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Samuel Richard I... wu. 

: Philipp N hard h leibliche Brüder. 
Charlotte, Nichte derſelben. 
Bertholdd. u 

— inder des Bextholb. | 
Finette, Mädchen ber Charlotte, 
Anton, Bedienter ded Samuel. 
Hausknecht des Samuel. 
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, Erker Aufzug, 


(Die Scene; Eine Wohaſiue wo giichard, in einem Behns 
ftuhle, vor einem Schreibepulte figt, und dur) die Brille - 
in einem Bolianten lieſt. Charlotte figt am Zenſter, auf 
einem Zaburet, und macht Anötchen.) . 


Erfter Auftritt _ = 
Samuel Richard, Charlotte, 
EGbyhbarlotte. 
Ra Sie deq das Buch weg, lieber Ontel — 
Sam. Rich. (indem, er immer fozttieft) "Warum 
denn, ‚Bottchen? = 
. Eharlotte, Der Beſuch wird gleich da ſeyn. 
Sam, Rich. Ich muß erſt die Geſchichte 
auslefen. 
Charlotte. Sie ſchwächen ſich ia mir Ihre 
"Augen noch mehr, 
Sam. Rich. Du haft wohl Recht. 
Eharlotte. Und firengen Ihr Seiätnif an. 
Sam. Rich. Es ift wohl wahr. 
Ghobarlotte. Da Ihnen Ihr Gedüchtniß ohne⸗ 
pin fo ſehr ablegt. J a 
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—— 


Cam: Rich. (indem er hie Brille abnimmt, und 
das Buch, zumacht) Nein, Lottchen, nein; das Tage 
nicht. Mein Gedächtniß iſt noch recht. fehr gut. 
sch wollte die wohl die Geſchichte, die ich jetzt ges 
leſen habe, von: Wort zu Wort wieder erzählen. 
Reg deine Arbeit weg ,. und: höre mir zu. — Es 
wor einmal: ein- König in Beantreih — nein, ein 
König von England war ed — ja, ein König von 
England, der führte einen fchweren Krieg wider die " 
Mohren — wider. die Mohren — Sagte ich ein 
König von England, Eottchen?: Rein,. fiehft du, 
"man kapn fi irren; es war eim König von Spas 
in, denn er. führte ‚Krieg mit den Mohren. — 
Dieſer König — 
GEharlotte. Ich Höre wohl, lieber Onkel, daß 
Sie alles recht wohl behalten haben. Aber Sie ha⸗ 
ben es auch nur erſt dieſen Augenblick geleſen. Wenn 
Sie es auf den Abend wieder erzählen ſollten ⸗ 


Sam. Rich. Nun gut, gut! erinnere mich 
auf den Abend: wieder daran, Ich will dies auf- 
den Abend erzählen — 

Charlotte. Wohl, lieber Onkel. — 

Bam: Rich. Sprachſt du nicht vorhin wm 
Beſuche? Mer will und denn. beſuchen ? - 

Sharlotte. Ihe alter guten Freund, verr 
Berthold, und ſein Sohn — 

Sam. Rich... Der junge, Herr Derthold a Ru, - 
un; dee kommt nicht ſowohl zu: mir, als zu bie, - 
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und der. mag immer konimen. Aber was der Bu 
tee mit will? °;. F 
Eharlotte. Der Veter ẽ It er nicht Ihe. 
äktefter, befter Freund? — 
| Sam. Rich. Geweſen, Bottchen, - geweſen! 
Eich, wie vergeßlich dur bift, Hat mic) nicht dieſer 
ältefte, befte Freund verklagt? um eine oft ver 
tagt, die ich längft richtig gemacht habe? Bin ich 





ah —? Pog Stern! gut, daß ich daran denke! u 


— vottchen, geſchwind gieb mir den Kalender her. 
Charlotte. (vor ih) Ah, nun erinnert ar. ſich 
an den unglücklichen Termin. 
Sam. Rich. vörſt du nicht, oettchen ? den 
Kalender! — 
Charlotte. Wir ſchreiben den fehnehuten, 
lieber Onkel — 
; Sam. Rid. ı Den Kalender, Lottchen! 
Cyarlotte. Den ſechnehuten September, lie 
be. Onkel. | 
. Sam, Ric. Sange mir. ihn doch nur ver, 
bottchen; er ſteckt hinter dem Spiegel. Ich habe 
mir was darin notirt. Wenn dich's zwar inkommo⸗ 
dirt — (e rückt mit ſeinem Lehnſtuhle, als ob er auf⸗ 
ſtehen wollte.) 
| Charlotte Nicht doch, lieber Onkel! blei⸗ 
ven“ Sie doͤch ſitzen. Sie hört ‚om den’ Kalender.) Hier 
ift er! | 
. am. Rich.“ ir zante, kontthen. Was fr 
einen: ‚Monat haben wir? 


y 
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Charlotte. September. 

Sam. Rich. Und den wievielten ft ro 
(reiben: wirt: 8* 

Charlotte. Den ſechzehnten. 

Sam. Rich. Den ſechzehnten September‘! —9— 
Da iſt er! Richtig! richtigh Lieber Gott! was 
dabe ich fir vergeßliche Leute in meinem Haufe! 


Kein Menſch erinnert mich an was! Und wenn es 


vergeſſen iſt, fo ſoll ich's vergeſſen ‚haben! 

Charkotte. MWas deun, lieber Onkel? ., 
„Bam. Rich. Ihr habt mich den erſten Ter⸗ 
min verfäumen loffen. Ihr habt mich den zweiten 
Termin „verfäymen laſſen. "Komm her, rotlchen, 
was ſteht hier bei dem flebzehhten? 

Sparlotte ‚Drei Kreuze, lieber Onkel. 

Sam. Rich. Und was bedeuten die drei Kreuze? 


Charlotte. DaB, muß wiffen, wer fie ge: _ 


macht hat. 
: Sam. Riche "Sicht du, das Haft du vergeſ⸗ 


fen! Rufe mir Finetten herein; ich muß doch ſehen, 


ob die es auch vergeſſen hat. 
Charlotte. Finette hat zu thin. ' " 
Sam. Ri. Nun, fo rufe mir Antonen. Sch 
muß euch nur einmal alle überzeugen, wie vergeßs 
‚ ud ihr ſeyd. 
Charlotte. Anton iſt ausgeſchickt. 


Sam. Rich. Ich habe es euch allen geſagt, 
was die drei Kreuze bedeuten; und habe euch allen ;, 
behohlen, ich fleißig an die drei Seen, gu: er: 
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innern, zu, BR wer erinnert ſeyn will, eeingene 
ſich ſelbſt. 

—— Werden Sie sit ungehalten; lie 
ber Onkel. - . 18: 


ee 2 


Sam, Ri. Ungefatten? Worüber denn? 
Ich freue mich von Herzen, wenn ich fehe; wie viel 
mein alter Kopf noch behalten Tann (fi an bie Stirn 


“2 Slegend); und wie fo gar nichts in euren jungen Kür 


pfen haften will! Sa, da, pa! — Die drei Krenze 
‚ bedeuten — beſinnſt du dich och nicht, Lottchen? — 

Cyarlotte. Daß Sie morgen zur m taffen i 
müſſen? 

Sam. Rich. Ei ja! Her. Vertheid würde 
meinem Beutel ſchön zur Ader laſſen, wenn ich ſo 

vergeßlich wäre, wie du! — Die Kreuze bedeuten 
nut... Ich dachte, ip hülfe die mertüch ge⸗ 
nug darauf — 

Eharlotte. Jetzt beſinne ih mi — — Mor⸗ 
gen muß der dritte Teich auf dem Gute gefiſcht wer⸗ 
den. — D ja, lieber Onkel, ich will es gleich dem 
Kutfcher fogen; wie fahren morgen früg hinaus, 

Sam. Ri. Fiſchen? Ja, Herr Berthold 
denkt zu fiſchen. Aber, Herr Berthold, man fängt 
nicht immer, wenn man fiſcht! — Lottchen, bie 
drei Kreuze bedeuten, daß morgen der dritte Vers 
min ift; der dritte und legte. Termin zu Produci⸗ 
zung meiner Quittungen. Nun freilich weiß ich nicht, 
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we Die verdammten -Quittungen bingekommen find. 
Aer ich will doch hoffen, daß man einen ehrlichen 
Raun, wie ich, bin, wird zum. Schwure kommen 
laſſen! — Ich ſchwöre, und Herr Berthold wird 
abgewieſan. 


Charlotte, Kber, Yeber Onkel, ich dächte, _ 
Eirtüßen es fo weit nicht lommen. — Ein Schwur 
it doch immer eine fehe wichtige Sache; und Geld. 
iſt aur Geld. 


Sam. Rich. Rein, Lottchen, Geld iſt die 
wichtige Sache, und ein Schwur iſt nur ein Schwur. 
Riht, daß ich, um. wer weiß. wie viel, einen fal⸗ 
[hen Schwur thun follte! Rein, da fey Gott vor! 
Aber wenn. man Recht Hat. — - 


Charlotte, Auch dann, dächte ich, tieber Ob 
tl, follte mom, wenn es nur eine Kleinigkeit bes 
‚tft, ſich Lieber gefallen Iaffen, Unrecht zu belom· 
men, als zu ſchwören — 

Sam. Rich. Ja, das vächteſt du; aber das 
verſtehſt du nicht. — Morgen fol ſich's zeigen. Ei, 
denkt doch! Was würde das für eine Freude flir 
Herrn Berthold geweſen ſeyn, wem ich auch den 
dritten Termin verſäumt hätte, und hätte mich kon⸗ 
tumaciren laſſen, und hätte ihm. noch einmal. bes 
zahlen müſſen — 


Charlotte. Es kommt jemand, lieber Dukch - 
& i & wohl ſchon ſelbſt·ᷣ ·⸗⸗⸗⸗ 
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‚Zweiter Auftritt. - 
Philipp Richard, Die Brigen, 
Charlotte, Nein, es ift Onkel Philipp. - 


PH. Rich. Guten Tag, Bruder Samuel, 
“ Sam. Rid. Lottchen ‚hat der fi ch auch mel⸗ 


den laſſen? 


Charlotte Nein, ‚aber | — eyn Sie aütig 

gegen ihn. 

DH Rich. Wie ſtehts, Bruder? noch geſund? 
noch friſch? 
SGam. Rich. Geſander und friſcher, Bruder, 
als Ihe wünſcht. — 
| PH Ric. - 08 She wänfgt? Beh meinft 
Dur Bruder? u 

Sam. Rich. Ich Habe div’ Hundertmal 6% 
ſagt, daß mir gewiſſe Leute, wenn ſie ſich nach 
meiner Geſundheit erkundigen, recht ſehr ärgerlich 
‚find, Sicht du, Bruder: ich fehe dich herzlich 
gern’ fommen, aber auch Herzlich gern bald wieder . 
gehen. | 
Charlotte, Sieber Onkek, bedenken Sie, daß 
es Ihr Bruder iſt — — 
py. Rich. Mühmchen, mengen Sie ſich ‚unter 
ans nicht, — Bruder, du bift die wunderlichſte/ 
argwöhnifchfte Glage, die ſich jemalö in einem Stoß: 
vaterſtuhle geſchüttelt hat. 
Sam. Rich. vörſt du, ccini Hör du? 
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Ph. Rich. & was verhört vottchen nicht! — 
Aber warum iſt die denn mein Anblick fo zuwider? 
sch fehe doch dem Zode fo ähnlich nicht. Gefund, 
fett und fröhlich, wie ih bin — — 

Sam. Rich. Die Geſundheit erhalte dir Gott; 
dein Fett biſt du ſchuldig, und deine Fröhlichkeit 
gehört ins Tollhaus. Was Wunder alſo, daß ich 
den Tod lieber ſehe, als dich? Wenn ich den Tod 
ſehe, fo ſehe ich meine letzte Stunde; und wenn 

‚ih dich fehe, fo fehe ich die nächflen Stunden nach 
meiner legten. - Einem ehrlichen Manne, der es fich 
in Der Welt Hat fauer werden laſſen, ift die Bor: 
ftellung des Grabes lange nicht fo marternd, als 
‚die Borftellung eines lachenden Erben, Aber, Bru⸗ 
dee, haft du ‚gelefen von einem Maler, der mit eis 
nem einzigen. Pinſelſtriche ein lachendes Geficht :in 
‚ein weinendes verwandeln Tonnte?: Ich DM fo ein 
Maler. - 

Pr. Ri. Se nu, wenn ih nicht lache, to, 

wird eine Andere deſto mehr lachen, — — Lache Sie 
doch einmal, Lottchen! Sie lacht recht hübſch — 

Charlotte. Sie verfahren ſehr grauſam mit 
mir, Onkel! — 

. Ph. Rich. Im Geringften nicht! Denn. ge⸗ 
lacht wird bei dem Grabe eines reichen Geighalfes 
doch; er mag es anfangen, wie er will. 

Sam. Rich. Undankbarer, - gottloſer Bruder! 5 

Ph. Ri. Zanke mit der Natur, und nicht 
mit mir. Du kamſt gwanzig Jahre früher in die 
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Belt, als ich; du mußt mwaris Jahre früher wie⸗ 
‚der hinaus. — — 


Sam Mid, Ich muß? ih muß? 3 win 
dod) fehen, wer mich zwingen fol? — 


PH. Rich. Ka, ba, ha! nun machſt du, Bru⸗ 
der u daß ich fogar.vor deinem Tode übers dich lache. — 

Bam. Rich. Geſchwind, Bruder, ſage mir, 
was du bei mir willſt, und packe dich alsdann wie⸗ 
der deiner Wiege. — — 

Ph. Rich. Ich kam bloß zu deinem Beſten. — 


er weiß, du bift ein alter vergeßlicher Mann; ich 


wollte dich an etwas erinnern, woran bich dottchen 


wohl fo Leicht, nicht erinnern möchte. — 


Sam, Ri. D Bruder, ich bin fo vergeßlich 
‚nichts als du meinſt. Sol ich dir eine Probe von 
"meinem guten Gedächtniß geben? Komm her, ich 
will es die auf den Finger herrechnen, wie viel du 


‚ mie feit funfzehn Jahren geloftet haft. — Bei deis 


nem: erſten Bankerotte verlor ich dreizehn taufend. 
vier Hundert ſechs und achizig Thaler, neunzehn 
Groſchen — 

Ph. Rich. Und fieben N fonnige — Das habe 
ich fo oft von dir hören müſſen, daß ich es endlich 
ſelbſt behalten habe, — 

"Sam. Ri. Bei deinem zweiten Vanlerotte 
"am ich um fteben taufend drei hundert und drei und 
„dreißig Ayaler — — 
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. By. Ride Da won der Verlaft ſchon Meiner, 


als bei dem erfien; denn bu warft um eben fo viel 
Hüger, als härter geworden, — 

Sam. Rich. Bet deinem deitten Bankerotte — 

DH. Rich, Berlorft du faft gar nichts. Eine 
Poſt Rheinweine, Tür die du für mich in: Colln gut 
gefagt hatteſt — 

Sam. Rich. Iſt das nichts? Die Poſt be⸗ 


trug achtzehn hundert Thaler, Dieſe achtzehn hun-⸗ 


dert, und jene-fichen taufend drei hundert und drei 


und dreißig, mit den erften dreizehn taufend vier 


Hundert und ſechs und achtzig — 
Di Rich: Neunzehn Groſchen, fieben Pfen⸗ 


nigen — 
Sam. Ric. Betragen zufammenzwei und zwan⸗ 


zig tauſend ſechs hundert und neunzehn Ahaler — 


Sam. Ric. Und die toſteſt du mich baares 
Geld. Was koſteſt du mich nicht font? — Nu, 


- Bruder Unverfihämt, habe ich ein gute Gedächtniß, 


oder nicht? 


. PH. Rich. Rabbi Samuel, alles das beweiſt 


für dein gutes Gedächtniß gar nichts; 3denn das 
waren Schußwunden, die dir ein Paar Knochen 
zerfplitterien, und nachdem fie kurirt waren, einen 
ewigen Kalender in den ‚wieder verwarhfenen Kno⸗ 
en. zurüdließen; aber ein Kalender iſt keia Ge⸗ 
dächtniß — — 


“ 


Ph. Ric, Reunzehn Groſcher, fieben Pfen⸗ 
nige — 


\ 
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Sam. Riche Höre Amok, Lotichen, hör ein 
| mal! Weife: ihm both! Die“ Zfüre, Bottchen !- '“ ” 
Ph Rich, Bemithhe Ste ſich nicht, Lottchen; 
. fie ift mie belaymt. “Aber, Bruder, alle deine Grob» 

heit fol mich doch die gute Abſicht nicht wergeffen 
machen/ in der ich herkam. Ich will dich nur er⸗ 
innern, daß heute der ſechzehnte September iſt. 5 

Sam. Rich. Iſt das wahr, Lottchen? — Nu? 
und 
Pyh.:Rich. Und daß morgen der ſiebzehnie iſt — 
Som. Rich, Iſt das wahr, Lottcheu? — Ru⸗ 
und? —_ - 
Ph. Rich. Was ift auf den fietzehaten, Bote 
hen? Sch wette, Sie mag es nicht wiffen. — 

» Charlotte, DO, Herr Onkel, haben Sie fonft 
nichts? - Daran hat fi ch Ihr verr Bruder ſchon 
ſelbſt erinnert. 

Sam. Rich. Ja, daran habe ich mich ſchon 
ſelbſt erinnert, — (ſachte zu ihr) Was meint er denn, 


Lottchen?! 


Charlotte. Eben das, Yieber Onkel, — 

Sam. Rich. So? — Schon gut, Bruder, 
ich danke bir Fiir deine Mühe, fo unnöthig fie auch 
wir. (ſachte zu ihr) Lottchen, du wirſt es mir wohl 

hernach ſagen, was dr meint. — 

I PERIH Erkenne meine Aufmerkſamkeit auf 
dein Beſtes, oder erkenne ſie nicht: nur verfäume 
mie morgen!den dritten Termin nicht, fo wie du den 
erſten und zweiten verſäumt daft. _ — * 





Yun an — 


% 
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Sam. Rice, Den Termin, Bruder? den drit⸗ 
ten Termin? — Lottchen! — 

PH. Rich, Den dritten und letzten Zermin ge⸗ 
gen Bertholden. Ich denke, du haſt dich ſchon ſelbſt 
daran erinnert? 

Sam. Rich. O ka; dae "habe ich. Nicht wahl, 
Lottchen? Aber, Lottchen, «das macht Bruder Phi: 
lipp Doch gut, DaB er und daran denken Hilft. — 
Sege did; doch einen Augenblick bei mir nieder, Bru⸗ 
der Philipp. — Recht, den dritten Termin muß 


ich nicht verfäumen. — Mas meinf ab, Bruder, 


wie die Sache lanfen wird ? 

PH. Rich. Sie mag laufen ,:wie fie will, wenn 
du dich nur erſt gehörig ‚eingelaffen haft, Das Vor⸗ 
nehmfte bei einem Prozeſſe iſt, daß man ſeinem Ge⸗ 
genpart die Hölle ſo heiß, und das Leben ſo ſauer 
macht, als⸗möglich. Ich habe jetzt nicht Zeit, Bru⸗ 
der; aber wenn du willſt, ſo komme ich auf den 
Abend wieder zu die, ‚und wir wollen meh davon 
ſchwatzen. 

Sam. Ric. Ja Bruder Bit, ne daB, 


Zomm!- Du Soft mir angenehm ſeyn. — 


PH. Rich. So lebe unterdeffen wohl, _ 
Sam. Rich. Auf Wierderfehn!: — Begleite 


ihn doch, Lottchen, begleite ihn doch! — 


PH. Rich. Ohne Umfkände, Lottchen! — — Wir 
kennen einander, 
Sharlotte. Wohl kenne ich dich! 
bpyniwp Richard gebt abi) ; 





Dritter Auftritt. 
Samuel Richard. Charlotte. 


Sam. Ric. Lottchen 7. Bruder Philipp mag 

doch wohl noch: eine gute Aber haben. _ 
Charlotte. D ja, lieber Onkel. — . 
Sam, Rich. Er ſorgt doch noch dafiir, daß 

ich nicht in Schaden kommen Di. — dinette/ gut, 

daß du oma. . 


—X 


Vierter Auftritt. 


Frnette. ‚Die Vorkgen. 


Finette. GB if alles fertig; fie mögen nm 
kommen, wenn fie wollen, (Sie ruckt einen Heinen 
Kaffeetiſch zurecht, bedeckt ihn, und fest Taſſen darauf.) 
. Sam. Ric. -Tinette, Bruder Philipp: wird 
heute zu Abend mit uns eflen. . Laß einen Krams 
metöungel mehr braten. — - 
Finette. Einen? Das wäre ſo viel, als eine 
Mücke für einen hungrigen Wolf. Bruder Philipp 
muß auf jeden Bahn einen haben. _ 

Gam. Rich. Nu, nu, Mädchen, traktire ihn 
nur. heute fo-gat, als du kanuſt. Ex hat mir einen 
-Dienft gethan. — 

Finette. Bruder Philipp, Ihnen eiren Dienſt ?— 
Den mochte a doch hören. u 


\ . _ 





Sam. Ric: Er hat gethan, was ihr hättet 
thun ſollen. Er hat mich erinnert, daß morgen der 
dritte Termin iſt. 

Zinette. Das hat er? — Ich muß Ihnen 
nur ſagen, Herr Richard, es ſetzt heute keine Kram⸗ 
metsvögel. Es ſind auf dem aanzen Markte keine 
zu bekammen geweſen. 

Sam. Kich. Das iſt Shader Der arme Phi: 
lipp Bas wirſt du ihm denn nun vorſeßen - . 

Fanette. Nichts. Und. das wiſſen Sie doch 
auch; daß ich den Kellerſchlüſſel verloren: habe}: - 
:. Sam. Ric. Den Kellerſchlüſſel? Und du 
haft, keinen Wein heraus? Was fell denn Bındır 
Philipp trinken? 

FSinette. Vichts; nd das it gerade ſo ‚viel; 
‚ala er mit feinem Dienfle verdient. hat. Merken 





Eie denn nidt, Here Richard, was er darunter _- 


ſucht? Er wil,&ie und dey alten Berthold nur volls 
ends aufemmenhegen, . ‚damit Gharlottchens Heirath 
mit dem jungen Berthold darüber zurückgehen möge. 

Sam. Rich. Lottchen, follte dad wohl, wahr 
feyn ? 

Gharlotte. Ich weiß nicht, ricber Onkel; aber 
wenn das auch Dnkel Philiypfs Abſicht wäre, fo weiß 
ich doch, daß Ihnen mein Glück viel zu angelegen iſt — 

Sam. Rich. Ja, Betten, — wenn das auch 
feine Abſicht wäre — | 

Finette. Wenn? Sie iſt es aus gewiß.·⸗ 
Sti der Beſuch kommt. (Charlotte geht ihm entgegen.) 


— “ 


— 


aim ai. Wer iſt es denn, ginetie 


Finet te. Herr Berthold mit feinem Som. — 


Sam. Rich. Ja, ganz wet tzanz recht! 


ehe. in — — 


9 asp 


» günfter Kuftrise. Zu 


PN - Karl Berthold. Finette. Samuel 


4 Richard, Charlotte.5, 


Bertho!ld. Leber, alter Freund, ich treue mi 
" herzlich⸗ dich wohl zu fehen. 
Bm Kid. (Sie umarinen Hay? iutcumen⸗ 


‚Herr: Bruder Berthold," willtommen! — Zſt · das 
„Pain Sohn? (Karl neigt ſich gegen ihn. be otne 
Berthold. "Das- 1. 28 er, Die acht Monate, 


J die er weg gerdefen; haben ihn‘ mir ſelber weite 


- 


Nich gemacht. 


und vergnügt mögen 'gelöbl haben.. 


Som. Rich. Ich danke, Berr Karl wie 


’ alte Leute nun fo Ieben! 
- Karl. JIch bir: höchſt ungeduldig geweſen, 3 


N nen meine Erhebenheit zu bezeigen. — 


— 


+ Berthold, Es iſt wirklich fein erfter Ausgang, 
Sam. Rich. Bedinke dich, Lottchen, bedanke 
NR — Gegen Sie ſich doch, meine Herren. +- 
(Sie ſetzen ſich; indeß hat Bruetle'Kaffke und‘ waewert auf⸗ 
‚getragen. :unb fängt. an, bavon derbinhuschen 


* 


j 


ı/ 


.. Kark-. Seh winſche aid Hoffe, liebſter Bike . 
Nichard, daß Sie diefe Zeit über‘ beftändig geſuud 
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Karl, Ich ſchmeichle mir, Uebſter Herr Ri⸗ 
hard, daß meine Abweſenheit, oder was während 
derſelben etwa vorgefalten feyn könmte, mich im 
ihrer fchägbaren Gewogenheit nicht wird quridges 
febt Haben, . 

Bam, Ride Darin kann Sie nichts zurück⸗ 
ſezen; Sie find und noch fo lieb, als Sie uns je⸗ 
mals geweſen ſind. — Nicht wahr, Lottchen? — 
(zu Sinetten , die ihm eine Taſſe Kaffee gebracht) Die wie⸗ 
vielſte Taffe iſt das, die ich trinke? 

Finette. Die erſte. 

Berthold. Freund Richard, eig‘ Sohn, MM 
ein feltfamer Heiliger; er dent, weil wie in ſeiner 
Abwefenheit ein wenig an einander gerathen fi ind, 
weil ich dich habe verklagen müſſen — u 

Sam. Rich. Ja, lieber Karl, hätten Sie fich 
das wohl jemals träumen laſſen, daß mich Ihr 
Herr Bater verklagen würde? 

Karl. Es iſt ihm leid — 

Berthold. Mir leid? Was ſprichſt du da? — 

Karl, Es if mit leid, ſage ih — — 

Berthold. Geck, was braucht die das, leid 

zu ſeyn? Wird er: die darum das Mädchen nicht 
Geben? Er hat. fie. Big einmal verſprochen, und ein 
chrlicher Many Hält Wort, . _ 

Sam. KH: Freilich! Ye, greund Bett. 
hold, ein :ehelicher Dann muß auch einen andern 
ehrlichen. Mann mit Prozeſſen verfehenen, - 
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Berthold. Ich weiß gar nicht, warum bie 
ganze Welt fo wider die Prozefle eingenommen iſt. 
Wollen denn die Abvokaten nicht auch Isher 3 
. Bam. Rich. Sie wollen wohl; aber fie müſ⸗ 
ſen darum. nicht. 

Berthold. Das iſt dein Spaß. | 

Sam. Rich. Das iſt mein völliger Ernſt. 

Charlotte, (zu Karla) Wo fe nur nicht hitzig 
gegen einander werden! — 

Karl, Wir müſſen fie. auf ein anderes Ge⸗ 

ſpräch lenken. — Herr Richard, ich habe in Lon⸗ 
dvon dad Bergnügen gehabt, einen alten Freund von 
Ihnen keinen zu lernem. 

Sam. Rich. So? — Mein völliger. Eruſt, 
Freund Berthold! Ich wüßte nicht, welchem Dinge 
ich in der Welt gramer wäre, als dem Prozeffiren. 

Berthold. Und ich habe Zeit meines Lebens 
gem: prozeflirt. Mein erfter Prozeß war mit meis 
nem leiblihen Bater Die beften Freunde können 
einmal uneind werden, und dieſe Uneinigfeit auszu-. 
fechten, iſt der friedlichfte und. gütigfle Weg der . - 
Prozeß. So lange man ſich nur fü fireitet, fü lange 
ärgert mam ſich. Gobald aber die Sache den Advo⸗ 
Noten übergeben if, müſſen füch die Advokaten an 
unferee Statt ärgern, und wir find wicder ruhig. 

Sam. Rich. Kein, Freund Berthold; ich habe 
im meinem Beben iur ein: sinziges_ Mal progeflirt; 
aber: das weiß ich doch beſſer. Mam ärgert ich noch 
Immer, und ürgert ſich über die Advolaten. obendrein. — 


St 
| — 
Karl. Disfer Ihr Freund in Bonbon ſagte niir — 
Sanm. Rich. Hörſt du? das hat mein Freund 
in London ihm auch geſagt — 
Karl, Daß er chedem in Amfterdam — 


- Som. Rich. Die ganze Vörſe in Amferdam 


denkt fo. —. 

Berthold. Karl, Tem Wort mehr ‚von Bons 
don und Amfterdam! Kaum find die jungen Laffen 
einmal hingerochen, fo ift ihr ‚drittes Bort: Eon⸗ 
don und Amſterdam. 

Sam. Rich. Nein, nein, laß ihn nur mit 
reden. Gr ſpricht fo unrecht nicht. — (zu dineiten. 
die ihm die zweite Taffe reicht) Die wievielſte Taſſe ift 
dad, Kinette? j 

Finette. Wieder die erfte. — ” 


Sam Rich. Habe ich die vorige auch mit. 


Mild) getrunten? Finette, Laß mich ja wicht zu viel 
Kaffee trinken. Du weißt, er iſt mir ſchädlich — 


Karl. Gewiß, Herr Richard, der Kaffee iſt 


überhaupt ein ſehr unzuträgliches Getränk. 
Charlotte, Sagen Sie das auch, Herr Karl? — 
Karl, Ich weiß. wohl, daB er feine größten 
Bertheidiger unter dem ſchönen Geſchlecht hat . 
Berthold. Kinder,' dieſe wichtige Frage: ob 
der Kaffee zuträglich oder unzuträglich iſt, macht 
ans, wenn ihr allein ſeyd — falls ihr allein euch 
fouft nicht Wichtigeres zu ſagen habt. Jest laßt 


die Alten mit einander reden. — Freund mn, 


morgen wird fish wiel zeigen — 


Sam. Rich. Morgen? — Ja, es 'iſt wahr, 
morgen iſt der dritte Jermin. Aber denke nicht, 
Freund, Daß ich auch den verſäumen werde! 

Berthold. Gleichwohl wäre es das Beſte — 

Sam. Kich. Und ich Tiefe mich tontamachen 7 

Berthold. Nicht anders. 


Sam. Riqh. Und‘ ich bezablte di noch ein⸗ 


nal? ' 


„Berthold, Das würde ſich zeigen. Karl, du 


‚weißt, was ich die gefagt Habel — 


Sam. Ride, Rein, nimmermehe! das wird 


nimmermehr geſchehen! — 
Berthold. Wenn du die Quittungen, auf die 
es anlommt, vorzeigen kannſt, ſo wird es freilich 


nicht geſchehen. 


Sam. Rich. Was Duittungen? Ich offerire 


mich zum Schwure. 


Berthold. Du biſt ein ehrlicher Mann ‚ aber. 


ein vergeßlicher Mann; man wid” dig nicht sum 
Schwure laſſen. — 

Sam, Rich. Nicht zum Schwure laſſen? Hs 
fo.wäre es ja fo gut, als’ eo ‚ daß ich dich noch 
einmal. bezahlen müßte? 

Bertpold. Wenn bie Gerechtigreit geſprochen 
hat, fo werde ich wiſſen, was ich gu thun habe. 


Sam. Rich. Ich werde es auch wiſſen; ich 


amd. — Lottchen? (die ſich mit Karin aaterhutt) laß 
Dich da nicht zu tief ein! ⸗ 
\ Berthold. Wie meinft du das? 


! 


2% 
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Sam. aid. Ich Tehe ſchon, .eB iſt weder 
Freundſchaft, noch Treue, noch Glauben mehr in 
der Belt, Wenn dc Eondemnirt werde, noch sins 
mal zu bezahlen, fo bin id ein ruinirter Mann; 
kottchen iſt ein ruinictes Mädden, und ift keine 
Frau für deinen Sohn. — - ; 

Bertpold. „ga meinſt dat das}; —— Rs 
hard, Das geht au weit! — — 

Charlotte. kiebſter Onkel — 

Sam. Rich. Laß mid, vottchen, laß mid] — — 

Karl. Herr Vater — — 

Berthold. Schweig, Kuarl! Der Alte denkt 
mir gu teogen ?- Ich Bann eben ſo eigenſinnig ſeyn, 
als er. — Alſo, Gere Richard, wenn Sie kondem⸗ 
nirt verden, iſt Lottchen keine Frau für, meinen 
Sohn? — Met wohl! Und wenn id Tondenmirt 
werde, it mein. Bohn kein Mann fir Lottchen. 
Das iſt das Ende vom Siebe) _ Dein nein, 

nimm Abſchied. . an 
Karl. Lichter Water — 

Charlotte. Liebſter Herr Bertheid Er 

Berspold. Sohn; du kennſt wich! — Laffen 
Em, Banfılk — "Beben, gie wohl „Ge 
Richard, . .. . (Gehtah) - 

Sam, Big. Bu ÄR denn das? —. ge, 
md Berthold, Ra ‚Bertpo! — veicei 

Rn doch! 
Karl: 2 falge - Su (at Hosen 


ater, 


% 
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. Sechſter Auftritt . 
— Verthel. Dinette. Samuel Ra. 
. . ‚Charlotte, . J e? ra Br 
dinrtte. Das iſt ein Mann in 
‘Sam. Rich. Mas fehlt ihm dent —* 
geht er denn ſchon? 
Gvbarlotte. Wie Haben ihn unsilig gene, 
Viebfter ‚Ontel, i 
> Com, Rich. Wer wird denn gleich fo enpfiib: 
lich. ſeyn! Man ſpricht ie wohl was. Seyd ohne 
Sorgen, Kinder! Ith will den Prozeß nicht ver⸗ 
lieren, und das Übrige wird ſich ſchon gehen. — 
Setzen Sie ſich doch nieder, Herr Karlı — 
Karl, Ich darf mid micht länger aufhalten. 
— Liebfte Charlotte, meine Schweſter bittet: um das 
Bergnügen, Sie diefen Abend befuchen zu dürfen — 
Sam Ri Sie foll und herglich willkom⸗ 
men ſeyn. 
Kart. Liebſter Here Richt, tecuen Sie mei⸗ 
- nem Baer das Beſte zu. Er iſtwon allem Eigen⸗ 
nus entfernt; nur ‚feinen Willen muß er ˖ haben. 
Ich darf mich nicht näher erklaren et bat mie es 
‚verbotin. Ich fage Ihnen mir ‚Sie verlieren Big, 
„wenn Sie den Prozeß verlieren. — 
Sam. Rich. Richte? Sind Wweitanſend 2. 
ler nie 
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Karl. Ich muß eilen, daß ich meinen Vater 
noch einhole. Wenn Sie aber erlauben, ſo bin ich 


mit meiner Schweſter dieſen Abend wieder hier -. - 


Som. Ri. Es wird mir lieb feyn, Her 
Karl, — Begleit ibn Dach, Lottchen. 
"(Karl und Charlotte gehen ab.) 
Siebemer Auftritt. 
Finette. Samuel Richard. 
Finette. An alle dem bat niemand, als Bru⸗ 


der Philipp Schuld. Was braucht er Sie an ben — 


in zu erinnern! Sie hätten ihn vergeſſen — 


Sam. Rich. Und .wäre kontumacirt worden, 


— Die weißt nicht, Mädchen, was das A Ich. 


hätte bezahlen müffen, 


Sinette. Nun ja, Sie hätten. bezahlt, - Ge⸗ 


ang, daß das Geld in der Samilie bleibt, wenn 
Herr Karl Lottchen befommt, — 

Sam. Ri. In der Familie bleibt! Das Geld 
bleibt alles in der Welt, und die ganze Welt ſollte 


nur eine Zamilie feyu; aber wer's hat, der hard, 


l 


| Achter Auftritt. Er 
Anton, Finette. Samuel. Richard. 


Anton, ‚Her Riga, Jochen hat ange: | 
ſpannt. — . . > - 


Sam. Rid. Was angetan 
eefings Sa, 2. | 2. 


' 7 


WR 
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Anton. Die Pferde — - 
Sam. Rich. Die Pferde? 
‚ Anton, Der den Wagen; wie Gie wollen. 
Was weiß ich, ob die Pferde an den Wagen, ober. 


der Wagen an die Pferde gefpannt wird, 


Sam. Rich, Aber wozu deun? Ä 

Anton, Iſt denn nicht Donnerftag heute? dah⸗ 
ren Sie denn nicht ins Kranzchen? 

Sam. Rich. Wahrhaftig! Jochen hat Recht. 


{er ſteht auf) Finette, heute iſt Krünzchen; und das 


Kränzchen, weißt du wohl, verſäume ich um wie 


viel nicht. 


Finette. Wer fagt dem, deß Sie es verſau- 
men ſollen? 

Sam. Rich. Geh, Anton, ſage Jochen, ich 
käme gleich. (Anton geht ab, indem Charlotte zurückkommt.) 


Meunter Auftritt. 
Charlotte. Finette. Samuel Richard. 
Sam. Rich. Gieb mir meinen Hut, Finette. 


Charlotte. Wo wollen Sie hin, liebſter Onkel? 
Sam, Rich. Ins Kränzchen. Sch muß Strafe 


geben, wo ich nicht komme. 


Charlotte. Aber — 
Finette. (zu Charlotten) So uaſſen Sie Ion 


de 


Sam. Rich. «indem ihm ‚Binette den Hut giebt) 


Und meinen Stod, 


u 
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Charlotte. Aber er vergißt ja — 

Zinette. Mag er doch vergeffen! 

Som. Rid. (indem ihm Zinette ben Stock gieht) 
Und meine Rauchtabaksdoſe — 

Charlotte. (zw Finetten) Aber wir befommmen 
Philippen über den Hals. _ 

Finette. Den wollen wir fchon los werden. — 

Sam. Rich. (indem ihm Finette die Dofe giebt) 
IR auch Tabak darin? Und der Stopfer! Ihre Inpt 
mid; doch an alles allein denken! 

Finette. Stecken Sie doch nur ein, und ge⸗ 
ben Sie — 

Sam. Ni, Nun, fo filßre mich hinunter, 
Lottchen. Es thut mir Leid, daß ich Dich allein laſ⸗ 
ſen muß. Vertreib dir den Abend, ſo gut du kannſt. 
Halb zehn bin ich wieder da. 

‚Binette, Gehen Sie nur, und laſſen Sie ſich 
das Gläschen wohl ſchmecken! (harlotte führt den A: 
ten ab, und Finette räumt den Kaſſeetiſch wieder auf.) Lu—⸗ 
fig, Finette, Das wird ein Abend fir dich werden! 


y*+ 


‚ Bweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Lucinde, die auf der einen Selte von Zinetten Verein 
aefüheh wird, und Charlotte, bie auf der andern Seite 
ihr entgegen kommt. . 


Sanstte. Hier Herein, Mademoifell! 
Gharlotte. O, fen mir taufendmal willtom⸗ 
men, liebe, liebe Lucinde. — 

Eucinde. Küſſe mi, meine Gharlotte! — 
Du ſiehſt dich um? Ja, Kind, ich komme allein, 
mein Bruder kommt nicht mit; und nun werden 
von den tauſendmalen, die ich dir willkommen ſeyn 
ſollte, neun hundert und neun und neunzia wohl ab⸗ 
gehen. Nicht wahr? — 

Eharlotte. Glaubſt da in der That, daß ich 
ihn erwartet habe? 

Lucinde. Verſtelle dich nur nicht! 
.  Gharlotte, - Und du, fen doch nicht, fo gar 
eitel auf deinen Bruder! Wenn ich ihn Liebe, fo . 
liebe ich ihn bloß, weil ich dich liebe. 


‘ 


A 


- 
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tucinde. Iſt das wadr, Finette ? du biſt ja 
ihre Vertraute. — 
Finette. So etwas mag davon wahr ſeyn. 
Die Zündröhre kann wohl durch das Herz der Schwe⸗ 
ſter gegangen ſeyn. Aber nachdem wir einmal Feuer 


gefangen — ſehen Sie, Mademoiſell — fo könnten 


wir die Zündröhre zur Roth entbehren. — 
Lucinde. Da haben wirs! 


Finette. Erſt liebten wir den Bruder, zloß 
der Schweſter wegen; allein alles kehrt ſich mit der 
Zeit in der Welt um. — Bald werden wir die 
Schweſter bloß des Bruders wegen lieben. 


Sucinde, Wobei ich nicht viel zu verlieren 
glaube. — Aber, Finette, Habt ihr meinen Deus 
der wirklich nicht mit erwartet — ⸗ 


Finette. Sch, für mein Theil, allerdings. 


Sharlotte, Dein Theil ift mein Seil nicht, 
Einette. 

Finette. O, ich weiß wohl, daß She Theil 
das größere iſt. — 

Lucinde. Nun, Finette ; mein Bruder läßt 
dich tauſendmal um Vergebung bitten. Du ſollſt ja 
nicht glauben, daß er eine andere Geſellſchaft der 
deinigen vorgezogen. Sondern er muß bei dem Va⸗ 
tee bleiden den ihr und heute ein wenig fehr Hits 
wikig nach Haufe geſchickt habt. 

Charlotte. So, Lucinde? Hat dein Bruder 
iu Finetten, oder za mir kommen wollen? ? 


Y 
+ 
- ı \ — 


— 
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‚Bucinde, GCigentlid wohl zu die. Aber da du 
ihn nicht erwartet haft, fo wäre ed lächerlich, ihn 
bei die zu entfchuldigen. Ich entfchuldige ihn da, 

- wo er die Entfchuldigung Braut, — Indeß, Bir 
nette, Kat er doch verfprochen, mich wieder ‚abe 
zahlen, - 

Charlotte, ' Gat er 9083: ’ 
. Bucinde, Und ige werdet euch noch ſehen, gi 
. nette, obgleich ein wenig ſpät; obgleich nur auf ei⸗ 
nen Augenblick. — 

Charlotte. Sage mir, Bineti, baſt du drau⸗ 
| ßen nichts zu thun? 

—Finette. Alle Hände vol. — 

Gharlotte. Run, fo thu mir den Sefallen 
"und geh. — Wenn Lucinde niemanden hat, mit dem 
fie ihre Poſſen über mich treiben kann, wird fie 
weht ernfthaft werden, — Ich: bitte dich, geh! 

. Kinette, (gu. Lucinden) Soll ich ?. 
Lucinde. Geh nur, und nimm meine Poffen - 
mit, "0. . (Binette geht ab) 


8wWweiter Auftritt. 
— Lucind e. Charlotte- 
Charlotte. Nun, liebe Lucinde — 
kucinde. (in einem affektirt ernſthaften Tone, mit 
vielen Verbeugumgen) Aber, Mademoifel, ich habe 
noch nicht die Ehre gehabt, dem wertheſten Berrn 
Richard mein Kompliment zu machen. u Er 


— 
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AT? - — 


ECharlotte. Er iſt nicht zu Haufe, Lucinde. — 


Lucinde, Ci, das bedaure ich ja recht ſehr. — 


Eharlotte. Gewiß? 


Lucinde. Ganz gewiß, Mademoifel, — Aber 
ee kommt doch bald nach Haufe? 


Charlotte. Bor zehn Uhr ſchwerlich. 


Suciude. Gil ‚Sie erſchrecken mich Made⸗ 
moifel. — 


Charlotte - Wa itt nun das, Lucinde? 

Sucinde. Ich verſprach mir, in der Geſell⸗ 
ſchaft dieſes ehrwürdigen Alten — 

Sharlotte. Du biſt doch ſonſt eben keine Lieb⸗ 
haberin von Geſellſchaft mit alten Leuten. 


Eucinde. Wie, Mademoiſell? Gewiß, Mades 
moiſell, Sie verkennen mich! Ich keine Liebhaberin 
von Geſellſchaft mit alten Leuten? Ich muß mich’ 
ſchämen, daß Sie von meiner Gittfamteit,- von 
meinem Verſtande, yon meiner Tugend einen fo 
nachtheiligen Begriff haben. In welcher Geſellſchaft 
tft unfere unerfahrene Iugend, unfer leicht zu ver- 
führendes Herz, wohl- beffer aufgehoben, als in 
Geſellſchaft der Alten? In ihr, wo wir nichts ald 
weite Sittenſprüche, nichtB als fromme Ausrufun⸗ 
gen über die verderbten Zeitlãufte, nichts als lehr⸗ 
reiche Es war einmal,“ zu hören bekommen, ſollte 
ſich ein junges Mädchen nicht freuen, auge lange 
Abende m — u 


- 
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Sharlotte, Zu vergäpnen? — Sprit fie 
nicht, als ob wirklich der Onkel in feinem Zehn: 

ftuhle fäße, und ihe zuhörte? . 
Lucinde. Werthe Mademoiſell, laffen Sie 

und immer ſo reden, als ob wir won ernſthaften 

weiſen Männern gehört würden! — 
Charlotte, Wird das noch lange ſe dauern, 

Lucinde? 

Bucinde, Ich weiß, daß mich meine ernſt⸗ 
hafte Freundin in feinem andern Tone zu hören 
wünfcht. — 

Gharlotte. (ruft in die Scene) Finette! 
Lucinde, Was wollen Sie, Mademoiſell? 
Gharlotte. Sie mag nur wieder. kommen. 

— Finette! 

Bucinde, Ich ſehe ungern, Mademoiſell, daß 

Sie fo gar vertraut mit- Ihrem Dienfimädchen find, 

— Eine vernünftige Serrfchaft — ‚ 

Charlotte, Zinette! Finette! 

Lucinde, Muß ihre Untergebenen jederzeit in 
einer gewiffen Gutfernung zu halten wiffen. — 


Dritter Auftritt. " 
Sinette, bie in der Vertiefung aus einem Zimmer kommt, 
in welchem man einen kleinen Tiſch auf zwei Perfonen fere 
virt fieht. Lucinde. Charlotte, 
Finette. Sie find auch ſehr ungeduldig, DR 
Bemaifelt! — 


— 
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Charlotte. Bleib ja Hier, Binettel — 
Finette. Nun kann ich auch; es iſt angerich⸗ 
tt, und Sie dürfen ſich nur ſetzen. 

Charlotte. (zu Binetten) Lucinde MR noch aut⸗ 
gelaſſener geworden. 

Lucinde. (wieber natürlich) tineit ‚ſage mie 
nr, was deine Jungfer will. Sie will mich nicht 
hören Poſſen treiben, und moraliſiren win ſie mich 
auch nicht hören. — 

Charlotte. Weil dein Moralifiten eben die 
elften Poffen find. — — 

Lucinde. Che wie und / ſetzen, Binettes was 
haſt du fir Mein? 





Finette. Gegen Sie ſich nur; er wird Ih⸗ 


ei A ſchmecken. Etwas recht Gutes, recht 
Lucinde. Sruſer⸗ Über die Nöcrin! — 
Finette. Vins Santo, Mademoifell. — 
Lucinde. Und wenn es Santo Bino wärel — 
Bleib mir damit vom Halfe. Ich will Wein, und 
lein Zuckerwaſſer. Werden wir mit dem füßen Zeuge 
nicht in großen Gefelfchaften ſchon genug geplagt ? 
Volen wir uns unter uns felbft auch noch damit 
martern? = >= Etwas Süßes für die Damen! ss 
Denken denn die Herren - Hüte, daß. die Damen nicht 
auch Wein trinken wollen? — 
Charlotte. Ru, fo beßeti! wu win du 
für welchen? | 
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Eucinde. Es iſt nichts Wein r als was Geiſt 
hat. — Champagner will id — 

CEh arlotte. Haben wir denn Champagner, 
Finette? ⸗· z 
- Finette. Bravo, Mademoifell; Sie fi nd mei: 
ne Geſchmacks! Gleich ſollen Sie bedient ſeyn. 

L Läuft ab.) 


Vierter Auftritt. 
Lucinde. Charlotte 


Gbharlotte. Weißt du, liebe Lucinde, daß du 
| mic heute allzu Iuftig bi? Dafür wirſt du es auch 
ganz allein feyn müffen. Denn ich, ich befinde mich 
in einer Berfaffung — Hat die denn dein Bruder 
nichts geſagt? Die Alten haben mit einander fo gut 
als gebrochen; umd unfere Heirath — 

Lucinde, Behält ia ‚ihre ‚Richtigkeit, wenn 
fie Beide den Prozeß gewinnen, 

GEharlotte. Beide! Und wie it denn das 
möglich? 

Lucinde. Das ſieht der Bender auch nicht. 

Eharlotte. Nun da! Und du Haft kein Mit: 
leiden mit uns? 

Lucinde. Kein Mitleiden mit die? Iſt das 
kein Mitleiden, wenn ich dich zu zerſtreuen ſuche? 
wenn ich mehr tolle, als mir ſelbſt um das Herz 
iſt, um dich von Grillen abzuhalten? Sey gutes 
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— — 


Muth, Sharlette! Wir kriegen den Dann body, 


den wir haben follen. 


Fünfter Auftritt. 


Finette, mit einer Vouteille Champagner, von bem Haus: 


Enscht begleitet, der noch einen Korb mit ſechs Vouteillen 
herein bringt. Lucinde. Charlotte. 
Finette. Bin ich nicht gefchwind wieder da? 
(zu dem Hausknecht) Setze nur hier nieder! (worauf 
ex ftehen bleibt, und fie alle nad) einander anfleht, und lacht.) 
Kun, was lachſt du? 


Hausknecht. Eins, zwei, drei! (indem er die 
SBouteillen im Korbe überzäßlt) Gin, awei, drei, vier, 


fünf, ſechs! 
Zinette. Was willft du damit, Kart? 
Hausknecht. Sonſt heißt es: dev Mann ei⸗ 
nen Vogel. Hier heißt es: jede Jungfer zwei. 
Finette. Stockfiſch! 


Hausknecht. Nu, nu, ginettchen, meinet: · 


- wegen nehme Sie allein fechfe auf ſich. Geht's doch 
nicht von dem Meinigen. -- _ 
Sinette. Wirſt du dich packen! (Er geht.) 


Sechſter Auftritt. 


Finette. Lucinde. Charkotte. 
Burinde Mädel, was machſt da für 
Streiche? — Ä 


c 
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Finette. Haben Sie doch nur feine. Bag! | 
Für und ift (indem fie die Bouteille auf den Tiſch fe) 
das} Und das (auf den Korb zeigend) ift für einem 
lieben Gaft, den wir nicht Haben mögen. (zu Char⸗ 


“ toten) Denn .fo ſchlechterdings, Mademoifell, wer⸗ 


den wir Onkel Philippen nicht los. — | 
Ebarlotte. Wenn du ihn auch nur fo los 
wirſt. — 
Finette. Es tlingelt — Wahrhaftig, er hat 


die Krammetsvögel über die Straße gerochen. Ge⸗ 


ſchwind, Mademoiſell, in das Zimmer! Eſſen Sie 
ſtill! Ich will nach Ihnen zumachen, und Ai bier 
erwarten. — . 
Lucinde. Was habt Ihr. denn? - | 
Sharlotte. Komm nur geſchwind, Lucinde. — 
(Beibe srden eb.) 


Siebenter Auftritt 


Finette, die das dimmer in ber Vertiefung hinter ihnen 
zumacht; dann Philipp Richard. 


Finette. Er if es! — Wenn und nur der 
Handtnecht nit Thon verratgen hat! Dem hätte 
ich vorbeugen ſollen. — Herein! 

- PH Rich. Ha, Zinette — Guten Abend, 
Finette! Wo ift der Bruder? on 
Finette. Ex if ausgefahren - 
DH, Rich, Wo tft Charlotte? 


—* — 
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.. 


Sinette. Die ik ausgegangen. 
PH. Rich. Sie kommen doch bald wider 


Zinette. Um Bürgerdzeit. Über zehn übe 
bleibt aus unferm Banfe niemand, 


DH. Ric. Haft du mich zum Narren, Eintr 
Zinette, Wie ſo? | 
- Bu Rich. Der Bruder dat mich zum Abend⸗ 
effen gebeten — 

Zinette. Sie Tennen. ia Ihren Bruder! x. 
er Sie bat, hatte er vergeffen, daß heute Kränz⸗ 
chen iſt; und ald er fich erinnerte, daß heute Kränz⸗ 
dyen wäre, war es ihm fchon wieder entfallen, daß 
er Ste gebeten hätte, Woran ex fi sulegt erinnert, 
j das thut er. 

9, Ric. Gpatloite war dabei, als er mich 
bat. Hätte mich wenigſtens nicht Sharkotte erwar⸗ 
ten ſolle? 

Finette. DO: das junge Ding iſt eben ſo un⸗ 
bedachtſam, als der Alte vergeßlich iſt. Sie glau⸗ 
ben nicht, Herr Philipp, was für Roth ich mit 
ipnen habe! 

PH. Rich. Warum ſagte denn aber der Sn‘ \ 
von einem Hausknecht, ald er mir die Shiie: aufs - 
machte, ich würde recht gute Geſellſchaft finden? 

Finette. Sagte er das? O der Stricki er 
hat ſich über mich mokirt. Ich! ich bin die recht 
gute Geſellſchaft für einen Mann, wie gen Po 
lipp Richard! — u 


\ 
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Ph. Ric. eabenaus! wenn du nur fonft 
wollte — = 
- Zine tte Er wirb freilich wiſſen, daß ich die 
einzige in dem Haufe bin, die es mit Ihnen gut. 
meint. Cie werden “gleich eine Probe davon hören. 
Es war mir unmöglich, den Alten wegfahren zu 
Yaffen, ohne ihm feine unhöflichẽ Vergeßlichkeit auf⸗ 
zumutzen. Noch als er in den Magen flieg, ſchrie 


ich ihm mach: „Aber der Herr Bruder! Es iſt 


doch nicht" erlaubt, einem Manne, um den ſich die 
Stadt. reißt, fo zu begegnen!. Ohne Zweifel würde 
er, ohne ihre Einladung, zwanzig. Iuflige Orte ge= 
hast. haben, wo er feinen Abend yätte aubringen 


fonnen! — 


Ph. Ric, Die hätte ich auch wirklich gehabt! 
Finette. Etwas half mein Keifen. Denn al 
der Bediente den Schlag zuwarf, rief er mir endlich 
zu: „So ſchicke ihm ein Paar Bouteillen Bein pin 
über, und laß mich entſchuldigen.“ — 
.. PH Rich. So? — Und wo Fi bie Bou⸗ 
teilen? — 

Finette. (zeigt ihm den Kord) bier, Herr Do 
lipp! — Das find doch ein Paar? — 

Ph. Rich. Kein, Kind! ein Paar find we: 
nigftend zwei; und das iſt nır Ein Korb — E8 
wird doch nichts Schlechtes feyn? - 

Zinette. Bon unferm beiten Burgunder! — 
Der Hausknecht fol fie Ihnen gleich binäber tragen. 
(als ob fie ihn rufen wollte.) 





9. sid Warte noir wenig, ri. — 
Hol ein Glas! — - 

Finette. Wozu? i _ 
DH. Rich, (indem er eine Bouteile aus dem Korbe 
sicht.) Fein auf der ‚Stelle gekoſtet, fo weiß man 
was man-hat. — Kol ein Glas! (indem Tinette in 
die Scene geht, ed aus einem Wandſchranke zu Krien:): Daß 
Mädel fagt, fie fey mir gut... Daraus vun fich 
was machen. 
Finette. (giebt ihm das Gtad) Hier! — — 

Ph. Rich. Noch eins, Finette. 

Finette. Noch eins? wozu? | 

DH. Rich. Es künnte Gift feyn; du mußt⸗ al⸗ 
fo mit koſten. — Hole noch ein Glas! -Cindem Fi⸗ 
nette es holt, ſtellt er die Bouteille und das eine Glas auf 
den Tiſch, und fegt zwei Stühle babei.) 

Zinette Nun dal 17 ” 

Ph. Nic, But! Sege dich, FZ.inette! Laß 
‚un thun, als ob wir zu Haufe wären; 

Finette. (bei Seite) Himmel! den habe ih 
nun auf dem Halſe —. 

Ph. Rich, Afest fih, und ſchenkt ein) Setze 
dich, Finette. — Was fehlt dir? du thaſt in fo 
ängſtlich. — - 

Finette. Up, Her Philipp, ich wäre des 
Todes, wenn und’ jemand fo ſähe. Was würde: er 
denken? So unter vier Augen! Bei der Bouteille! 

Ph. Nich. Lari Fari! Fari Lari! (indem er ihr 
dad Glas reicht) Nimm, Finette! 


⸗ 
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Finette. Aber: mit ber Bedingung, daß ed. 
Das erfte und legte feyn muß — | 
PH. Rich. Finette, auf dein Wohlfeyn! — 
Finette Sie erzeigen mir zu viel Ehre. Auf 
\ rad Ihrige, Herr Richard! (fie trinken.) 
| Pi. Rich. Und du trinkſt nicht aus? 
Fineste. Aus? was denken Sie von mir? 
Es ‚wäre in meinem Leben bad erſte Glas, das ich 
auf einmal ausſstränke — 
Ph Rich. Ich müßte es Kügen, wenn ich das 
von mir ſagte. (ſchenkt ſich wieder ein) Finette, der 
Alte ſoll leben! (nachdem er getrunken) A propos, Fi⸗ 
nette! wie lange denkſt du wohl, daß er noch leben 
‘ " wirb? Gott weiß, wenn ich nicht ein. fo gutes Herz 


pätte, die Beit würde mir ſchon verdammt lang ges ' 


worden feyn. 

Finette. D, das glaube ih! — 

Ph. Ri. Da find. wir nun ihrer drei, ie; 
du and Gharlotte, die wir auf ſeinen Tod lauern. 
Iſt ſes wehl erlaubt, daß einer ihrer drei fo lange 
aufziehen darf? (ſchenkt ſich wicher ein) Was wie 

. wünfchen, Zinette! (nachdem er getrunfen) Nun? du 
thuſt mie nicht Befcheid? Wünſcheſt du denn nichts? 

Finette. Für unfer eins ift das Wünſchen 
bloße Träumerei. Das Wenige, was ich dabei zu 
hoffen habe, kann ich ganz gelaſſen erwarten. 


— 


-x PH. Rich. Das Wenige? (indem er ihr halb lee⸗ 


red Glas vol ſchenkt) Siehſt dur, Finette, das Mes 


y. 


mige iſt des Mehrern fähig! Freilich, was hier hin⸗ 





% 


A 


Do a a 


‘ 


sutounnen fol, muß anderswo abgenommen werben. 


So meine ich es auch. Charlotte iſt unſere Ver⸗ 
wandte; aber iſt fie deine? So ein weitlänftiges 
Mihmchen, bei einem alten Hageſtolze auszuſtechen, 
bei Bott, Finette! das würde eben fo wenig Glinde 
ſeyn, als — Animmt fein Glas) Lottchen fol leben! 
— als ein Glas Wein auszuſtechen. (und trinkt.) 

Finette. D, der GSiiude wegen! — 

PH. Rich. Mädchen! du haſt engliſchen Ver⸗ 


fand. Sünde! Sünde! Weißt dis, was die größte 


Bünde in der Welt iſt? — in leeres Glas iſt 
eine große Günbe. (indem errinigentt) Aber es giebt 
doch noch eine größere. Di meinft: ein volles Glas 


nicht ansteinten ? (indem er teintty Auch eine große - 


Sünde! — Aber. die größte? Die größte, Sünde 
iR die Sünde — wider das Bempo, Ich nenne 


Tempo — Gehe dich nieder, Binette, und höre 


mir zu! -- 
Finette. Ich Bitte Sie, gen Fbilwo— laſſen 
Sie mich nicht vergeſſen, wer ich b 


Ph. Rich. Aber, wenn Ich nun vergeſſen 
wollte? Wenn Ich es nurn vergeſſen wollte, wer 


du biſt, und wer ich bin? 
Finette. So iſt es meine Sdatdiget, Sie 
daran zu erinnern. 


PH. Rich. Schualdigkeit! Man iſt nlemanden | 


in der Welt etwas ſchuldig, als fich ſelbſt. Und 
ſiehſt du, Zinette, eine folche mifverftandene Schuldig⸗ 


keit, das wäre gerade eine Blinde wider dad Tempo. 


— VE | 
Finetta. Ich verſtehe Sie nicht, Herr Philipp — 
PH. Rich. Du wirft mich verſtehen, wem ich 


dir fage, daß Tempo fo viel ift, als daB italienifche 


» 


u 


Fempo. „Ein jeber Menfch hat fein Zempo; einer 


früher, der andere fpäter.. Aber nur Wenige haben 
eB in ihrem Leben mehr old einmal, Deſto fhärfer - 
"muß man aufpaffen., = | 

Sinette, Ich merke, Herr Philipp, daß der 
Bein beredt, aber eben nicht deutlich machtt. 

PH. Rich. Nur Geduld; was ich bei der ers 
ſten Bouteille nicht bin, werde ich bei der zweiten | 
ſeyn. tfihentt fid, ein.) 

Zinette, (bei Seite) So helfe mir der Himmel! 
PH Rich. (indem er an ihr Glas anſtößt) Unſer 
Tempo, Finette, unfer gemeinfchaftliches Tempo! 
‘(und trintt) Sch nenne ein gemeinfchaftliched Tempo 
— Sa fo, du verftchft überhaupt noch nicht, was 
das Tempo iſt. Ich will die’ gleich Tagen. Zum 
„Exempel: du biſt jung, da biſt ſchön, du biſt Lies 
benswürdig; ‚aber du haſt nichts, und du mußt dies 
nen, Du dienft in dem Haufe eined alten, teichen 
Sunggefellen, Merkſt du bald das Zempo? Er ein 
Junggeſell, du eine Junggeſellin; er ein alter Jung⸗ 


geſell, du eine junge Junggeſellin; er reich, du 


arm; du ſehr verführeriſch, er ſehr verführbar. 


Ram lerne ein. file allemal: das Merkmal des Tempo 


AM: das Widerſpiel. Wo fo viele MWiderfpiele gu: 


- ‚fammentreffen; “da liegt ficherlich ein Tempo, ent⸗ 


woder für: den einen oder für den andern Theil, aud) 


v 
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wohl für beide. Denn. in dr Beatur,- ftehft de, 
rebt alles nach feinem Gontraris; und dieſes Stre 
ben des Bolten nach dem Leeren, (indem er ſich eins 
ſchenkt) des. Raffen. nach Dem Hitzigen, (indem ex trinkt) 
und wiederum zurück des Letxen .unch Dem Mollem, 
des Hizigen nach dem Naſſen, und fo weiter (indem 
er wieder einſchenkt) iR es eben, was De — — — 


\, 


so 


Bucknde, Cyarlotte. ginette. - 
Berdient der Kerl nicht das Rad, bloß ſeines 
Vorſatzes wegen? Haben Sie ihn gehört? — ku⸗ 
cinde droht, ihn zu denunciren. 


Se. 9. 
. Rarl Berthold (au gen)... | 

Er fagt,-e8 fey alles verloren, wenn men nicht 
Mittel finde, zu machen, daß Samuel Richard den 
Termin verſäume. Aber wie ift das anzufangen ? 
Philipp Hat gefagt, daB er morgen gleich wieder 
kommen, nnd den Bruder nochmals erinneni wolle. 
Karl Berthold verfpricht, ihn: ‚aufgufuchen: und bis 
an den Morgen. mit ihm zu trinken, .Daß.ar es wohl 
vergeffen ſoll. Aber freilich iſt das noch nicht genug, 
Erin Anfchlag mit dem -Schlaftrunte, den er Finet⸗ 
ten heimlich entdeckt; Charlottens Unruhe. darüber, 


« 


Sn 


4 
oy nn ° | 
und Buchndens Seperei, Der Wagen mit dem Sa= 
muel Richard kommt. Berthold nimmt mit feiner 


. Schweſter Abſchied, und Zinette führt fie die Hin⸗ 


tertreppe hinunter, um von dem Alten: nicht bes 


nmierkt und aufgehalten zu werden, 


“ Sc. 10. | 
Samuel Richard, von Anton geführt, ein 


kleines Rauſchchen, md Charlotte. Er erinnert 
ih, was er ihr verfprochen hat, die Gefchichte aus 


dem Biegler zu erzählen; verwirrt ſich aber. darin, 
und will zu Bette. . Anton will ihn zu Bette brins 
gen, aber: Binette fol es. thun. Er knüpft ſich eis 
nen Knoten in ſein Schnupftuch wegen des Termins, 
fragt Finetten den Augenblick darauf was dieſer 
Knoten bedeute; ; und macht noch einen. Knoten, 

(Ab zu Bette.) 


+ 


&c m. ‚©. 1. 


Der Zausknecht, dee Karl Bertpolden her⸗ 
eingeführt bringt. Gehen Sie ſachte; es ſchläft 
noch alles im vaufe. binetten wi ich Ihnen gleich 
wecken. | e R 
. c. . 


Finette kommt dazu. Der Hausknecht geht ab. 
Karl Berthold beruft ſich auf ſeine geſtrige Unter⸗ 
redung mit ihr, giebt ihr das Schlaf machende 
Mittel, und ſchleicht ſich, nach den größten Ver⸗ 
ſicherungen, daß nichts Götimieh di darand entſtehen 


- “ . s 


köonne, wieder fort, 


ns 
x 
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as 
Se. 3, 
ginette iſt entſchloſſen, das Mittel gu vrau⸗ 
den. Anton kommt dazu, ber den Herrn wein 
will. Sie ſagt ihm, es nicht eher zu thım, als 
bis feine Ghololade fertig ſey, die ſie zu machen 
sche. Er bittet ſich auch eine ea Davon aus, 


Br. 4 
Kuton, der dem Sem feine Kleider autzkehrt, 
die er gelegentlich vifltir. Cr räumt ihm bie Ta— 
baksdoſe Teer, und fucht ihm die Heinen Seltmar- 
ten aus ver Schnupftabaksdoſe. 8 


Se. 5. 

Philipp Richard, der noch Halb trunten iß, 
dazu; tobt, und will den Bruder wecken. Es iſt 
alles Canaillenzeng im Hauſe; und auch Finetten 
traue ich nicht. Über dieſes Gerãuſch wacht Bas 
Ricyard ſelbſt auf, und 


Se. 6. 


Samuel Richard. Pptlipp Richard. Anton; 


Samuel ärgert fi über Bruder Polen, und 
hat den Termin vergeffen, 





- — 





— 


Die Matrone von Epheſus. 


—* 





"Ein Luſtſpiel in einem Aufzuge. 
| 7 ABragment), | 





2 erfonem- 


Antiphila. Ppilokrates. 
Myſis. Dromo. 


Die Scene iſt ein Grabmal, in deſſen Vertiefung zwei 
Särge; ber eine verdeckt, ber andere oſſen; von einer 
aus ber Mitte des Gewölbed herabhangenden Lampe nur 

. Saum erleuchtet. 


* 











. Erſter Auftritt. | 
Antiphila. Mpſis. 


(Beide ſchlafend: Antiphila auf dem offenen Sarge, den 


Kopf gegen ben verdeckten Sarg gelehntz Myſis zum 


Fuße bed offenen Saͤrges auf einem niedrigen Steine, 


die Arme auf die Knie geflüht, das Geht zwiſchen beis 
ben Dünden.) 2 


WMyſis. (indem fie erwacht) 
O8, Hin ich? (und um fi fieht) Ach! noch in dem 
verwünfchten Grabe! — Ich war eingefcylafen. (ger 
gen bie Antiphila fi) wendend) And fie fchläft auch — 


Schlafen Sie, werthe Frau? — Reinm, ich will fie 


nicht wecken. — Wenn ſie doch ſo in jenes Leben 


hinüber ſchlummerte, und meiner und ihrer Qual 


ein Ende machte! — Hu! wie fihaubert mih! — 
Die Nächte werden fchon kalt. Es muß fchlimmes 
Wetter über und ſeyn. Wie der Wind durch die 
Luftlöcher pfeift! Wie der Regen auf das kupferne 
Dad ſchlägt! Welche Hoplumg! welche Feuchtigkeit 
bier! — Wenn fe den Schnupfen bekommt, fo. 
mag fie es haben, Ta fo, fie will fterben. OB 
man mit oder ohne Scmupfen flichtz ſterben iſt 
flerben. — Aber ich, die ich nicht fterben wil — 
(Indem fie auffpringt) — O, eine Sklavin iſt wohl 
ſehr unglüdli! —- Horch! wel Geräuſch! — 
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ich bin? 


mo 


Sweiter Auftritt, 


— Dromo. Antiphile Myfis. . 


Dromo. (noch xon draußen) Hollat 

Myſis. Mas iſt das? Eine Stimme? 
Dromd. Holle! niemand da? | 
Myſis. Mer ſucht hier Iebendige Menfhen? 


N Deomo, Will niemand hören? 


Myſis. Es kommt näher. 
Dromo. Gleichwohl ſehe ich das Sicht ſchim⸗ 


mern. — — So, ho! daB geht in bie Fiefe. 


Myſid. er muß das feyn? nr 
Dromo. Linden ex hereintzitt) Sa! wo komm’ 


Myfis. Ich dacht’ eß wohl, daß er ſich mipte 


verirrt haben. 


Dromö. erſchrocen) Wo bin ihr 
Myſis. (die auf ihn zugeht) Im Grabel 
Dromo. Was} Grabe? — Da babe ich 


nicht hin gewollt. — 


Myſis. Bei. Zodten! 

Dromo. Zodten? — Gott behüte die © Robten! 
Ich will gern niemand flören. (indem er zurückgehen will) 

- Myfis. Nein, guter Steund. — (Der Arme 
Tropf fürchtet fih.) — So kommt Er hier nicht 
wieder weg. (ihn aufpaltend) Was will Er? 

Dromo, Blig! ein weihliger Bei gar! Der, 


wird mid quälen! 
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mytis. Bas will Er? 0. 


Dromo. Richts gute Seiftin, nichtag: - 5 


viel, wie nichts, — »Der Wind blies mir oben meine 
katerne aus; fremd bin ich; ſtockpechfinſter iſt es; 


ich wußte nicht wohin; da ſchimmerte mir Hier: fo. 


was: da ging ich’ dem Schimmer nach 5 und ging 
und ‚ging, und anf einmal führt mid) mein’ Upglück 
dir in die Klanen her mirmichtd ," ltebes Ges 
ſpenſt. Ich habe ed wirklich nicht gewußt, daß du 
hier · dein Weſen "haft, 

Myſis. Alſo win 6 nichts, al⸗ fein Sit 
wieder anziinden ? 

Dromo. Weiter nichts; bowahr ich je = 
Benn ich anders noch lebe. — — 

Myfis, Run dal Cihn auf ble * madient 
Binde an! 


ı Dromo Ei ja doch! Wie waßhaft die Sn 
ſpenſter find! Das iſt keine rechte Flamme; daß 


fehl nur aus, wie eine Flamme! das brennt nicht, 
das ſcheint nur gu brennen! das ſcheint nicht‘. daß 
ſcheint nur zu ſcheinen. Von +fo einem Geſpenſter⸗ 
lichte iſt ein rechtes Licht nicht anzuzünden. 
Myfis. Geb” Erher! Cntmmt ty bie Loterne 
und geht, das Licht darin bei ber Lampe anzuzlinden.) 
Dromo, Das bin ich begierig zu ſehen! — 


Vahrhaftig, es brennt: ja, mir würde es ſo nicht J 


‚gebrannt haben. 


Myſis. Hier! „Cindem fie ihm bie angejlinbete bo⸗ 
Lerne wiedergiebt.) 


Lefing’s Schr. 23. Bd. 3 
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Dromo. Ein dienfifertiges GefpmftT Es mag ' 


wohl auch eine gute Art geben. — Ich danke, ich 
danke recht fehr. 


Myſis. Wie Ich nun fehe, fo iſt Er ja wohl 


gar ein Soldat. 


Dromo. Bu dienen, mein freundliches Ge⸗ J 


ſpenſt — 

Myſis. ber · für einen Soldaten iſt Er. auch 
verzweifelt furchtſam. 

Dromo. Ja, ich bin nicht Soldat, mich mit 


dem Teufel zu balgen. Dies geſagt, ohne dich er⸗ 


zürnen zu wollen, lieber Geiſt. — 

Myſis. Er iſt nicht klug mit feinem. Seife! 

Koch leib' ich und Ich?’ ih. . 
Rome. Wie? im Ernſt? — Mit Erlaub⸗ 
niß! (indem er fie mit dee flachen Yand Bier und ha bes 
hutfam betaftet) Gewiß, das Ding ift doch. glemlich 
kompakt. (Geht mit ber Laterne rund um fie herum, mob 
leuchtet ihr endlich ind Gefiht) Ei! ein allerliebſtes Ges 





ſichtchen! Rein, dad Geſichtchen gehört wohl kei⸗ 


nem Geſpenſte. Welch ein Paar Augen! Was für 
ein Mündchen! Was für ein Paar Bäckchen! lin⸗ 
Jens er fie in den einen Baden kneipt.) 

Myfis, Nun, was fol das? Meg doch! 

Dromo. Ich muß mich ja wohl überzeugen, 
daß es wirkliches Fleiſch iſt. . Wahrhaftig, wirk: 
liches Fleiſch! Und gefundes, derbes Fleiſch. — 
.Uindem er fie auch in den andern. knelpt) Wird mir doch 

wieder ganz wohl ums Herz! Was fagte fie denn, 
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niein ſchönes Kind, wo wärr im : Grabe? bei 
Todten? J 
Myfis. Das iſt Gr diſſenungeachtet doc! . 
Dromo. Doch? (ſfieht fi mit der Laterne ym Ach! 
Eärge! — Und: wa figt denn anf dem einen? — 
Myfis. St! geh’ Er nit su age: Er möchte 
fie aufwecken. J en 


Sromo. Schlaft es nur? Bat: ‚- e8 demt 

Myſis. Es iſt weine arme ‚Stan; „eine uf 
glũckliche junge Wittwe, 

Deomo. unge Bittwe? und maß macht the. 
denn bier zufammen ? 

Myfis. Iſt das noch gu fragen? :Sie hat übe 
- #08 Gatten nerlovem. un, nd am” 

Dromo. So muß fie ſich einen andern neh⸗ 
men; aber hier wird ſte ihn ſchwerlich · finden. 

Myſis. Einen andern? Sein Gi, mein 
Fremd, daß fie ſchläft, und dieſe eaſterum nicht 
hört! Einen zweiten Gatten!O Gott, über die 
Weiber, die einen‘ zweiten NMann nehmen innen! 

Dromo. ‚Bun warum, nit? Einen zweiten R 


einen dritten, einen vierten - — nur nicht alle ar 
einmal! — 


Myfis.. Weil, ip Männer es mit den we 
bern. ‚fo haltet! — Nein, weiß Er, Er: meine 
Frau eine tugendhafte Frau iſt? 


Dromo. elche Frau wäre dus aüpe! 


5 ⸗ 


je — Sie naſt keine geh denen Die ib 


Herz. verfihenten, und wieder nehmen und wieder 
verſchenken. 5 nd 
Deomo, Gicht es vergleichen? 207 % 
Myſis. Wer. es einmal befeifed;, fo es eig 
‚befigen: En w- 1 4y .2 3. 
Dromo. ei | 
Sr, Myſis. Gie hat. ihren Mann ber alle | in 
der Welt gelicht . — 
Dromo. Das iſt it © j 
Myfis, Und liebt ihn noch über — 
Dromo Das iſt gar‘ zu. zit er iſt ja ‚gr 
Mlechen. 


m My wil ſe ut erten 


Dromo. 2 ae) Sir Kunz una or. re 


Wit. weis. Ent 
Mofia. Mig une. ge— ‚nen tachen Berfuft 


auch exkcagen?; ‚Bpre Nerpweiflung: jft aufs. Außerſte 


eftiegen, Men: Sram und Hunger tüdten Eönnen, 
1 wird ſie· nicht Jange mehr. machen, . Hier neben 
‚ dem, — ihres. ‚geligbten. Mannes will fie den 
geen geben. ‚Schon haben. fie ‚alle Kräfte ver: 
Taffen ' Rügdeh zweimal vier und fwänzig Stun⸗ 
von‘ nichts als‘ —— und ‚geweint und ge: 
ſchrieen, und die Bände gerungen, und die Haare 


. jereiffen,, iſt fie? vor Ermitüng vingefchlafen, 


Droms. Und ſchläft ziemlich" ee Gut; Echldf - 


bringt auf beffere Gedanken. 'Menn fie wieder aufs. 


wacht, wird ‚es vorbei. ſeyn. Ich kenne das! 





- 


58 
XC 

Myfis, (Hittery Ich kenne das? Was kennt 
Er denn, Herr Soldat? Er mag viel kennen! — 
So? ift der Hecxauch ˖von dert abgefihmgeiten Spöts 
tern, die an Die Treue der Frauen nicht glauben? 

Dromo Ich?Behüte! Sch“. ‚glaube is an 
Gefpenftee — wie Sie gefehen hat, mein Kind; - 
warum ſollte ich an die Treue der Frauen nicht : 
glauben ?.: Ich- glaube an alles, was nicht ſo recht 
glaublich - tft. 

Myfis. DO, wenn Er in: diefem, Zone. ſprechen 
will; fo gehe Er nur wieder! Er war es nicht 
merth ,..an.biefe heilige Stätte su kommen, mo fi 
nun bald ein Beiſpiel der ehelichen Liebe ereignen 
wird, dergleichen die Welt noch nie geſehen hat. 

Dromo. Noch nie? Sieht Sie; ; ſo giebt Sie 
mir. ja gewonnenSpiel. Denn ich «denke immer, 
was nie gefchehen ift, das wird auch nie geſchehen, 
das kann Har nicht geſchehen: — Ha} was bir 
ich! (man Hört draufeh, als ia der. Gntferkung "von 
verſchiedenen Stimmen vuten? Wer da? — Patrulle!, —. 
Steh, Patrulle. =) 00 m. SE 

. Myfis, Wat- ie. daB? an: " 
* Dromo Die Patrulle, und ich bin nicht da, 
— Ich muß .fort,: ich muß flo — Mein 
Sonptmann. it ein Teufel. — *. 

Myſis. Wo iſt Sein dauptmam - 

„Dramo. Nicht weit — Leb' Sie wohl, mein 
Kind, Ich’ Sie Wohl!“ Denn Sie will doch nicht 
etwa auch ‚sterben? — Hui, ſterbe Ste nicht. . 


7 - 
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Geht ellig ab, und ruft noch wid) Wenn “ wieder 


abkoinmen kann — 
nie © bemüpe Gr ſich nit! - — 


Dritter Kuftrite 2 u 


Ansiphile: Casa) flafend). Myſts. 
Myſis. Es müſſen Truppen in der Gegend 
eingetroffen ſeyn. — Was es fir Männer giebt! 


Die meiſten find keiner Thräne werth; geſchweige, 


daß man mit ihnen ſterben wollte. — Aber es iſt 
doch ſonderbar, daß die Frau über den Befuch nicht 
aufgemacht iſt! (fich Ihe nähernd) Wenn fie gar tobt 
wäre! — Rein, das it Fe nicht, - — Lichfte Frau! 
(Rößt fie an.) 


Antippila, (im Schlafe) Ah — rn. nat 


— weg, weg! 

Myfis, Beſte Fran! — 

Autippilm. Befter Mom! — om wo 
denn?-- a Zu 

Myfi 8 Sie redet im Cätafe. — Crlanben 
Sie, Sie liegen fo nicht gut; Der Kopf muß Ihnen 
fo noch wüſter werden — 

Antiphila. Ich Liege gut; recht aut. — Bei 
ihm — auf ihm — recht gut! — O, mein Arm — 
(indem fie den-Kopf erhebt.) 

Myſis. Er muß Ihnen je’ wohl ſchmerzen; 
fo verwandt Gie damit gelegen. Sie Haben ihn gain 
rund dgedruct. 
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Antiphila. D, mein Arm! mer Radın! — 
Sie erwacht volends) Ach, Mut, biſt du es? IR 
re nicht bei uns ? 

Myfis. Wer? meine werthe gran, 

Antiphila. Erl! Er! — Ad, diefer Sarg — 
(indem fie auffpringt) dieſes ſchandernde Gewölbe — _ 
diefe verlöfchende Bampe- — fie erinnern mid, 

id bin] wer ich bin! — Und mein Unglück ftept wie 
der ganz vor mir! — Myſis, Zengin Meiner Wers 
zweiflung (fie bei ber Band ergreifend.) 

Myfis. Laſſen Sie mich, ehe die Eampe ver⸗ 
löſcht. Ich will DI aufgießen — kwelches fie thut.) 

Antiphila. Laß fie verlöſchen! — Laß: die 
Sonne und alle Geftirne des Himmels mit ihe ver 
löſchen! — Alles. werde um mic fo dunkel und 
Racht, als es In mir it! — Sich, Myſis! Es 
wird heller; die Flamme lodert neu auf! — Komm 
her, wie haft du das gemacht? 

fie, Ich habe DI sugegoffen und-den Dacht 

ereinigt. — 

Antippila Kannft du das? D, fo wirſt du 
wehr können. — Kannſt du eine ſterbende Flamme 
erwecken — komm, ſo mußt du mir auch meinen 
Dann erwecken! — Komm, — gieß neues Leben in 
feine Adern — reinige feine Nerven von dem Moder 
der Berwefung! — Komm! (sieht fie gegen ben Sarg) 
Du mußt, du mußt! — fie wieder lodiaſend). D, Ich 
Rahnfinnige } 

WMyſis. Wie jammern Sie mich! 


—— 
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Autiphila. Aus den eiſernen Armen des To⸗ 
des iſt keine Rettung. Er iſt dahin, unwiederbring⸗ 
lich dahin! — Und doch, je öfter ich mir es ſage, 
je unglaublicher wird es mir. — Er, er, wein Tee 
lamon todt! — Gage, Myfis, blühte er nicht noch 
vor ſieben Tagen, gleich einer Roſe? Als ich ihn 
vor fi eben Tagen verließ, wie verließ ich ihn? Rede, 
wie- du es weißt! "Und: geftern, wie fand. ich ihn 
wieder? — . Reime mir das zuſammen, wenn du 
kannſt: wie ich ihn verließ und wie ich ihn wieder⸗ 
fand! — Nein, da iſt Betruͤg dahinter! Er iſt 
nicht todt, er iſt nicht todt! — Geſteh' es mir, 
Myſi 8, daß er nicht todt iſt! Sage: „er lebt md. 

gimm deine Freiheit dafür, und nimm mein Se 
ſchmeide, nimm alles, was ich habe! - 
| Myſis. Und wenn ich. es fagte? — —— 

‚. Antiphile So wäre ed darnum doch nicht 
“ wahr? So wäre er doch todt? — Wo bin ich denn 
indeß gewefen? Kern über Land und Meer? — 
Warum holte man mich nicht? — Bin ich weiter, 
als in der Stadt gewefen? Hätte ich. nicht den Aus 
genblick Hier feyn können? Er hätte in meiner Abs 
wefenheit fterben wollen? — . Das macht die ganze 
Sache verdächtig. — Gage, babe ich ihm flexben - 
ſehen? | 
Myſis. Freilich nicht. 
| e Antipbila. Aber ich Binz ſehen Einen? 

age! — 

Myſis. Meatagn . 
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Antiphila. So? Ich Hätte Ihn. können flere - 
ben fehen? nnd habe ihn nicht gefehen? — D, fo - 
iſt er auch nicht: geftorben! — „ Und wo war ich in 
dere Stadt? — Ein euer Beweis, daß ihr mich 
betrügt, daß ihr mich zum Beſten habt! — Mo 
war ich? in dem Wirbel der leichtſinnigen Welt? 
jugendlichen Zerſtreuungen, verführeriſchen Ergüße 
lichkeiten ·berlaſſen? Ich ‚nehme dich ſelbſt, ya. 
Zeugen, Göttin Diana, ob mich etwas anders, als 
dein Feſt da beſchäftigte? Täglich und ſtündlich in 
deinem Tempel, wo ich zu dir betete, dir Hymnen 
ſang, dir opferte und deine Prieſter beſchenkte — 
Und du hätteſt indeß dies Ungliick von mir nicht ab⸗ 
gewandt? Du hätteſt ihn ſterben laſſer? — DO, fa 
wãreſt du nicht die große Diana von, Epheſus! — ı 
Myſis. Wo gerathen Sie hin, meine Frau! & 
Antiphila. Nein, ſo iſt fie es nicht ! 
will ich nie mehr zu ihr beten, nie mehr: ihr * 
nen ſingen, nie mehr ihr opfern, nie mehr ihrt 
Peiefter befchenten,! je 
Myſis. Die & stein: wird Ihren Schmerz am " 
fehen, und Ihnen. verzeihen, . 
Antiphile. ‚Und laß auch die Böttin nichts 
beweifen! -Sie mag nicht gewollt oder nicht gekonnt 
haben! — Was hierher noch Hopft, (auf ihr Herz) 
iſt mir glaubwürdiger, als alle Götter. Mein Herz 
das mit feinem „Herzen fa. innig verwandt, ſo ‚gleich | 
geſtimmt, fo.08llig ‚nur Ein Herz mit ihm war: 
dies Herz wäre nicht, zugleich mit- feinem gebrochen ? 


’ 
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Reiß die Blume am Bache von fhrem Stengel, und 
ihr Bild im Waſſer verfchwindet zugleich. - Verdunkle 
die Sonne, und der Mond hört auf,-zu feinen. — 
Rein, nichts kam fich felbft überleben. Und nue 
mein Herz überlebte fich felbft? überlebte das Herz, 
in welchem es lebte, durch. das: allein es lebte? — 
MWiderfprich mir das, wenn du Eannft! iderſprich 
mir das, Myſis! — Wie flumin amd befchäimt du 
da ſtehſt!“ Habe ich dich ertappt? — Nun gut, the 
- Habt mich aufgezogen, graufam. aufgezogen. Aber 
macht auch einmal dem unmenſchlichen Scherze ein 
Ende! — Komm, hilf mir den Sarg aufmachen 
ch wette mit die, der Sarg iſt leer — Telamon 
iſt nicht darin; oder wenn er darin ft, fo wird:ee 
plötzlich auffahren und mir Tachend in dis Arme⸗ false 
len. — Ich werde auch Lachen wollen; aber das 
einen wird mic näher ſeyn. — Nun, komm doch⸗ 
Myſis; wenn er allzulauge fo liegt, ſich allzulange 
ſo zwingt und verſtellt — es könnte ihm: ſchaden. 
Myſis. D, laſſen Sie dem Leichnam ſtine 
Nude! Wie oft haben⸗Sie ſchon den Sarg aufges. 
riſſen! — Sie werden ihn ſehen, und‘ zu Boden 
finten. — Wenn ih Ihren rathen dürfte — - 
Antiphita. Warum darfſt du alt — xy 
Niede Myſis, rathe mir! Ich weiß mir felbſt nicht 
zu voten. — Wie ſoll ich es: machen, daß ich ihn 
azrwüterufe daß ich ihm. nachtomme? ee Ze 
Myſis. Keins von baden. donea w unmeg · 
lich, und biefed — — Bu . eng 


- 
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Antiphita. So bleibt mir nur dieſes! — Ja, 
ih will ihm nah! — Nichts fol mich halten! — 

Myfis. : Berlafien Cie diefen tranrigen Ort, 
meine rau! Kehren Gie in Ihre Wohnung zurück. 
Hängen Ste bort Ihrem Schmerze nach. 

Antiphila. Kehre du nur zurück, wenn di 
wii! Mein Gefchäft Hier Tann deines Dienſtes 


entbehren. Ich erwartete von einer feilen Sklavin - 


nichts anders. — Aber Ih? ich follte dieſen Ort 
verlaffen? Bei allem, was in jener Welt fchrediich 
und Heilig ift, bei ihm, bei dem die Götter zu 
ſchwören ſich ſcheuen, — ſchwöre ich, daß ich nie, 
nie dieſen Ort, ohne den Geliebten meiner Seele, 
verlaſſen will. 

Myfis. Ich darf Ihnen nichts verhehlen. Ich 
beſorge, wir werden hier nicht lange ruhig ſeyn. 
Es müſſen Truppen in der Nähe ſtehen. Eben als 
Sie ſchliefen, kam ein Soldat, fein Licht Hier ans 
zugünden. Er ſprach von einem Vvauptmann; er 
ſprach von Wiederkommen — 

Antippila.. Was fagft du? — Ich will nie - 
- mand fehen. Ich wit mich von niemand - ſehen Inf 
fen. — Was wollen fie hier? ihre Augen an mei 
ner Verzweiflung weiden? _ 

Myfis, Stil! horchen Sie doch, meine Gran! 
— Hören Sie nichtss 

Antiphila. 3ch höre reden über und. — 
Geſchwind, Myſit, Iauft verſchließ, verriegle den 
Eingang! 


Myſis. Was. würde daB Helfen? Es find 
Soldaten, Kehren ſich Soldaten an Schloß und 
Riegel? 
Antiphila. Eile, halte ſie ab! 
Myſis. Ich? 
Antiphila. Gage ihnen, ich ſey 2 mie 
‚ieh, —* 
? Myſis. Werden fie es glauben? 
Antiphila. Gage ihnen, ich fey außer mir 
ich tobe, ich raſe — 
Myfis, Deſto neugieriger werden fie feyn. 
Antiphile. Sage ihnen, ich fen ſchon tobt — 
Myſis. So ‚wird noch ihr Mitleid zur Neu⸗ 
gierde kommen. — Mir füllt was ein. — Gehen 
Gie gefchwind, werfen Sie ſich auf Ihren Sarg; 
thun Sie, als ob Sie noch ſchliefen — So dürfen, 
Sie doch nicht mit ihnen ſprechen. — Ich will fürs 
chen, fie, fo bald als möglich, los zu werden. 
Antiphila. Das will ich, ja — ber laß 
dich nicht mit ihnen ein — Und laß mir keinen zu 
nahe Tommen! — (Sie wirft fi) auf den Sarg; im 
einer nachläſſigen, über sortheilpaften Stellung.) 


Bierter Auftritt. 


Plakate Dromo. | Antiphila. Myſis. 


Dromo. Gnoch draußen) Nun, kommen Sie nur. 
Sie werben es ſehen. 
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Myſis. ‚Linden fe ihnen entgegen geht) Birgin‘ 
Sie nur ganz fill — 

Dromo. (im Hereintreten mit einer brennenden Bat 
tet) Sehen Sie! Fürchten Sie fih.nur nicht, dern 
Hauptmann! — 

Philokrates. O, den tapfern Dromd an ſei⸗ 
ner Geite, wer ſollte Fish fürchten? — Gieb her 
Die Fackel! — (nimmt fie ihm.) 

Myſis. Wer ſind Sie? Was wollen Sie 
hier, meine Herren? 

Dromo. Kennt Sie mich nicht mehr, mein 
ſchönes Kind? — Gicht Sie, ih bin geſchwind 
wieber da. — Daß ift mein Hauptmaun. Ich mußte 

ed ja wohl meinem Hauptmanne fagen, wo ich fo 
lange gewefen,. und was für ‚ein Abenteuer. mie 
hier aufgeftoßen. — Nun. iſt mein Hauptmann, wie 
Sie ihn da fi eh; fehr neugierig; und, noch mitleie 
diger, als neugierig. Weil er alfo hörte, daß eine 
junge Wittwe hier vor Betrübniß aus der Haut 
fahren wollte ⸗ 

Philokrates. Ja — fo komme is, fie zu 

tröſten. | ' 
Myſis. Sehr viel Ehre, . Herr Hauptmagn! 
Aber fie will nicht getröſtet ſeyn. 
Philokrateds. D, wenn fie. getröftet feyn - 
wollte, fo wäre fie ſchon getröſtet! Die nicht ges 
tröftet ſeyn wollen, denen iſt eben dee Aroſt am nds 
„thigſten; die anderen tröften fich ſelbſt. — Do if fie? 
Myfia Gie aut, .* 


⸗ 
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Dromo. Er ı  - | " 

Philokrates. Defto befier! So Tann ih _ 
fehen, ob fie des. Tröftens werth iſt. — 3 ſchläft 
Myſis. Kommen Sie ihr nicht näger, Sie 
möchten ſie aufwecken. | 
| Pyhilokrates. Ich will fie ruhig wieder ein⸗ 

ſchlafen laſſen, wenn ſie meine Erwartung bereligt, 
— Laß mich! Be 

Dromo. Kind, Sie wird einem Hauptmanne 
doch nicht den Paß verlegen wollen? Komm Sie 
hierher zu mir, (sieht fie bei Seite, und pyuokrates seht. 
in die Vertiefung nad) den Sürgen) - - 

Myfis. Das find Gewaltthätigkeiten! — Gerr 
Bauptmann, haben Sie Achtung, gegen eine Un⸗ 
glückliche. — And Er, ‚Here Soldat — (fie liebko⸗ 
fend) was ſoll daB? | 

Drdmo, Närrchen, laß dich umarmen, laß 
Dich küſſen — — 2. \ 0 | 

Myſis. BGerr Hauptmann, dieſer Unver⸗ 
ſchämte — 

Dromo. Ih will ja weiter nichts als mich 
nohmais überzeugen, daB du keln Geiſt biſt. 

Philokrates. (voller Erſtaunen über ben Anblid der 
Autiphiia) Götter! was erblich ich! — Dtoms! — 

Dromo. (ohne hinzuſehen, und mit der. Myſis bie 
ſuftigt) Ip Me hübſch? Hübſche Sklavin, hübſche 
Brau:: das Habe ich immer gehört. Shptige Grauen 
können nichts Hübſches um ſich leiden. 


— 


—* 
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Doitotrates, (ohne ein. Kuge vor ihr zu verwen⸗ 
mn) Dromo! — - 

"Dromo. Bewundern Die nr, Ser Haupts 
mann! — Ich habe hier auch mein Zheilchen zu 
bewundern. 

Philokrated. Dromo! — 

Myſis. Sie wird unfehlbar über dicler Ge 
frei aufwarhen.” 

Dromo. Das iſt ohne Bweifel fein Mille. 

Phil okrates. Wirſt du herkommen und mir 
die Fackel Halten? - 

Dromo. (gebt). Als wenn ich bier 5 fen 
nichtö gut wäre! - 

Myfis. Aber, Here Hauptmdm, ich Bitte 
Biet’um EB wild mie’ heruach alles zur Laſt Fallen; 
Beun fie erwacht, fo din ich unglüchlich. 

Philokrates. Da, Dromo, nimm die Fak⸗ 
kel! — Jritt ein wenig damit zurück! — Belt 
wärts! So! — Nun überſehe Ich bie ganze gött⸗ 
liche Form! — Sieh doch, Dromo! (der ſich nähern 
will) Rein, nein, bleib nur ſtehen! — Benus, als 
fie Ihren Adonis beweinte, :war nicht rührender. 

-Mytfis. Run haben. Sie Ihre Neugierde ger 
ſtiltt, Herr ‚Hauptmann! — Am entfernen Sie 
fi wieder, - Berlaffen Ste uns. 

Philokvactes. Bob ſagſt du? — Komm 
her, olückliche, beneißenswürbige Sklavin! denn 
du gehörſt ihzr J— — Komm ber; wie beine dein⸗ 
Gebieterin? 


— 
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/ Myſis. Antiphila. a Kr \ 


Philok rates. Antiphila? Ein — lrymet. 
chelnder Name! — Wie.altifhier .:- 


Myſis. Vier und: zwanzig Jahr — 5. 


Philokrates. Nicht doch; Daß-weiß,icheffen: 
Aber meine Frage war. auch fo abgaſchmackt. Es 
iſt Sehe, die Göttin der Suganda: <die keine Fahre 


zählt, — Und hier neben-ihr, in Diefem Sarge? + 


Myfis, Muht ihr entfechten Gemahl. 
Philokrates. Wie lange hat sr fie gehabt? 
Myſis. Ind fünfte Jahr. i 


Phbilokrates. Wie alt ſtarb er? 


Myſis. Im dreißigſten. 
Philokrqtes. „Und er lichte: fi fie? Berfiehe 


mid seht; es iſt eine Unmöglichkeit , fe nicht zu 


lieben, — Ich frage: ex liebte fie doch fo ſehr, ſo 
tan, mit der ‚Liebe deu inbrünftigften ‚Liebe? — 
Myſis. -© ja; wie Sie aus ihrer Broßlofg, 


| dei leicht Schließen können. 


NPhilokrates. Hat fie Kinder von Kt, 
RK Moyfis. Nein. 
Philokrates. Nein? (Antiphila wenbet —— hier, 
um ihn Qeſichi. zu, ꝓexberqes .). Sieh, ſie vegt ſich !Jetzt 
wird ſie exwachen. — Ich zittere vor Erwartung: 


— Nein, ſie legt ſich nur auders — und eutzicht 
98 Ähe Antlitz. Das holdſeligſte Antlig! — Aber 


umendlichg. Reize find Über den ganzen Körper ven 
breitet.: Auch fo. Fönnte ih ein Jahr bien; fichen 


und fie apflaunen, —  Diefes Haar, fo lerkigt und 
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wild! — Vieſer Hals, mit ſeiner abfallenden Schul⸗ 
ter! — Dieſe Bruſt! dieſe Hüfte! — Dieſer Fuß, 
ſo frei iiber den andern geſchlagen! — Dieſer Arm, 
ſo weiß, ſo rund! — Dieſe Hand, ſo nachläſſig 
im Schooße! — Dieſe ganze Stellung, fo male⸗ 
tiſch hingeworfen! — Ach, diefe Hand — einen 
Mund auf dieſe Hand zu drücken — da ſie mod) 
ſchläft — (ex ergreift fie.) 

Antiphila. (die auffährt und ihre Hand purüdgiche) 
Ha! — Wie gefchleht mir? (fi bie Augen veibend, 
als ob fie wirklich erwachte.) 

Philokrates. (indem er zurückſpringt, zur Myfid) 
Ich bin zu kühn geweſen; verrathe mich nicht — 

Antiphila. Myfis, wo biſt du? — Wer 
war das? — Mer ſprach hier? — Wer faßte mich 
bei der Hand? Warſt du es? — »Dder träumte 
ih? — Was iſt das für Licht? — Wer iſt hier, 
Nyſis? 

Philokrated. (der ihr wieder nader tritt) Wen 

geipen Sie, ſchöne Leidtragende — 

Antiphila. (fpringt auf) Götter! ’ i 

Philokrates. Erſchrecken Sie nicht, fromme 
Wittwe — 

Antiphila. (auf Myſis zufliehendy Myſis, we 
biſt du? — Wer darf uns hier ſtoren? — Un 
glüädliche, wen haft du hereinigelaffen?. : ‘ 

Phildkrates. Zürnen Sie nicht, großmütige 
Frau! Die Sklavin ift unſchuldig. 

Myfis. Gewiß, das bin Ich. 


. 66 ‘ ” 
vPhilokrates. Ein glücklichen Zufall hat uns 


hierher gebracht — 
Antiphila. (mit niedergeſchlagenen Augen) Mein 


Herr, wer Sie auch find — gönnen Sie einer Ster⸗ 


benden die Ruhe, die man Geflorbenen verftattet! 

Philokrates. Beſorgen Sie nichts, Beſte 
Ihres Geſchlechts. — Ich weiß Ihren Schmerz 
und die Urſache deſſelben. Ich verehre Ihre Be⸗ 
trübniß, und — theile ſie. Ich bin ein Solbat, 
aber ich weine gern mit Unglücklichen — 

Antiphila. Mitleid bringt Jedem Ehre — Aber 
zum Beweiſe dieſes Mitleids — mein Here, unters 
brechen Sie nicht länger die. Zodtenftille dieſer ges 
weipten Stätte; — verlaffen Sie und! - _ 

Philokrates. Ich hätte gehofft, da mich der 
Zufall fo wohl geleitet, daß ich mich feiner würde 
bedienen dürfen. — Ich hoffe ed noch. Nein, Mas 
dame, Sie können fo graufam nicht feyn, mich ‚in 
dieſer fürmifchen Nacht anszufloßen. 

AAntiphila. Wiet auszuftoßen? Dan. ſtößt 
niemanden aus, den man nicht eingenommen. — 
Wo kommen. Sie her? wer find Sie? — Nicht, 
daß ich dieſes alles zu wiffen verlangte. Ich will 
nur fügen, daß ich Sie nicht kenne, daß ich Sie 
acht kommen heißen — 

Philokrates. Nein, Madame, ich habe nit 
Bas’ Gluck, Ihnen bekannt zu feyn. - Aber Werke 
der Barmherzigkeit muß man auch nicht bloß an Be⸗ 
kannten ausüben. — Ich fuche Schiem vor Mind 


- 
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md Wetter. — Das fehlkchtefte Dach in beffer, als 


ein Zelt. — Ich bin von dem Gerpo des Kritolaus, 


welches einen Einfall in dad Gebiet der Kolophonier 
gethan. Sa wilfen, Madame, wie beftig - unfer 
Gast dor Kurzem ' von den Kolophoniern brleidigt 
worden. Wir haben ihr plattes Land geplündert, 
ihre Flecken gebrandſchatzt, und alles, was ſich von 
Vornehmen auf feinen Gärten und Luſtſchlöſſern er⸗ 
greifen laſſen, mie uns weggeführt. Geſtern ſind 
wir über den Ktnyſter zurückgegangen, und haben in 
der Aue von Lariſſa das Lager bezogen. Wir hats 
ten Befehl) ſobald wir den Epheſiſchen Boden wies 
der beträten, Diet von ben mitgeführten Kolopho⸗ 
niern hinrichten zu laſſen. Es iſt gefchehen. Sie 
find vor dem Lager aufgeknüpft worden, und mid 
hat es getcoffen, den Richtplatz zu hewacen. Es 
iR ganz in der Nähe, Morgen mit dem Frühſten 
brechen wie wieder auf. — Erlauben Sie, daß io 
den Morgen hier erwarte, - 

Antiphile. Wie, mein Her? Se wöllten 
die Nacht hier zubringen? die ganze Nacht? 

Ppilokrates. Ach, ſie wird mir kurz genug 
werden! 2 

Antiphila. Sie bedenken nicht, wo Sie find! 

Philokrates. In einem Grabmale. Aber 
GSrabmal oder nicht Grabmal, es if ein vedeckter 
trockner· Det; welter verlange ich nichts. Ich kann 
möglich in der "freien Luft länger dauern, Ss 
würde mir das: Beben koſten. — Haben Sie Mitleis 


> . en = 
wit wic Adam Sie Haben zwar aufgeßünt es 
"wit Sich felbſt zu Haben; ;aber au fo noch babe, 
es edle Seelen mit- Anderen! : 

‚ Kutiphilas: Und wenn & ech. mr am fi 
{open wollten] -—- Ein Huſtreve Oft; Dane alle Be⸗ 
riet da iſt weder Erleuchtung , noch Sitz. — 

Pydilokrates. Erleuchtung? Wenn dieſe Salz 
ta nur Einen Gegenftand erleuchtet! — Und Sir 
— Bu: Ihren Füßen, Madame — (feweig.) 


=. Autiphile. (ſehr ernfihaft) Mein Kerr — Br 


d 


Philokrates. (auf einmal kalty Keine, Mißden« 
tungKrone · der Brause! Bu Iren Zügen — 
will fagen: auf der Erda — Die nadte harte Erde 
war von je des Kriegers Sig und Sager, — Auch 
wäre dem’ abzuhelfen. — Geſchwind, Dromo, fpring 
in. mein’ Belts- hole Feldſtühle, Tiſch, Lichter — 


“ Kauf! laß dir helfen! — die Fackel blaß du! —_ 
Dder nimm fe unr mit, — Nein, laß fie da! 


‚gieb her! — sauf! Lauf! (Dreme abtt ibm tie 
Gackel und uf wi - vu J r oe 
EEE Br al. 


> 
« 


gunfter Auftritte 


Philokrates. | Antiphila. Myſis. 


Antiapile. Nimmermehr, mein Herr! ich 
gebr er 9immermehr nz Esıgrfchicht-ohnssueiine 
BGinwilligung —- Dasd heißt Gewalt brauchen, mit 
Gewalt Beſitz uehmen. u Aber Seman wider eine 





“ 

—** vn: ‚Unglüdliche; — ein Mare ſollte 2 
dieſer Geiwalt Thäment- 1 J 
Philokrates. Id: befehmüze ei Madame ra 
Antiphila. Ich Sie hinwiederum! Entfex⸗ 

nen Sie ſich, mein Herr; verlaſſen Sie mich! — 
Was würde die Welt ſagen! heine Ent mein 
Rome -'- 

Ppiloksates, Zhr Romey, Madame? — x 
ob diefer nicht ſchon "durch Ihren graufamen- Ents 
ſchluß über alle Verläͤumdung erhaben wär! — 
Wer wird es wagen, die Tugend .gw läftem; der 
an dem Sarge: des ewig: Geliebten das Harz brach? 
Ihr gewiffer Aed Madame: — bei diefem unmäßi 
gen Schmerze „ bei diefer, gänzlichen Berfädmuhg als 
let Pflichten der Giekhfterhaltang, iſt er fo nähe, als 
gewiß, — Ihr gewiſſer Tod drückt bald ein Siegel 
anf Ihre Ehre, Uns: — Kurz, Madame,ich habe 
Ihre Erlaubniß; ich- Mann nicht anders, als ſe ha 
ben. Daran zweifeln, würde an ‚Ihrer Entſchloſe * 
ſenheit eben To fehr,: als an Ihrer Lebentart, an 
rer Menſchlichkeit zweifeln heißen; —Sie wollen 
ſterben: und ich muß leben, für bad Vaterland Tas 
"benyrdeffen Kuecht ich bin.“Eint jedes! page feinen 
Weg, ohne das andere zu irren. — Ba), Madame, 

Cie erlauben mir, dieſe Nacht. hier zu bleiben; Sie 

erlauben mir, alles hier zu than, was mie die 

Sorge fiir mein Beben befishlt: eſſen, trinken, ſchla⸗ 

fen. — Ich bedarf der Pflege. — Aber * war 
et denn? Davon habe ich nja dem Oremo nichte | 





“a 


20 
befohlen. Ich muß ihm nach. — Können Sie glau⸗ 
N, Madame, daß ich heute nach deu’ erſten Wſſen 


meinen Mund nehmen nut So geht es nid ars _ | 


men Soldaten! — u Aue ee en 


Ey 


t 


a Sechſter — 
Antlohllã.⸗ a onaoanae 


3 
Antiphila. Myſi 8, Myſis! das ai ir beine 
Ku, AUnglückliche! — : 

Myſis. Meine Saul? — Woerum Wach⸗ 
ten Gie?, Konnten Sie nicht Fort; ſlafen -  -: 
- Yntippila. Sollte ich mich feinen verliebten 

Vedreiſtungen na mehr qusſetzen? 
WMuyſis. Freilich verlohntees ſich der Wube, 
die Augen auf einen Mann aufzufchlagen, den inan 
fo eutzüdlf... Die möchte ich ſehtü, die es hätte un- 
terlaffen können! Auch noch am Rande ˖des Grabes 
iſt es gut, einen Anbeter kennen zu lernen, von 
deſſen Aufrichtigkeit man ſo verſi ichert if. Er glaubte, 
ſie ſchliefen wirklich. 
Amti phila. Was ſpricht die Rörein ru 
gort!- dieſen Augenblick muß ich. wicht verſäumen. 
0 af un fliehen,‘ Myſis. Er muß. uns nächt 
mehr finden, wenn er zurückkommt. 

Myfis, Zlichen? iſt Lie Gefahr fo groß? 
Autiphila. Was iſt dir? Was für Unfinn 

ſprichſt da? — Gefahr! Ich fehe Leine ‚Gefahr; 


4: - 
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aber nichts fol meine Betrübniß unterbrechen. — 
Die ein Wort weiter, folge mir! 

Myfis. Liebfte, befte Fran, In biefer ſpäten 
fuftern Racht, außer den Thoren der Baht? wo 
wollen wie Hin? 

Antiphila. Es find mehr Gräber " der Nãhe 
— und in das erſte das beſte zu verbergen, bis daß 
Heer aufgebrochen und die Gegend wieder ruhig iſt. 
(Gegen den Sarg gewendet) Geliebter Schatten, vev⸗ 
zeihe dieſe kurze Trennung! — Und nun, Myſis — 

Myſis. Aber er wird und nachfolgen; er Tan 
wicht weit fenn; wir werden ihm ſchwerlich entloms 
men; er wird und zurückbringen. And fich zurück . 
bringen laſſen, wenn man fliehen wollen: wie bos⸗ 
baft wiffen Männer das auszulegen! - ‚ie Zuchen 
Sie ja nicht, beſte Frauf — 

Antiphila. So bleib, michenimicen Geht.) 

Myfis. D, allein habe ich hier nicht na 
ſchaffen! (im Begriff, ide zu folgen) 

Antiphila. (auf den Stufen des Ausganges) Göt⸗ 
tee, es iſt zu fpät! — Er kommt fihon, 


Siebenter Auftritt. 


Philokrates. Antiphila. Myſis. 
Philokrates. Wohin, Madame? wo wollen 
Sie hin, Schönſte? CAntiphlia, ohne ihm zu antwor⸗ 





Liegen in ver. cr Bertisfung,) — Ride du, Mofa: wo 
wollte deine Gebieterin Hin?  - 
Myfis. Sie fliehen, Herr Sauptmann. 
Phpilokrates. Mid ſliehen f Mich füchen 
Be fagft du? 
er Ansiyhilg.: Cie Ti kurz umiwenbet) Nein, mein 
Herr; nicht Sie fliehen; bloß Ihnen Platz machen: 
des wolltꝰ ich, — das wolf .ich,. (indem fig fich wiede⸗ 
bem Ausgange nähert) "Sie beftehen darauf, bier zu 
übernachten. : Ich kann es nicht. wehren ; meine Bits 
ten find vergebens, : Es fey: was Sie sun folten, 
| will ich thun. 
MPhilokrates. ‚Madame! _ Dis! - en. 
Myſis. Geben Sie mir die Fecel, He 


Hauptmann. Sie ift: Ihnen hinderlich. 


Philokrates. (der ihr die Facel giebt, und. die 
Antiphile bei ber Yand ergreift) Und dad Iote ich ver⸗ 
ſtatten ? 

Antippita. (die ihre Sand los windetn av will 
eb boffen, mein verr ¶ 

Philokrates. Ach, fo verzeihen Si meinem 
Irrthume, Madame! Ich Hätte nie geglaubt, daß 
fo viel Härte bei fo viel Empfindung feyn Lönnte. 
Man ift fonft fo mitleidig, wenn man fich ſelbſt 
unglücklich. füplt. — Sch fehe, Madame, Sie find 
beftimmt, in allen Dingen eine Ausnahme zu ma⸗ 
"chen. — Ich beicheide mich: fo- nachgeben wollen, 
heißt auf fein Hecht mehr ald jemals beftehen. Ich 
gehe beſchämt, gekränkt, aller echte der. Gaſt. 


- 


‘ 
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ITEMS 


freiheit verweigert; auch deren verweigert, die der 


Ziger einem verirrten müden Wanderer, der in ſeine 


Höhle ſchlafen kommt, nicht immer verſagt! — Aber 
genug, ich gehe — und gehe voll Bewunderung — 

Antiphila. Ich erlaſſe Ihnen, mein Herr, 
die Bewunderung; erweiſen Sie mir nur dafür 
Gerechtigkeit. 

Philokrates. Hier iſt Gerechtigkeit und Be 
wunderung eins, 

Antiphila. Ich fühle alles. Beleidigende dies 
fer (etwas höhniſch) verbindlichen Wendung. — Und 
doch (fanft) ſchmerzt es mich, fo verfannt zu werden. 
Sch bitte: treten @ie an meine Stelle — 

Philokrates. Rein, Madame; ich gehorche 
Ihrem Befehle, ohne mich felbit zu fingen, was 
ich an Ihrer Stelle thun würde, 

Antiphila. Die Götter wiffen e8, wie gern 
immer unfer Dach den Kremdling, den Schuglofen 
aufgenommen! - Ganz Epheſus nannte Gaffandern 
Ben Gaſtfreien. — Aber wer fordert in einem Grab⸗ 
male dad Saftreht? 

Philokrates. Gaſſander? — Wen nennen 
Sie da, Madame? 

Antiphila. Wen ſonſt, als iin? 

Philokrates. Ihren Gemahl? — Aber doch 
nicht Caſſandern, des Metrophands Sohn ? 

Antippila. Des Metrophanes Sohn. 

PYhilokrates. Des Metrophanes So, EL, : 
Phylarchen? 

Eeſſing's Schr. 23. Bd. 4 
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Axtiphila. Den Phylarchen. 
Ppyilokrates. Den Phylarchen? den geoßinf 
thigen, bei allen Bedürfniſſen des Staats ſich ſetvſt 
erbietenden Liturgen — 
Antiphila. Ihn! eben ihn! 
Philokrates. Und dieſer Caſſander iſt tobt? 
; Und diefer Gaffander war Ihr Gemahl? 
Antiphila. Und Sie haben ihn gekannt? 
Philokrates. Ob ich ihn gekannt habe? die⸗ 
ſen⸗ tapferſten, edelſten, beſten aller Männer von 
Ephefus! - 
Antiphila. Beſten aller Männer! Das war 
ee! — war er! Lindem fie ſich wendet, und mit gerunger 


= nen Dänden nad) ben Särgen geht.) 


Philokrates. (der ihr folgen wi) ob ich ihn 
, gekannt? 
_ Myfis, «ihn zuͤrüchaltenb) Ein Wort, Hera | 
* Sauptmann! — 
Philokrates. Was willſt du, Myſis? 
Myſis. Im Vertrauen, verr Hauptmann — 
Sie können doch leſen? 
Philokrates. Warum nicht? 
Myſis. Geſchtiebenes, und in Stein Se 
hauenes? 
Philokrates. Beiden. 
Myſis. Und haben ein gutes Seräptnif, Here 
Hauptmann? 
Philokrates. So ge Aber mach ein 
Ende! was willſt du? — Ä 


. 
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RIED 

uf 8. Run, fo wette ich, daß Sie unfern 
Zobten nicht gekanut Haben — 

Philokrates. Aber du hörſt ed ja — 

Myfis. Sondern daß Sie, bei dem Scheine 
Ihrer Fackel, das Epitaph draußen über dem Ein 
sange gelefen haben. 

Philokrates. Berleumderin! — Aber, liebe 
Myfis, wette was du wilft; du ſollſt alles ges 
winnen: nut fey mir nicht zuwider — Unterſtütze 
mich — 

Myſis. Rur friſch! das Gifen glüht; folgen 
Sie ihr — 

Philokrates. (der ihre in der Vertiefung nachgeht) 
Ob ich Gaſſandern gekannt? Wir thaten zuſammen 
unſern erſten Feldzug. In ſo feurigen Jahren knüpft 
gemeinſchaftliche Gefahr die särtlichften Freundfchaf: 
ten. Die unfere ward durch meinen Aufenthalt au 
den Perſiſchen Hofe unterbrochen, Darauf entftund 


diefee Krieg mit den Kolophoniern, Ich mußte zw. 


meinem Phalanx, ohne Goffandern vorher umarmen 


zu dürfen, Und indeß — indeß hat ihn die gran: 


ſame Parze abgefordert! O ih Unglüdliher! — 
Doch, mein Schmerz, Madame, hat kein Red 
fi neben dem Ihrigen zu äußern. 

Antiphila. (fi Tangfam mit Empfindung gegen ihn 
wendend) Ach! Sie waren fein Freund! — Ich 


kenne die Rechte der Freundfchaft, fo wie die Rechte 
der Licht. Liebe if nichts, als die innigfte Gattung - 


der Freundſchaft. Welcher Empfindung könnte füch 
be . 4* 


& 
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die Freumfchaft vor den Augen ber eiche zu fhös > | 
men haben? — Nein, mein Herr, erfliden Ste — - 
nichts, bergen Sie nichtö, was Ihrem Kerzen fo 
rühmlich tft: nicht diefe Thräne, (indem Philotrates 
"die Hand vor die Augen führt und bad Befiht von ihr abe 
wendet) die Gie dem Andenken eines Mannes opfern, 
— der uns beiden fo werty war. — 
Myſis. O, liebſte Frau, nun dulden Sie 
den Herrn ja nicht länger! Seine Betrübniß würde 
der Ihrigen nur mehr Nahrung geben. Wir brau⸗ 
den niemand, der uns noch wehmüthiger macht, 
als wir-fchon find. 
Philokrates. Woran erinnerſt du deine Ge⸗ 
bieterin? — Doch, ich kann dir nicht Unrecht geben, 
— Ich gehe — - " 
Antiphila. Ab, mein Herr, entziehen. Sie, 
mir den Freund des Geliebten meiner Seele nicht 
ſo ſchnell. — Dieſen geht nichts an, was ich dem 
Unbelannten fügte. — Er war Ihr Freund! Sie 
allein können meinen Verluſt ſchätzen: wie ich allein 
den Ihrigen. — | * 


A chter Auftritt. 
Dromo , mit einigen Stüden von dem Beſohlenen. 
Die Vorigen. 


3J Dromo. ier bin ich, Herr Hauptmann, 
Dad Andere ift oben vor dem Gingange, wo ich es 


' 


N 
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niederfegen laſſen. Komm, un hilf wie ed 
herunter bringen, 

Myſis. Nicht fo fchnell, Ser Banbetnechk 
Es fireitet ſich noch, ob the werdet uartier hier 
machen Dürfen, 

Philokrates. 9, Dromo, weiche Autdedung 
hobe ich gemacht! — Der Entfeelte, der ‚hier ruhet, 
den dieſe Göttliche beweint — war mein Geeund, 
der erfte Freund meiner Ingend, 

Dromo. Was plaudert denn bie alſo? — 2 
ein Freund wird und doch nicht die Thüre weifen ? 
— Komm, komm! laß dich die Mühe nicht. vers 
drießen. (Er zieht fie mit fort, und nach und näch beingen 
"fie bad Befohlene Herunter und in Ordnung.) i 

Philokrated. O Sie, noch kürzlich die Wonne 
meines Freundes! DO Schönfte, Beſte! — wie kann 
I die Freundin meines Freundes anders nennen, 
als meine Freundin! — Wenn und wo ich auch 
ſeinen Tod vernommen hätte, würde er mir das 
Herz durchbohrt haben. Aber- hier, aber jeht — 
Da ich es fehe, mit diefen unglücklichen Algen’ ed 
ſelbſt fehe wie viel er verloren, in Ihnen ver⸗ 
loren! — 

Antiphila. Wenigſtens zu verlieren 2 
glaubt. Denn feine Liebe zu mir war fo groß, fo 
unfüglih — _ 

Philokrates. Nicht größer, nicht unfäglichen, 
als Ihr Werth! — In welcher Verzweiflung muß 
er geftorben ſeyn! Ich duifte-ficher fein Herz nach 
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| dem- ‚meinigen beurtheilen. Was ich empfinde, das 


‚im meinem vorgehen würde, das ging alles in ſei⸗ 


nem vor, Das Licht des Tages verlaffen, iſt ſchmerz⸗ 
lich; ſchmerzlich iſt es, ſich vieleicht felbft vers 
laſſen müſſen, aufhöten, ſich zu fühlten, ſich ſagen 
zu können: bad biſt du! Das gilt dir! — Uber 
was ift alles das gegen den. Schmerz, ein Weſen 
zu verlaffen, das wir mehr ald das Licht des Tages, 
mehr ald und ſelbſt lieden? — Doch welche Reden, 
die ich führe! St, das die Bufprache, die. Sie, 
Schönſte, son mir erwarten? - Ich follte DE in 
Ihre Wunden gießen, und reiße fie von neuem auf. 
— Ich Unbefonnener! _ 

Antiphila. Nein, ’ mein Herr, nein — folche 


" Wenden weigern ſich aller Linderung. Aut in ipnen 


wühlen, ift Wolluſt. 
Philofrates, Allerdings, allerdings! _ 
Doch mir. verbieten Gefchlecht und Stand und Bee 
ftimmung „ ſolchen wollüſtigen Schmerzen nachzu⸗ 
hängen. Allen ziemt nit Allee, Dem Manne, 
dem. Krieger iſt eine Thräne vergönnt, aber Tein 
Strom von Thränen, der unverkleinerlich nur aus 
fo ſchönen Augen über fo zärtliche Wangen rollt. — 
Wo denft er hin, der Soldat, der fich durch Be⸗ 
joinmerung eines verftorbenen Freundes -weichherzig 


macht? Er fol gefaßt feyn, jeden Augenblid ihm 


"zu. folgen; er fol gefaßt ſeyn, dem Tode unter 


allen Geftalten, auch den gräßlichften, entgegen 


u geben: und er weint ob der fanfteften- diefer 
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Seſtalten ‚ bie feinen Freund in die Arme nahm, 
und vorantrug? — Nicht der Tod, ſondern der 
"Zod mit Unehre, iſt das Ginzige, was ihm fehrede- 
ih ſeyn fol. Dort durfte es mich fchaudern, bei 
den Tchimpflichen Pföhlen, an welchen die unglück⸗ 
lichen Kolophonier hangen — — — —— — — 


Gum  mmiib eu gun GENE UNE (DEEED Gesssp um Gem 


Die stödlige Ersim 


u \ "Ein Euffpiel in fünf Yuffügen, | 
| Nach ı’ Erede fortunata des Goldoni. 
(Bragment.) B J 


—— 





Perſonen. 





Aredpe, ein reicher Banque. \ 0. .” 
Lelio, fein Sohn. 
Camilla, feine Tochter, und Frau bed 

Philibert. 

Juliane, Tochter des veobenen Yancragr Gonforten des 

Araspe. 

Panurg ı Bruder ded orrfiorkenen Pancraz. 

Joachim, ein junger Anverwandter des Pong. · 

Liſette. 

Pasquin, Bedienter des Panurg, and chemaliger Bedienter 
des Pancraʒ. 

Ein Notarius. 








Erffer Aufsug 
Erfter. Auftritt, 
Lifette Pasquin. 


Sweiter Auftritt. 
Araspe. Panurg und Joachim. Sie zanken 
über das eröffnete: Zeſtament. 
Dritter Auftritt. 
Araspe. Lelio. Giche beim Goldoni die 
weite Scene im erſten Act. 
Vierter Auftritt. 
Celio, Die dritte Scene im erſten Act. 
Fünfter Auftritt. 
Pasquin und velio. Die vierte Scene im 
Act. r 
Sehfter Aufteitt, 


Pasquin. diſette. Die fünfte Sc im 
afen dc, 


mn 
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Zweiter Aufzug 

Erſter Auftritt. 


Inliañe. Liſette. Juliane hat den Lelio ge⸗ 
ſprochen, welcher ihr, den Vater zu nehmen, gerathen. 
Die eilfte, zwölſte und ſechzehnte Scene im erſten 


' Act. 


Bweiter Auftritt. 
Suliane, Ppilibert, Die ſiebzehnte Scene 


.. im erften Akt. 


. Dritter Kufteitt. . 
Juliane. Philibert. Camilla. Die acht: 
zehnte Gerne, im erften Act, 
Vierter Auftritt, 
.  Ppilibert. Camilla, Die numehnte Gen 
im erften Act, - 
| Fünfter Kufteitt, 
Gamaıla und hernach Araspe. Die zwanzigſte 


— 


Scene im erſten Act. 


| Sechſter Auftritt. 
„Pi ein und ange Scene im erften at, 
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"Dritter Aufzug 
Erſter Auftritt. 
Juliane. Die erſte Scene im zweiten Act. 


Zweiter Auftritt, 


Aradpe. Juliane. Die zweite Scene im 


weiten Act, i 
Dritter Auftritt. 
Araspe. Die dritte Scene im zweiten Act. 


Bierter Auftritt. 


ten Act. 
Fünfter Auftritt, 

Araspe, und hernach Camilla. Camilla iſt 
ucc immer eiferſüchtig, und will Geñugthuung haben. 
Aratpe ſpricht fie zufrieden, und geht ab. ° 

Sechſter Auftritt. 

Camilla, und hernach der Dumme Jogchim. 
Joachim macht ihe tauſend Schmeicheleien, um fie 
auf feine Seite zu ziehen. 

Siebenter Auftritt, 

Philibert und die Borigen. Philibert ertappt 
den Joachim über den Schmeicheleien, und ninimt fie 
auf der ſchlimmen Seite. Er jagt ihn fort, und ſpielt 
den Eiferſüchtigen mit ſeiner Frau, und will ihr 
deßwegen die Behältniffe zu ihrem Geſchmeide und Put 


verſchließen. Die neunzehnte Scene im zweiten Act. 


⸗ 


— 


Araspe. Eelio, Die vierte Scene im zwei⸗ 


— 
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Vierter Aufzug 
Erſter Auftritt. _ 


GEamilla. Sie beklagt ſich, daß ihr Pilibert 
wirklich allen Pug verſchloſſen. 


gZweiter Auftritt. 


Camilla. Philibert. Die ſechſte Scene im 


Dritter Auftritt. 
Philibert. Die letzte Rede in der ſechtten 
Scene des dritten Acts. 
Bierter Yufteitt 


Pas quin und Philibert. Ppilibert frenet 
ſich, den Pasquin wieder in feinem Haufe zu wiſſen. 
"Und Pasquin bezeigt feinen Verdruß Über den Pas 
nurg, aus deſſen Dienften er fich fehnt. Philibert 
geht ab, und Pasquin macht ſich auf den Betrug 
gefaßt, su dem ihn Araspe braucht, 


Fünfter Auftritt. 
Pasquin. Panurg. Die neunte Scene des 


dritten Acts. 


Sechſter Auftritt. W— 


Panurg. Die letzte Rede in der neunten Gene 
des dritten Acts. u :. u 





on u. N) 
u BB 
, j en. j ’ FB 
Fünfter Aufzug. nn 
\ -" Erfter Auftritt, - 
Araspe und Panürg . Pamurg Hat bereit 
alles zum Vergleiche richtig gemacht. 
weiter Auftritt . \ 
Araspe, Panurg. Joachim. Joachim will 
die Juliane durchaus, und will ſich nicht mit den 
zehntauſend Thalern Abſtand begnügen. 
| . Dritter Auftritt, 
Lelio. Juliane und die Borigem, - 
Bierter Auftritt. 
Der Rotarius und die Vorigen. Die vier⸗ 
zehnte Scene im dritten Act. a 
. Bünfter Auftritt, 
Zoachim geht mit. dem Gelde ob, und der 
Notarius gleichfalls. | 
. Sechſter Auftritt, = 
Suliane, Lelie. Araspe, Panurg. Siehe 
gleichfalls die vierzehnte Scene im dritten Act. 
Siebenter Auftritt. 


Die Borigen. Pasquin. Liſette. Die zweite 
und vierzehnte Scene im dritten Act. ©.334 Pr 
nurg geht mit Schimpf und Verdruß ab, nachdem 
ni. Pas bei ee beurlaubt, — J 








Erſter Aufzug 
Erſter Auftritt. et 
Pasquin. gifette - 
Pasquin. 
I Das Fruhftick war verzehrt! Der Magen iſt ver⸗ 
ſöhnt. Und nun, Liſette, laß uns auch der Liebe 
das ſchuldige Morgenopfer bringen, (will fie umarmen.) 
Liſette. Herr Pasquin — (indem ſie im zus 
- . zlidflößt.) 
Pasquin. Mademoifel! — Sey keine Närein. 
Sind wir nicht allein? Das ganze Haus ift in 
- dem großen Zimmer auf einen Klump verfammelt, 
und niemand wird uns flören. Sie eröffnen das 
Teſtament. Das Jeſtament, Lifette! Woran denkt 
man zugleich, wenn man an ein Teſtament denkt? 
- An den Tod, Und went. man an den Tod denkt, 
woran denkt man da zugleich? Un die Liebe. Ja 
wahrhaftig, au die Liebe. Müre bie Liebe nicht, 
fo wäre dem Tode längft da8 Handwerk gelegt; die - 
Melt wäre audgeflorben, und der ‚ob felbft Hätte 
wuſſen den Weg aues Fleiſches wandern. "Dem 
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Sefomente alſo zufolge, und anf jungen Suwadis 
für den .Zod, "erlaube, meine liebe Lifette, daß ich 
dich nach Jahr und Zug wieder einmal umarme. 

Lifette. (die ihn abermals zurückſtößt) Man follte 
ſchwören, der Mosjeu kennte mich ſehr genau. 

Pasquin. Es ſchwöre, wer Luſt hat! Wenn 
er einen falſchen Eid thut, fo nehm’ ich's auf mic. 
— Aber fich doch: Mosjeu? Und erſt: Herr? 
Gteigt das, oder fällt das? — Sungfer Lifette, 
Eie wird mich böfe machen. Du follft mich weder 
Medien, noch Herr nennen; du ſollſt mich deinen 
lieben Pasquin nennen. Hörft du, Lifette: 

Lifette. Bei jedem Worte, das ich Höre, iſt 
mir, als ob ich vom Himmel fiele. Ei, mein lies 
ber Pasquin? Und geflern Habe ih Ihn in meinem 


Erben das erftemal geſehen. Denn ich will doch nicht 


hoffen, daß Er ein gewifler Pasquin ift, Bir. vor 
langen langen Zeiten einmal bei dem” verfiorbenen 
Herm Pancraz in Dienften war? - Wenn Er das 
wäre, gewiß, ich Eradte Ihm die Augen aus, 


Pasquin. (bei Seite) Was mach? ich un? a 


Col ich's feyn, oder ſoll ich's nicht Teyn? . 


Liſette. (bei Seite) Ich will ihn doch wenig. 
ſtens ein Bißchen zappeln laffen, — Der Squrte 


von einem Pasquin — 
Pas quin. Gemach! 

.-, Lifette. Der Galgenſtrick — 
Pasquin. Behüte! | 


N 
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"Bifette. Sa, wag’ Gr ed cum, und nehn⸗ 
Er fich ſeiner mn. 7 
Pasquin. Nein, gewiß daB wog’ id nicht. 
Meine Augen find. mie zw lieb, Aber fo. viel muß 
ich fagen: die Pasquine find, ſo lange die Welt 
ſteht, ehrliche brave Leute geweſen. Selbſt die 
Poeten wiſſen davon zu erzählen. Man ’fchlage Die 
‚ Komödien nach! Was für anfehnliche Rollen laſſen 
ſie una nicht darin fpielen! Wir find allezeit treu, 
verſchlagen, hurtig, und die allevergebenften Lieb⸗ 
haber der Lifetten. Würden uns aber wohl biefe 
ſtrengen Beobachter ber Wahrheit, die Poeten — 
die Dichter! würden ſie uns wohl in ihren unſterb⸗ 
lichen Werken, die zwar freilich in dieſer Beitlichkeit 
oft ausgepfiffen werden, — würden fie und wohl, 
Tag: ih, fo vortheilhaft ſchildern, wenn fie und im 
gemeinen Leben nicht fo, gefunden hätten? Dahin⸗ 
gegen haben die Liſetten bei ihnen ein weit gerin⸗ 
geres Lob, Jung zwar und Hübfch laſſen ſie dieſe 
Thierchen immer ſeyn — J 
Liſette. Dieſe Thierchen, Herr Schlingel? 
Pas quin. Nicht fo wüthend, Jungfer; ſonſt 
muß ich ſagen: dieſe Thiere! — Störe Sie mich 
nicht! — Jung und hübſch, ſag' ich, malen die 
Dichter die Liſetten zwar alle; auch dabei ver⸗ 
ſchmitzt, ſchnippſch und plauderhaft. Aber daß fie 
auch alfezeit buhlerifch, unbeftändig und treulos find, 
das — daB hat dem Teufel gefehen! (in einem affectirt 
trogiſchen Tone) D Himmel! Zucht und Giferfucht - 
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zerſteiſchen mein gequältes Ser: Wo au meine 
Liſette eine Liſette nach dem gemeinen Schlage iſt, 
we auch fie ihren- Prinz Pasquuin vergeſſen, wo 
auch fie ihrem flatterhaften Herzen dent Bügel ſchie⸗ 
fen lafſen — 

Bifette, (verwunternd). Nu? 

Pas quin. (noch tragiſch) Ich vergehe! Nur 
erſt der zwölfte Monden droht zu verfließen, ſeit⸗ 
dem mich ein neidiſches Schickſal ihren Augen ent⸗ 
riſſen. Erſt der zwoölfte Monden, und ad, thr 
Götter! wie gleichgültig hat fie mich aufgenommen! 
Die Grauſame thut, als ob fie mich gar nicht kenne. 
Varum thut fie fo, die Graufome? Euch, ift 
verfchwiegenen Bünde, euch muß-es noch bewußt 
ſeyn, welche Zärtlichkeit und ehebem verband. Ach, 
diefed Andenken. benimmt mir die Sprache — Ich 
ton nicht mehr! Iſt kein Lehnftahl dar in wels 
hen ich mich‘ werfen könnte? 

Lifette, (bei Seite) Der Gpitzbube, wo er 
2 erſt zum Lachen bringt, fo iſt es um meine 

Verſtellung getha. — 

Pas quin. (noch tragifch) Ban denke. nur 
deirathen wollte ich fie ſogar; heirathen! Auf den 
nächſten Sonntag waren die Ceremonien ſchon feſt⸗ 
geſezt. Aber ach, was für ein. Sonnabend ging 
vor dieſem Sonntage vorher! - Schredlicher: Sonn: 
abend! Mein Herr Fagte mich zum Teufel. Ich 
mußte dieſen, Pallaſt verlaſſen; : Knall und Ball 
wußte ich ihn velaſſen, ſo, daß ich auch nicht 


⸗ 


⸗ 


!. 


nurg, welcer mich in meinem Glende aufnahm. 


MNachricht! Freudig wär fie für meinen Herrn; 


und deine unverdiente Strenge gegen mich endlich 
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einmal von meiner Braut Abſchied uehmen kounte. 
Mich ſchaudert, wenn ich daran gedenke Der böſe 
— —— Pancraz! Daß er jetzt in feinem Grabe 

ein ganzes Jahr eher verfaulen müßtel-. Ich floh 
auf das Land zu feinem- Bruder, dem Herrn Pas 


Doch, wo flieht ein Glender Hin, daß ihm nicht 
fein Elend nachfolge? Gerechte ‚Götter, ich kam 
aus dem Negen unter die Traufe! ben konnte ich 
ed nicht länger aushalten, ald wir die Nachricht 
von dem Tode des Pancraz bekamen. - Freudige- 


feeudig für mid. Er befchloß fogleih, ſich anher 
zu begeben, und ich, ich befhloß, ihm zu folgen. 
Ihn trieb die Hoffnung, ſich, oder wenigftens den 
Better Iochen, ‚in dem Teſtamente feines Bruders 
"bedacht zu finden. Mich Hingegen trieb ein weit 
edlerer Gigennug: ber Gigennug meiner Liebe; bie 
Begierde, mich wieder in die Arme meiner zurildis . 
gelafienen Braut zu werfen. Und nun, da ich hier 
bin, da ich — 

Siſette. Ha! — (fie will in Lachen ausbrechen; 
um es aber noch zu verbergen, wendet fie dad Geſicht vom 
Pasquin, und hält dad Schnupftuch vor.) 

Pasquin. War das ein Seufzer, Graufame? 
Daß er es geweſen wäre! Aber warum wendeſt du 
dein Geſicht weg? — D, wenn hinter dieſem ſchnee⸗ 
weißen Tuche ein weinendes Auge. verborgen: wäre, 


4 . 
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in Zhränen gerflöffel — Sieh mich zu deinen Fü⸗ 
im, du Tigerherz! (er faut nieder) Du ſiehſt mich 


zum legten Male, wo nicht ein gnädiger Bil — 


Liſe ete. (die füh des Ladens nicht länger enthalten 
kan) Bor auf, oder ih muß ericen, Hal he! 
da! He} 


Yasauin. (indem er wieber auffteht) O pfui 
Man hört's doch gleich, daß die Liſetten keine iträe 


giſchen Perſonen ſind. 


Lkiſette. Höre, Pasquin; ich hätte wohl Ur⸗ 


ſache, dich vergmeifeln zu laſſen. Doch deine Neue, 
und deine Verſicherung, daB du nur meinetwegen 


wit hierher gekommen bift — Was ift das für ein 


Eirm? Horch doch! Dein Herr, wie er fchreit! 
Ganz gewiß iſt das Teſtament eröffnet, und bex 
Supalt ift nicht nach, feinem Kopfe gewefen. Komm 
hier weg, ich will dich anderwärts von der völligen 
Virderangedeihuns meiner Gnade verfichern. 

- (arden ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Araspe. Panurg. Joachim. 
Panurg. cerhigt) Schon gut, fehon gut! Es 


iR noch eine Gerechtigkeit in der Welt. Es iſt noch _ 


eine, ſag' ich, es iſt noch eine, ob man fie gleich 
ziemlich fuchen muß. Und das ift mein Glück, und 
dab iſt auch dein Glück, Jochen! 


— — — — — — —— 20 
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Jo⸗ chim. (weinerlich u. dumm). Auch mein Stüd! 

Panurg., Du armer Jochen! 

„FJoachim. Armer Jochen! 

Panurg. Siehſt du, daß dein feliger Onkel 
ein Schurke war? | 2 

Joachim. Ein Schurke war! 

Araspe. Aber, Here Panurg — ' 

Panurg. Aber, Herr Araspe, ‚reden Gie 
nicht, oder — Mas ic) gefagt habe, fage ich noch 
einmal, Mein Bruder hat als ein Narr gelebt, 
und ift als ein Narr geftorben! Gie find ein Bes 
trüger, ein Falfarius, und der Notar, der das 
Zeftament gemacht hat, verdient den Galgen. Da 
haben Gie’s! laſſen Sie Feder und. Papier bringen, 
ih wis Ihnen ſchriftlich geben, 

: Araspe. Der Zorn ift eine Raſerei, und ei- 

nem Raſenden muß man alles zu fagen vergönnen. 
9anurg. Einem Rafenden? Was? Iſt es 
nicht genug, daß Cie mid, und diefen armen Jun⸗ 
gen beftöhlen, beraubt, geplündert Haben? Müffen 
Ste mir noch Injurien fagen? Ich, ein’ Rafender ? 
. Schon gut! Du haſt's gehört, Socken, du haſts 
gehört! 

Joachim. Sa, Herr Botter, ja; ich hab's 
gehört, und ich weiß das Sprüchelchen auch auf 
Soteinifch: ira furor brevis est. - 

Panurg. ch, ſchweig; du biſt ein Schöps! 
— Zch will alles, was id gefagt habe, Stück für 
Stüf beweifen. Pro primo, mein Bruder bat 


* 
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ls ein Narr gelebt. Er handelte mit Ihnen in 
Compagnie, und hätte fein Sommercium allein füh- 
ren können; er Hielt Gie für feinen Sreund, und 
kaute Ihnen in allen Stücken blindlingd; ‘er traute 
Shmen fogae mehr, als feinen nächften Bluts freun⸗ 
den. Narrheit an Narrheit! Pro secundo, mein 
Bruder — oder damit ich den Nichtäwürdigen nicht 
mehr meinen Bruder henne — Pancraz ift als ein 


Rare geftorben. Ich fage nit, er-ift in einer 


Rarrheit geftorben; das wäte zu wenig: ‚denn In 
einge Narrheit flirbt mancher Enge Mann. Gons 
Ken ich Tage: alles war Narrheit, was er vor 
feinem Tode und in Abſicht auf feinen Tod that. 
Gr machte ein Teſtament, und hätte keins gu mas 
then gebraucht, Das müſſen alle Menſchen erkennen; 


une die Juriſten anögenommen, die von folchen - 


Rarrheiten Iehen. Denn wozu ein Teſtament, da 
er eine einzige leibliche Tochter hinterläßt, die noth⸗ 
wendig feine Erbin ſeyn muß? Wollen Sie ſagen, 
wegen der Bormundfchaft? Vormund, von Gottes 
und Rechtö wegen, wäre ich geweſen, als der nächfte 
Anverwandte. Und wäre ich Vormund geworden, 
{0 hätte ‚ich ſchon darauf fehen wollen, daß auch 
Better Jochen, dem er’ bei Lebzeiten. immer viel 
verfprach,, und wenig hielt, fein. Glück babei: ges 
macht Hätte, - Die Tochter hätte ihn müſſen hei⸗ 
rathen. 


Joachim. ‚Wird fie mich nun nicht heirathen, -- , 


Ders Betten? Sie muß mich heicathen; fie vo. 


— 
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Denn wenn ich gewußt Hätte, daß fe mich nicht 
heirathen wollte ‚ fo Hätte ih mich fein’ wit Pach⸗ 
ters Lieſen nicht gezankt. 
Panurg. Sey ſtille, Jochen! — Aber wenn 


er nim auch ein Teſtament mit aller Gewalt hätte 


machen wollen, muß er denn ein ſo wahnwigigeö 


machen? in fo unfinniged, ale nimmermehr einer, 


der im Tollhauſe an der Kette ſtirbt, vatte machen 
können? 

Aratzpe. Ich wundere mich über meine Geduld, 
Sie anzuhören. Sie wird gewiß audreißen, wenn 
Sie Ihre unvernünftige Sie — 

Panurg. Meine Hitze? Es würe Ihr Un⸗ 
glüͤck, wenn ich erſt hitzig wirde! Man kann nicht 


‚bei kalterm Blute feyn, als ich bin. Ich fage alles 


mit dem ruhigſten Gemüthe. Ja, ja! So närriſch 


iſt im Tollhauſe keiner geſtorben, als mein Bruder 
geſtorben iſt. Man denke nur! Seine Tochter ſoll 


ſeine Univerfalerbin nicht anders, als unter der Be⸗ 


dingung ſeyn, daß ſie den Herrn Araspe heirathet. 


Und das iſt der Here Araspe! Der armſelige Ehe⸗ 
krüppel hier, der ſchon ſelbſt erwachfene und verz, 
heirathete Kinder bat, der ehfter Tage Großvater 
werden wird, den ſoll ein frifches Mädchen von 
zwanzig Iahren heirathen, wenn fie wicht will fo 
gut, als enterbt, feyn. N 

Araspe. Warten Sie doch nur, vis fie es 
thut. Wiffen Sie denn ſchon Sulianens Gefinnm: 
gen? Sie folkten über diefe harte Laſt, die ihr ihr 


— 
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Bater aufgelegt Hat, cher Teeudig als verbrichlidh 
ſeyn. Denn was fagt dad Zeflament weiter? „Im 
Fl aber meine Zochter einen Andern heirathen 
wollte, will ich zu meinem Univerfalechen meinen 
Bruder, den Herrn Panurg, und meinen Wetter 
Joachim erklärt haben, welche meiner Tochter von 
meiner "ganzen Berlaffenfchaft nicht mehr als zehn⸗ 
taufend Thaler zur Ausſteuer abzugeben gehalten 
feyn ſollen.“ — Go heißt e8 im Zeftamente! Gollte 
mon nun nicht vielmehr glauben, der Zeftator habe 
mir nur deßwegen feine Tochter zur Frau beftimmt, 
tamit ee Ihnen auf eine gute Art fein ganzes Ber: 
mögen zuwenden könne? Ohne Zweifel, daß er den 
Ungehorfam feiner Zochter für ſchon gewiß gehalten 
bat, — 

Panurg. Ei, großen Dank! Sie wich nicht 
ungehorſam feyn; ich weiß gewiß, fie wird nicht, 
Denn heut zu Tage find die Mädchen bei weitem 


nicht mehr fo delilat, als wir fie in den alten Ro⸗ 


manın finden. Ein alter Mann mit Gelde, und 
‚ein junger Mann ohne Geld, das find jest gar 


wicht mehr Dinge, unter welchen ihnen die Wahl 


fhwer fiele. Gie. nehmen, wenn es feyn muß, 
jenen ohne Bedenken, im feften Borfage, ihn auch 
one Bedenken zum Hahnrei zu machen. Da haben 
Bir ihr Prognofticon, Araspe! Schade, daß ih 
nicht das Werkzeug dazu feyn fol! Ha! ha! hal — 
Aber ich bin wohl nicht Hug, daß ich dariiber Lache, 
Das Glück wäre für Sie noch viel zu groß, wenn 


J 
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-&ie von. einem Mädchen, wie Juliane ik, - zum 


Hähntei gemacht würden. Go weit muß e8 nicht 
Eommen! Es muß gewiß fo weit. nicht kommen ! 
Das Zeftament Tann nicht ander, als für: zul und 
‚nichtig erklärt werden; -und zwar eben deßwegen, 


weil es ſo unſinnig iſt; denn ſeine Unſinnigkeit iſt 
ein Beweis, daß der Jeſtator nicht bei Verſtande 


geweſen, Ein Menſch aber, der nicht bei Verſtande 
iſt, kann nicht teſtiren. Wiſſen Sie das noch nicht? 
Er kann nicht teſtiren. Und ex hoe capiie wil ich 
Hägen. Aber geſetzt ⸗ 


Joachim. Pgsito,, sed non _Concesso, fügt " 


der. Lateiner. 
Panurg. Salt dus Maul, wenn ic rede! — 


Aber gefegt — Sie fehen, Araspe, ich rede mit 


vieler Überlegung — Gefegt, ſag' ih, ih käme 
damit nicht fort, daß mein Bruder bei dem Teſtiren 


ſeines Verſtandes nicht mächtig“ gewefen ;-. gefegt, 


das Gegentheil würde erwiefen, wie fich’8 gehört: 
je nun, deſto fchlimmer für Sie) Ein unfinniges 
Teſtament iſt da; der Zeftator ift nicht unſinnig 
gewefen, er kann Das unfinnige Teſtament alfo auch 


nicht gemacht haben. Was folgt nun hieraus? Es 


muß untergefchoben feyn. Und von wen muß ed 

untergefchoben feyn? Bon dem, der den meiften 

Vortheil dabei haben wiirde; von Ihnen. 
Araspe. Sie reden mit vieler Überlegung! _ 
VPanurg. Und zugleih mit Einfiht. O, ih 


bin durqh die Schulen durch. Ich weiß es and der 


._ 
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Erfahrung, wie dergleichen Sachen laufen Finnen. 
Und wiſſen Sie, was ein Balfarius für Strafe zu 
erwarten" kat? Sie werden ſich noch gu gratuliren 
haben, wenn Sie den Galgen abkaufen können. 
Der Notarius aber, der ſich dazu hat brauchen laſ⸗ 
fen, ber muß dran glauben. Da tft keine Gnade! 
Gr muß Hängen; und ich ſeh' ihn, ich ſeh' um 
ſchon hängen. 

Araspe. Adqheind) Der arme Mam! 

Panurg. Sie lachen nah? Nun hab’ ich ges- 


ung. An dem Rande feines Berderbens zu lachen — 


Joachim. Per risam multum — 
Panurg Tüm! Wo du noch einmal reden 


wie, Junge — Hören Sie, Araspe, damit ich 


zeige, daß ich Menfchenliebe habe,‘ und daß ich 
einmal Ihe guter Freund gewefen bin, entfagen 
Sie im Guten allen Anfprüchen auf die Berlaffens 
Ihaft meines Bruders, Wenn Sie das wollen, fo 
wollen wir den ganzen Plunder begraben; ich will 
nichts aufrühren, fondern zufrieden ſeyn, daß Ju⸗ 
liane die einzige Erbin quasi ab intestato bleibe, 
ame mit der Bedingung, daß ſie den Vetter Jochen 
heirathet. 

Joachim. Mic, Herr Araspe, mich! ja, 
thun Ste es doch] 

Panurg. Erklären Sie ſich bald; wollen Sie, 
oder wollen Sie nicht? 


Araspe. Aber, was kann das werden? De - 


arme Notar hängt ja doch einmal am Galgen. 
Sefing’s Schr. 23,8% 5 
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Panurtg. Sie ſpotten, glaub' ich, gar? 
Joachim. Herr Araspe, ich bitte, ich bitte — 
Panurg. Du bitteſt, Schurke? Und er ſollte 


uns bitten, daß wir ſeine Streiche nur noch ver⸗ 


tuſchen möchten! Eſel von einem Jungen! willſt 


‚ du denn nie klug werden? Ich rüffle doch an Dir, 


4 


und rüffle — Komm fort! Wiffen Sie, Herr 
Bräutigem, Herr Erbe, auch Herr Vormund zu⸗ 
gleich, wo ich nun ſpornſtreichs hingehe? Bum Ad⸗ 
vokaten! zum Advokaten! 

Araspe. Go werde ich wohl immer das Geld, 
mich vom Galgen loszukaufen, bereit halten müſſen. 
.» Panurg In; Herr Bräutigam Herr Erbe, 


Herr Vormund zugleich — Wirſt du. dich trollen, 


Sue? Geht ab, indem er Jochen voranftößt,) 


Dritter Auftritt = 


Araspe. 
Es iſt mir lieb, daß ich mich bei den Grob⸗ 


heiten dieſes Mannes noch ſo habe mäßigen können. 


— Es muß ihn freilich ſchmerzen, und das Teſta⸗ 
ment wird mehreren wunderbar vorkommen, die die 
Denkungsart meines Freundes nicht gekannt haben. 
Für feinen guten Namen, und für den Eredit unſrer 
gemeinfchaftlichen Handlung, war er alles aufzus 
opfern fühig. Er wußte der Trennung unfrer Güter, 
die er für gefährlich anfah, auf keine andere Weiſe 


vorzubauen, ald wenn er — 


— 
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Vierter Auftritt. 


Araspe. Lelio (in tiefen Gedanken), 


Kradpe. Sieh da, mein Sohn! — Was 
fügt du, Lelio, zu dem Glücke deines Vaters? 
Der zechtfchaffene Panceag!- Es wilrde mit mir, 
und alfo auch mit die, nicht zum beften auögefchen 
haben, wenn ich mich wit Sulianen hätte abfinden 
müſſen. Es ift nicht alles Gold, was glänzt. Wir 
haben einen großen Gredit, wit haben große Gapi- 
tale; aber wie haben auch große Schulden. Wie 
gut iſt ed, daB nunmehr alles in feiner Ordnung: 
bleibt, und unfre Handlung unter ihrem alten Ras 
men mit gleichem Nachdrutke fortgeführt werden. 
Tann! — Aber was: iſt das? Warum fprihf bu 
nicht? — Du fiehft gen Himmel? Du feufzeft? 
Gönnſt du mir mein Glück nit? Oder befürchteft 
du, ich möchte in einer neuen Ehe-weniger auf deine 

Berforgung bedacht fenn? Fürchte nichts, mein 
Sohn! Du weißt, wie fehe ich dich liebe; ich 
denke weniger an mich felbft,. al8 an dich; und 
wenn ich zu einer zweiten Berbindung ſchreite, ſo 
tw? ich es, weil ich muß, und mehr, um deine Um⸗ 
flände zu verbeffern, als etwa einer mir nunmehr 
unanftändigen Neigung zu willfahren. Suche die 
ein Zrauenzimmer, das bir gefüllt; Hier haft du 


meine Einwilligung im Voraus. Du folft, Sobald 


du wit, dein eigner Herr ſeyn. Mein Eidam, 
daB Stutzerchen, foll mir aus dem ‚Haufe, ſammt 
. 5* 
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meiner närriſchen eiferſüchtigen Jochter. IE dir 
auch deine Stiefmutter Juliane läſtig, ſo will ich 
mich mit ihr aufs Lad begeben, und dich allein 
hier Taffen. Was wilift du mehr? Kann dein Va⸗ 
ter mehr für dich thun? Drum ſey auch wieder 
heiter und fröhlich, mein Sohn. Erwiedere die 
Liebe deines Vaters mit- Liebe, Mein Blut wollte 
ich für dich vergiehlen.- 2 
Lelio. Liebſter Bater, Sie Lieben wich mehr, 
ats ich verdiene, überhäufen mich mit Wohlthaten 
über Wohlthaten. Ich erkenne es mit kindlichſtem 
Dank. Befehlen Sie über mich ganz; aber ein 
innerlicher Kummer drückt mich nieder, und ich kann 
nicht ſo heiter ſeyn, als Sie verlangen. 
Araspe. Woher kommt das aber? Du biſt 
ja nicht melancholiſchen Temperaments; biſt ja ſonſt 
vergnügt und luſtig geweſen. Wie du immer ſpaß⸗ 
teſt und mich aufheiterteſt! Und nun auf einmal 
ein gang anderer Menfch ! 
LEelio. (vor fh) Ih muß ſchon einen Bor 
wand erfinnen, um ihn zu beruhigen, — Ich will es 
Ihnen fagen, liebſter Vater, der Tod des alten 
Pancraz geht mir nahe, will mir gar nicht aus 
dem Sinn, bringt mich auf die Betrachtung des 
kurzen menſchlichen Lebens, der Nothwendigkeit zw 
ſterben, und der Ungewißheit unſers Endes. 
Araspe. Lieber Sohn; was zu viel iſt, iM 
—zu viel, umd ift vom ÜbeR An den Tod denken, if 
» gut; aber fo an ben, Tod denken, iſt nicht ‚gut. 
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Ber fo viel Furcht vor. dem Node hat, beweift, 
daß er daB Leben zu fehr liebt. Beſtrebe dich, gut 


iu leben, wenn du gut flerben wilfl. Weg mit 


der Melancholie! She deine. Schuldigkeit, und 
mache dir erlaubtes Bergnügen. Folge deinem Was 
tee, und nicht deiner Leidenfchaft. Sch muß ja eher 
ſterben, als dur denn ich bin älter, als du; aber 
nicht bewegen traurig. Ich lebe ala ein ehrlicher 
Mann, um als ein zufriedener Mann flerben- zu 


Tonnen. — Denke diefem nach, mein Sohn! Mune \ 


tere dich auf, und laß mich, wenn ich dich bald 
wiederſehe, ein fröhliches Geſicht erblicken ! 
(umermt ihn, und geht ab.) 


\ 


Fünfter Kufteiit 


Lello, ‚ ber ihm mit Verwirtung nachfieht. 


Armer, betrogener Vater! Dein Feind, dein 
Rebenbuhler iſt es, den · du fo zürtlich umarıns haft, 
Aber wie? Werde ich fa ruchlos ſeyn, und Julia⸗ 
nen mehr lieben, als den, dem ich das Leben zu 
danulen habe? Nein, ich muß fie unterdrücken, 
diefe Liebe, fo unfchuldig fie auch ſonſt war. Mein 
hartes Gefchick macht fie wir von nun an zu einem 
Verbrechen. — — - Aber wie theuer wird ed mis 
werden, alle meine Glückſeligkeit auf einmal To auf: 
dageben! — Was hilft es? Ich muß, Oder will 


ich lieber u unfeguldige Bcchter ihrer vůterlichen | 


, 
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Verlaſſenſchaft berauben, und meinen Bater: von 
dem Gipfel feiner Hoffnung herabllürzen? - Wein, 
. gewiß, das will ich nicht. — So fey fie Denn 
- meine Mutter, die meine Gattin ‚ige mt kann ⸗ = 
Berater Bee g5 " 


Säle: Auftrltt. 5 
. Pasquin,. Lello. 


Pasquin. Das geht gut! ‚Man fängt ſchon 
\ wieder an,.: mid als einen‘ Bedienten vom ‚Haufe 
anzufehen; Nun, Herr Panurg, werden wir am 
Längften beifammen - geweſen ſeyn! — Aber da iſt 
er ja, an den ich meine Commiſſion auszurichten 
habe! — Here Lelio — 
Lelio. (ohne daß er den Pas quin gewahr wird) Ich 
bin der unglücklichſte Menſch unter der Sonne — 
Pasquin. Herr Leliot - 
Lelio. Nimmermeht ˖ hätte ich es Bolt = — 
‚ Pasquin, Herr Lelig! 
Lelio. Geh zum Senter! 
Pas quin. (indem er ‚gehen will) Bi Hate? 
Ich gehe, ich gehet Zur 
Lelio. Was woliteft du denn. bei mir? —— 
—Pasquin. Ich hatte Ihnen etwas von Ma⸗ 
demoiſell Julianen zu ſagen; aber ich gehe ſchon. 
Belle. Rein... warte. nd daſt dit mir BR 
foamı on 
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Pas quin. Ich gehe zum. Henker. 

Lelio, Rede, oder — (ex droht Ihm mit dom 
Stode). 

Pasquin. Bemühen‘ Sie ſich nicht; ich will 
reden. Mamſell Juliane ſagte, fi e müßte Sie noth⸗ 
wendig fprechen,_ 

Lelio. Juliane? Mo? — 

Pasquin. Auf ihrem Zimmer, 

Lelio. Ich werde gleich zu ihr geben. — Aber 
nein, fage ihr, daß ich jest nicht Tann, ° 
> ‚Padauin, Out, mein Herr (und will abgehen). 

Belio, Haltt — Es iſt doch beffer, . daß ich 
ſelbſt gehe (und will gehen). 

Pasquin. Ja, beſſer iſt es. 

Selio. ‚Aber was kann ich ihr ſagen? Nein, 
Pasquin, ſage ihr, du hätteſt mich nicht gefunden. 

Pas quin. (inden-engeht) Dad will ich ſagen. 

BSelio. Bleib, bleib! — Entdeckt fie, daß 
es nicht wahr iſt, ſo grämt ſi ie ſich. Ich will ſelbſt 
gehen. 
Pasquin. Recht wohl! 

Lelio. Aber in der Beſtürzung, in der i 9 
bin — Geh, ſag' ihr, ich würde nachkommen. 

Pas quin. Richts anders? (und wih, gehen)· 

Lelio. Nein, bleib; es iſt meine erh ultigteit, 

daß ich ſelbſt gehe. cab.) 
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— Siebenter Auftritt -- 
Liſette. Pasquin. 
Pasquin. D der närriſche Gert 
 gifette, Pasquin! Bu 
Pasquin. Die poſſierlichſte Haut von der Biel. 
gifette.. Pasquin! Pasquin! 
“ Pasquin. Ru, was giebt’8 ? Ze 
Lifette. Madam Camille fragt nach bir, 
Pasquin. (mat dem Lelle nah) Ich komme 
ſchon — Aber nein, Thu' mir den Gefallen, und 
ge Für mich, j 
, Liſette. Was foll ich ihr dem fagen? 
Pasquin. Es wird doch beifer ſeyn daß ich 
ſelbſt gehe. 
Lifette. O freilich wird’s beſſer ſeyn. 
Pasquin. Geh’ und ſage ihr, du hätteft mich 
nicht gefunden. 
Sife tte. Warum denn dieſe Lüge? . 
Bu Pasquin. Erführt fie aber, daß es aicht 
- wehr iſt — Ich werde gehen, 
' Lifette, Nur hurtig. 

Pas quin. Geh' du nur. 

Liſette. Sie hat aber nach der. und —E 
nach mir gefragt. 

Pas quin. Freilich, wenn fie mich will, will 
ſie dich nicht — — Sch komme ſchon — — nein, 
ich gehe nicht — D Sort! _ ibn. — bleib — 
ig ere fm 2a 
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Abballah. 4 Abrahim. 
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Zotim, ; lStlave. 


Eifer Auftritt. 


Ibrra heim. Batim e. 
Ara him, der zu Kotimep Ind Bimmer tritt: 
& wünfäte, freudige Nachricht! Hot man fie dir 
ſchon hinterbracht, Fatime? — Glteruiche Fatime! !- 
Dein Abdallap kommt me. 
Fatime. A: | 
. Ibrahim, Er iſt mit. Aufgang der Eonne auf 
der Höhe erſchienen. Günſtige Winde ſchwellen feine 
Segel; feine Beute treibt. vor ihm. her, und der 
begrüßende Donner feiner Kartaunen wird immer 
vernehmlicher. — Noch wenige Augenblicke, Fatime, 
und du ſchließeſt den feuriaſten biebbaber wieder in 
deine Arme. F 
Fatime. hl — u 
Ibrahim. Du ſeufzeſt? — And. diefe Shräne! 
Zatime, du weint? — Ich entfeßte mid) vergebens. 


Du weinft; aber dur weinft vor. Freuden. Deine 


Freude war immer eine ſehr ſtille, eine melancho⸗ 
Ufcye Freude. 
Fatime. Freude? — D.neme mie das nicht, 
was ich auf ewig entbehren muß.. 

Ibrahim. Fatime! 
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Fatime. Und wäre dieſe Entbehrung mein 
ganzes Ungläd! Max iſt noch ſehr glürtlich ‚ werk 
man bloß nicht glücklich iſt. 

Ib rahim. Welch eine Sprache! Bu iſt dir? 
was befürchteſt du? — Ich Unglücklicher, wenn 
ich dem Abdallah dich mißvergnügt überliefere'! Sch 
bin verloren! Gr wird deinen, Unmuth meinem Des 
tragen gegen dic) zurechnen. Er wird glauben, daß 


ih mich dir, in feiner Abwefenheit, ald einen Ty⸗ 


rannen, und nicht als den grfälligen, freundfchafts 
lichen Auffeher erwiefen,, zu dem mich fein, Bertrouen 
fähig hielt. Da kennſt ihn fa, wie argwöhniſch 
er iſt. 

Fatime. Iſt Abdallah ſo argwohniſch? 

Ibrahim. Das fragſt du noch, Fatime? 

Fatime. Sey ohne Sorge, rechtſchaffener 
Ibrahim. Deſſenungeachtet ſoll er auf einen ſolchen 
Argwohn gegen dich nie gerathen; ich weiß ſchon, 
wie ich das verhüten muß. Ich will ihm ſo viel 
Gutes von dir erzählen; ich will deine mir erwie⸗ 
ſenen Dienſte ſo rühmen; ich will dich ſeiner er⸗ 
kenntlichen Großmuth fo. oft, ſo inwg, fü’dringend, 
fo feurig empfehlen; ich will es ihm unendliche Mal 


wiederholen, daß fein Vater, kein Bruder gegen u 


mic) liebreicher ſeyn können; daß du dich allen mei; 
nen Wünſchen günſtiger, zuvorkommender erwieſen, 
als der inbrünftigfte Liebhaber; daß du — — 
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Idrahim. Um des Himmels willen, Fatime! 


So Haft du wein Verderden gefhworen! Wonnt 


. _ . . 308 , — 
Babe ich das verſchuldet? — Als der Inbrünftigfte 
Liebhabert — Enthalte dich dieſes ſchrecklichen Works 
son mir! Wenn du auch einen noch fo: unfeyulbigen 
Sinn damit verbindet — Du weißt ja, wie eifer⸗ 
Gatime. Iſt Abdallah ſo eiferſtichtig? | 
Ibrahim. Und auch das fengft di noch, 
Fatime? 
Fatime. IH fragte beides, Ibrahim, um 
mich aus deinem eigenen Munde zu entſchuldigen. — 
Diefer argwöhniſche, dieſer eiferfüchtige Abdallah 
kommt wide! — - 
Ibrahim. Sey nicht ungerecht, Fatime. 
Fatime. Und du, ſey nicht grauſam, und laß 
mich weinen! . i 
Ibrahi m. Dieſer eiferſlͤchtige Aodallap ift fonft 
der vedlichfte Mann ‚ ber großmüthigſte Freund — 


Zweiter Auftritt: 
watime. Ibrahim. Ein Sklave. 
Der Sklave. Ic verkündige euch die Anbiuſt 
bes Abdallah. Jest tritt er and Sand, 
Batime Dept fon? 


Ibrahim. Kaffe Dich, Zatime! Laß einen 
tan Sklaven nit fo Bf in‘ 1 deiner Seele 
ſen. 


1 6v— 5 w ww. FR 2a: 
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Sklave. FE Schrecken de Meeres! die 
Seißel der Unglücklichen! Er kommt als Gieger, 
und drei eroberte Schiffe führen die KReichthümer 
von ihm verheerter Küften. Die Männer der Stadt 
flürzgen aus dem Thore, und empfangen ihn mit - 
Jauchzen. Das ſah ih, und eilte, mich mit dem 
Anblicke einer nor, größern und reinern Freude zu 
befeligen, dem Gutziiden feiner Batime. — Aber 

tinbem er fie ernſtlich betrachtet.) 


Ibrahim. Aber was weiß ein Elan wie 
ſich edle Serlen freuen! Geh! 


Dritter Auftritt. 


Ibrahim. Fatime. 


Ibrahim. Fatime! Fatime! Noch iſt es Zeit; 
noch kannſt du uns retten. Hemme dieſe Dornen; 
erſticke dieſe Seufzer, und rufe die Heiterkeit, 

nicht im deine Seele, wentpftens auf bein —5 — 
zurück. Verſtelle dich — Ach! was muß‘ ich dir 
rathen, ich Unglüdliger! 

Fatime. — — 


Ibrahim räth Fatimen, den Avballah mit aller 
Hitze der Liebe zu empfangen. Er weiß nicht 
Worte genug zu finden, ihr deſſen Liebe zu bee 
ſchreiben, und verräth ihr dabei das Geheimniß. 
Er eilt dann dem Abdallah entgegen. 


+ 
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ierter Auftritt. . | - 
R Fatime. — 
Grvöoittert über das, was fie erfahren. 


Fuünfter Auftritt. 


Abdaullah. Fatime. 


Adallah, vol Feuer und Inbrunft, fie wieder 
zu fehen. Sie empfängt ihn kalt, Er Elagt, weint, 
tobt, droht, verfpeiht. — Sie giebt es etwas 
näher, und er geht rabig ab, zum Ausſchiffen Be⸗ 
fehl zu geben. 


Sechſter Auftritt 
| Satime erſt allein. Hernad) Ibrahim. 


Ibrahim Hat den Unwillen des Abdallah bes 
merkt. Sie dringt ihm ünter Drohungen das Gift 
ob, Er Holt es und giebt es ihr, nachdem r die 
Hälfte Davon zurück behalten. = 


Siebenter Auftritt. 


Abdallah. Fatime. Ibrahim. 


Abdallaß zu ihnen; er ſchickt den Abrabin ob, 
um dad ige gu beforgen:.- 


- 








a 
u : - — ee 
Achter Auftritt. ’ 
Abdallah. Fatime. 
Sie macht ihm wegen des Aufgetragenen bittere 
Vorwürſe. Er geräth in Wuth; wirft ihr vor, daß ſie 
das Geheimniß nicht umſonſt von dem Ibrahim werde 
erfahren haben... Geht wüthend ab, R {pn aufzuſuchen. 


Zehnter Auftritt. 


Abdallah. Fatime. En Sklave. 
Sklave. Ibrahim bäßt fragen: was willſt du, 
Herr, daß mit den Gefangenen: gefchehen fol, ‚die 
ſich auf deinem Schiffe befinden. 
Asdallap.- Er fol ſie ermorden. u - 
Sklave. Ale? j 
Abdallah. Sie ale! — -Und wenn ſie und 
mein Vater dabei wäre. 
Fatime. D der Wüterich! der unmeuſch! 
Abdallah. Komm wieder, Sllave! — Gieb 
die Gefangenen frei. 
Sklave. Alle? 
ß Abdallah. Ja, alle gieb fie eeit und beſchenke 
e alle. 
Fatime. Weiß er, was er will? 
Abdallah. Freilich weiß ich es nicht! Geh, 
Sklave! gieb ſie frei, ermorde ſie; mache, was du 
willſt. Sch! — Abdallah ‚geht ab,. den. Sorapien 
ſelbſt autzeſachen. 


So. 
— 
Eilfter Auftritt. 
Fatime nimmt Gift. 


Bittere nicht, mein dar & gie ehe bir, 
es it dem Abdallah == 


oe z Zwolfter fein." 


Abdallah. Ibrahim. Fatime. 


Fatime. Wie Freue ich mich, (su Ibrahim) 
dich zum Gefährten zu haben, Wir werden Einen 
Meg gehen... Wir werden zu Einer Zeit vor den 

Augen des Propheten erfcheinten. Ah, ex war ein- 
befſferer Mam, als feine Nachfolger ſind! Er. wird 
meine Klage hören, "und du, Zorabim, wit fie 
unterſtützen .. Ah! — 
— Abdallah. Eure Klagel Schen rechi! Der 
Beklagte wird mit erſcheien. 
Fatime. Ich ſterbe. 
Ibrahim. Es iſt aus. | 
Abdallah. Sie fterbe! Ihre Klage aehe an. 
Ich höre es, ich werde gefordert. Ich komme. Sie 
werden mich umbringen, und du, Breppet,- wmich 
verdammen. te durchſticht ſich 


4 
.. 
x - 
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Erfer Auftritt, Ra 


Wir kommen _ \ 
” Euch zu ſehn, iſt mir ſehr lieb, 
Sehr angenehm. Nichts könnte mir ſo lieb, 


Richts angenehmer ſeyn, es wäre denn — 
Such nicht zu ſehn. Wozu auch dieſer Zwang? 


Dsman's Gebot, die Fürſtin feine Herzens, 
Dir, ſeiner Auserwählteſten von uns, 
Mit jedem Morgen unſ'rer Ehrfurcht Opfer 
Zu bringen; die den öden langen Tag 
(Indeß fein Schwert von den Unglänbigen 
Den Soll des Meers in fernen Waflern hebt) 
Mit Zreundſchaft und Geſpräch, mit Scherz und - 
Sdpiel 
3% füllen, zu verfiirgen: dies Gebot — 


Berräth fein Mannsbild; den tyrannifchen, . 
Kurzſichtigen Gebieter! — Nicht genug, j 
Der eh mals gleich vertheilten Lich” euch alle, ' 

Um Gine, zu berauben; fol der Einen, j 

Ihr, die fein Eigenfinn zur Glücklichſten — 

(Zur Glücklichſten! wofür ich leiden geltel) 

Richt ige Verdienſt zus Beſten macht, der Cinen 
Sol von euch allen noch gefeiert, noch. ze 


* 
—R 
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Geſchmeichelt werden? Eiferſucht kocht Gift 
Im eitervollen Herzen; erſtickter Neid 
Preßt Gall' und Fluch auf die verbiſſ'ne Zunge: 
Und doch ſoll Honig von den Lippen fließen, 

‚Und Scherz und Freundſchaft aus den Augen lachen, 
Die gern des Baſilisken Vorrecht übten, 
Und gern mit jedem Strahl mich tüdteten? " _ 

Ich kenn’ euch, Schweftern, denn ich Tenne mich. 

Ihr feyd mir unausftehlich, weil ich euch 

Es feyn muß; und id haſſ' euch, denn ich fühl', 

Ich fühl es, daß ihr mich wicht lieben könut. 


Nicht Finnen? - a 
Rein, nicht tzunt! J 
Züurwahr — 

Fürwahr, 


N 


DaB du es wenigftend nicht kannſt, das Tpricht 


Schon diefer Höhn’fche Ton, fchon diefe Miene, 
"Die and) den fhönften Mund verzerren würde, 


Auch deinen? Nicht? Du treeft dich in mir! 
Ich könnte dich nicht lieben? Ich nicht? Bloß . 
Daß du fo fehr gerecht bift gegen dich ' 

-Und und, bloß darum könnt' ich dich ſchon leben, - 
Wär fonft auch gar nichts liebenswerth.an Dir. 


Fahr? uue-fo-fort! Mer heute mich erbittert, 
Der thut mie einen Dienſt. Du kannſt fo wild 
Mic ſchwerlich machen, als ich Heut’ gern wäre... 


.. 
- 
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Was iſt dir, theure, liebſte Wufenfreundin? 


Was willſt du, theure, liebſte Buſenſchlange? 
Dein ſanftes Aug' iſt blau, dein Herz iſt ſchwarz; 
Dein Mund kann Tücheln, wenn die Bühne knirſchen; 
barmoniſche Bezauberungen ſpricht 
Die glatte Zunge, ſpricht Merderben, daB 
Im Hinterhalt des Doppelfinnes lauert. Zu 
Schweig! - Lieber will ich noch won dir gekränkt, 
Berhöhnet Teyn, als liebgekoſter von dir. 


Afein Peigeffin.— vw. 


= Nannte.man dich ſo⸗ 
Als du der kicebling unſers Baſſa wareſt? 

D wärſt du's noch! Prinzeſſin, Königin, 
Wollt' ich dich gern beim dritten Worte nennen, 
Und tief dabei, tief bis in @tdub, mich hücken. 
Dehn' nur den majeftätfchen Hals, und führe 
Die großen Augen langfam rund umher! 
Im Schwindel deiner vor'gen Höh', der noch 
Dich nicht verlaſſen, mag Ich: leicht 

Dir viel zu unwerth ſcheinen, dieſen Platz 

Nah dir, Prinzefſin/ zu bekleiden. Doch 

Sch mag auch nicht mit dir zu meffen, zu 
Vergleichen ſehn. Man miſſet und vergleicht 
Nur AÄhnliches. — Spricht keine mehr ein Wort? 


‚Ss ag. meh Lob nicht hören, ich! 
Und nun? 
* ſtchn ſie Was L euch befepten? wu? 


. 


_ 


- . 


16... = 


De TEN - 


| Gefellſchaft mir m leiten ? Aumine? Bun 


> 
\ 


u DR bift Leicht ie bie redlichſte 


=, 


Ich wieder ruhig, wieder kalt ſoll werden, 


So wird’ ich's Lieber wohl allein. — SD -geht! 


„7 vIch bitt' euch, geht!Was giebt ein Stay, auf 


Bitten? — 
Hat Wollt ihre die Eruiedrigung ertrogen, 
Daß eure Nebenfklavin euch befiehlt? 
Run, ich befehl' euch: geht! — Ihr wißt, wie 
viel 
Ich über ihn vermag. Er kommt nun bald, 


Und dann! — Gehorcht, wo nicht — © krie⸗ | 


on ‚Sen fie! 
e kommt doch nur! Ba! Hal 
Gelacht? Belaht? 
Werft du a, gaffith? 
| Sat 
Bweiter Auftritt 
Bleib bier! Du lagſt. 


Das bien 
Bleib Hier! Und warum lachſt hut 

= Ä Weil 
Ich leichtlich Iad’, und Lachen mir belommt.. 


N 
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Doch lachſt du do. wol nicht, fo ‚wie de 
gähnſt, 
So wie du Athem Hol? Ohm’ Außen Awlas — 
Vas brachte dich vom Lachen? — 


Darnach fragſt du? 
Da eucherliche, lan w benn das macht 
Zu lachen. 


Und wo war das eigen 


An euch? an mir? N 
> Ldaß fehn! Es war do wohl 
Ya die! j ß ſehr ch 0b 
in mir? 


Was dunket dich, Fatime? 
Bär’ nicht ein kleines, ſchwaches, weißes Täubchen 
Mit großen ſcharfen Uhusklauen, mit 
Gekrimmtem ſpitzem Adlerſchnabel, wär’ 

So ein Geſchöpf der wilden Yhantaſie 

Des Malers, in der weiſeren Natur u 
Ein Unding, wohl nicht ein‘ Geſchöpf zum gaben? 


Run denn? N " 


Etkennſt du dich, mein Ziubchen, 
Mein verſtelltes Zäubchen? ODder willſt du auch, 
So wie die wahre Taube vor dem Spiegel, 
Dich gegen dein getreues Abbild ſträuben, 
VUnd mit dem kleinen Schnabel darnach hacken? — 
Die närriſchen Geſichter! Ich muß lachen; _ 


. 118 = 
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Denn jede, wett' ich, ſißet uun zu Winkel, 
Wägt deinen Born, und zittert kindiſcher, 
Als du gedroht. Dein Zorn! Du zornig? Du? 
Dein Zorn ift Laune; Iaunifch Pannft du ſeyn, 
Nicht zornig. Und. dein Drohn! Die Nachtigall, 
Sie will aus ihrer kleinen Kehle donnern. 
Wer drohen will, muß Groll zu hegen wiſſen. 
Und weißt du Das? Dir ſteht das Drohen ſo 
Wie: mir das Weinen. 


Kannſt du gar nicht weinen? 
Nein, aber auch nicht weinen ſehn. Du weint? 


Samuel Henzi. 


. Ein Trauerſpiel. 
(Fragment.) 


— —— — — 
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Perſonen. 


— — — 


Sammel Henzi. Fuetter. 
Dücret. Richard, 
Wernier. | Wyß. 


Der Schauplatz iſt im Saale auf dem Rathhauſe. 


— — 
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Einleitung” 


- 


Nimmermehr pätte ich gealaubt; daß meine Reden 
einen folchen Eindruck haben koͤnnten. Ich erinnere 
mich ganz wohl, daß mah in der Geſellſchaft, in 
welcher ich Sie das erfte Mal zu fprechen bie Ehre 
hatte, und, von welcher wir, wenn e8 anders Ihe 
Ernſt iſt, die Epoche unferer Freundfchaft zu rech⸗ 
nen aufangen wollen, daß man, fag’ ich, damals 
das Gefpräch auf die neuefte Sefchichte wandte, ımd 
daß ich in dem ganzen Umfange derfelben Leine Be⸗ 
gebenheit anzutreffen erklärte, . welche mich mehr 
gerührt habe, als die Enthauptung des Heren Henzi 
in Bern. Ich konnte mich nicht zuthalten, den 


vortheilhaften Begriff zu verrathen, den ich mis 


von ihm, theils aus den öffentlichen Nachrichten, 
theild aus mündlichen Erzählungen gemacht hatte, 
Ich behauptete fogar, daß er einen würdigen Helden 
zu einem vecht erhabenen Zrauerfpiele abgeben könne; 
und ich hatte das Wergnügen, daß Sie mie nach 
einigem / Wortwechſel beifielen. . Wie viel größer aber 





*,. Mit diefer Einlettung und einem zum Schlufſe folgene ' 


den Zufage, in Form eines Briefed, ließ Leffing 
bad nachſtehende Fragment in dem zweiten heile ſei⸗ 
ner Heinen Schriften (Berlin 1753.) aböruden. 


N 


ma — 


BITTER 


iR das Bergulign, welches Sie mir durch Ihre 


Zuſchrift gemacht haben? Ich finde den deutlichſten 
Beweis darin, daß Sie mir nicht aus Höflichkeit, ſon⸗ 
dern aus Überzeugung beigefallen find, und daß Sie 
meine Gefinnungen nicht fowohl gebilligt, als viel 
mehe angenommen haben. Als ein Geift, der ſich 
gleiy Anfangs mit etwas Wichtigem zeigen will, 
überfenden Sie mir einen Plan, wie unfer Held am 
füglichſten auf die Bühne zu bringen ſey. Er macht 
Ihrer Kritik und Ihrem Genie Ehre; und wenn Ich 
mich in die Beurtheilung deſſelben einlaffen wollte, 
fo würde ich überall nichts zu fagen finden, als: daß 
ift Schön, das iſt regelmäßig; ob ich gleich diefes fo 
und jenes anders eingerichtet zu haben befenne, Denn 
ich muß ed Ihnen nur geftehen, daß ich mir einen 


gleichen Plan gemacht habe, und zwar ehe ich noch 


die Ehre Hatte, mit- Ihnen davon zu fprechen, Ich 
babe fogar angefangen, ihn auszuführen, und bin 
nicht übel Willens, den erfien Aufzug meinem Briefe 
beizufegen. . Und warum wicht? Er wid mie bie 
Mühe erfparen, meine Sinrichtung weitläuftig gu 

erklären, und ich werde am Ende nichts nöthig ha⸗ 
ben, als einige allgemeine zu meiner Entſchuldigung 


dienende Anmerkungen beizufügen.- Hier ift er; ich, 


muß Sie aber erfuchen, daß Sie das Übrige meines 
Briefes erſt nach ihm leſen, weil ich mich durch⸗ 
gängig darauf beziehen werde — — — 


Sefings En 6 


J 


- 


un @rkern: Kafsug, 


.. Erfter Auftritt, 


Henzi. Wernier 
8 enzi (kommt in tiefen Gedanken, und wendet ſich 
plõtzich um). 
Wr eat mie? — Liebfler Freund, bigt due87 
Wen fuchſt du? — mist 
Di folgt mie" nat — Barum? 


Bet ernier, 
” . Und warum wundert's dich ? 


- 


Gat mic) nicht Henzi ftetö mit offnem Arm em: 


»fangen ? 


- Nur jetzo fragt er mich, was ich ihm nachgegangen ? 


Ich ſah eiſtaunt, daß er aion früh aufs Rathhaus 


. eis mit ſich ‚fett beſprans das Haupt zur Erde 


hing 
Ich ſah, daß Bora’ und Sm fo Blick ald &sritt 
verriethen, " 


Odbð ſie der Regie gleich ſich zu entftiehn bemühten. 


. 
—* . 





. — 
Der Anbliek drang an. Hey — — Ba quält ben 


edlen Geiſt? 
Ich flog ihm nach, und ſeh — — 


Henzi, 
R 8 . Was? 


Wernier. 


Daß es ihn verdrenßt. 
Ach! bin ich nicht mehr werth, ſein Unglück mit zu 
tragen? 
Iſt er nicht Feeund’e genug, mir's ungefragt zu fagen? 
Sch’ ich's an ihm verdient, daß er ſo grauſam iſt, 
Und mir den, ſüßen Weg zu gleichem Gram ver⸗ 
ſchließt? 
Bedenke, wie wir da uns brüderlich umfaßten, | 
als wir, zu patrlöt’fch, die. Saffenswertpen haften; 
As unterdrücktes Recht, als unfer Vaterland | 
Den zu befepefönen Mund fühn, doch umſonſt, ent 
band. 
Bern ſeufzet noch wie vor. Die Helden ſiad vertrieben; 
Doch iſt ihr beſter Theil in dir zurückgeblieben. 
Bern ſieht allein auf dich; Bern hofft allein von Die 
Zreiheit, und Rach' mb Wohl, Drum, Henzt, 
gönne mir 
Das unerimefl’ne StR, wenn dich die Ragweit 
nennet, 
Daß ſie mich als den Zreund von hrem Stan 
kennet. 
6* 
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wie aber? — — Schweigſt du noch? — — Du 
Ä fiehft mich traurig an?- 
v, daß mein ſchwacher Geiſt dich nicht errathen 

kann! 
O Einne ich göcnich jest in deine Seele blicken, 
‚Und wad du mir verhehlft, die unbewußt entrücken! 
D fkünde mir dein Geift fo frei, wie dein Geficht, 
Und ſchlöſſ' ich dann daraus, was jede Miene fpricht! 
Ich gäbe, Tünnt’ es feyn, dein Mißtraun zu be⸗ 
ſtrafen, 
Mein Leben zehnmal hin, dir Ruhe zu verſchaffen. 
Zu meiner Rache dann erführſt du nimmermehr, 
er die den Dienft gethan, daß ich, dein Freund/, 
es wärꝰ. 
Ja, Hengi, Fönnteft du dich nicht erkenntlich geigen, 
Ich weiß, ed fehmerzte dich, wie mich bein Stile 
fchweigen. 
Erwäge, geftern ſchon wichft du mir liſtig aus, 
Und flohſt/ mich nicht zu ſehn — — o Gott! — 
Dücret’8 Haus. 
 & mußte Dücret's Haus dich von dem Freund be⸗ 
freien? 
So hatteft du mich mehr, als dieſes Haus zu ſcheuen? 
Des Scheuſals unſres Staats? Warum nahm Bern 


»X 


ihn ein? 
Wird ihm Bern heiliger, als Genf und Frankreich 
feyn? 


Doch — — du kehrſt dich von mir? Du willſt mich — - 
. ‚ — auch sit ſehen. 


— 
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Zeeunb! — — Senzi! — — Roch umfonft? — — 
Henzi! — —Vergeb'nes Flehen! 
Sprich! ! Sage vwas dich quält? Warum befchwer’ 
ich di? 
Sas ſuchſt du bier ſo früh? — Biet Du ver⸗ 
Täffeft mich? u 
Wie? Sol ich dich etwan — — fol ich dich knieend 
bitten? 


Heuzie 
D Gott! o weldher Kampf! Was Hat mein Gerz 
gelitten } 
D Freund, dein edler Geift iſt größ'res Glicket 
\ werth, 
Als daß, zu feiner Pein, ee meine Bein erfährt. 
Was nutzt mies, daß mein Freund mit mir seralig 
weine? . 
Nichts, als daß ich in ihm mir zwiefach elend fipeine. " 
rei, fröhlich, ungequält Hab? ich Die fonft gedeucht; 
Denn ſich verſtellen, iſt bei kleinen übeln leicht. 
Barum Haft du in mich jest tiefer blicken müffen, 
Und mir der Freudigkeit erborgte Larv entriffen? 
D wär e6 ſelbſt vor mir, wornach du fragft,. ver 
ſteckt! 
Liebe” ich dich weniger, hatt ich die mehr entdeckt. 
Du weißt es Zeit genug, wenn du es dann wirſ 
wiſſen, 
Wann wir, ſteht Gott uns bei, die FZrucht davon 
genießen. 


x 


„ 
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8 Ken! 9 Vaterland! — — — doch ſchon. zu 
viel geſagt! 
Zreund habe nichts gehört! — — Freund, habe 
nichts gefragt! 
Koch) warte, bis der Tag — — nur diefer Tag vers 
sangen, g 
Und morgen, liebſter Zreund — — 


— — Wernier. 
Wär ih vor Gram vergangen. 
D Ben! o Baterland! Ja, ja, dein großer Geiſt, 
Für Bern erzeugt, weiß nicht, was mindre Sorge 
heißt. 


J Wie ſelig, Henzi, iſt's, fürs Vaterland ſich grämen, 


Und fein verlaff’nes Wohl freiwillig auf fich nehmen. 

Doch ſey nicht ungerecht, und glaube, daß in mir 

Auch Schweizer Blut noch fließt, und wirket wie in bir. 

Aheil⸗ deine Laſt mit mir. Kann ich gleich minder 
faſſen, 

So kann äch doch, wie du, für Bern mein Beben 
laſſen. 


_ Richt morgen, heute noch, eröffne mir die / Bahn, 


Morauf ich unter dir, Bern und dich rächen a 


Henzi. 
D, fage nicht yon mir. Snterbt von Amt und 
Ehre, 


Srtrüg‘ “ mein Geſchie, wenws einzig meines 
wäre. 


-. u 
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Bär jebes Amt im Staat mit einem Mann beftellt, - 
Der dienen kaun und will; ich ſpräch' als jener Held: - 
Glückſelig Baterland | du kannſt mich nicht ver: _ 

forgen, ' 
Der Helden find gu viel; mund bliebe gern verborgen. 
Allein, wenn Eigenuus den kühnen Rath belcht, 


Und wenn den Grund des Staats die Herrſchſucht 


‚untergrübt; 

Ban, die das Bolt gewählt ‚au feiner Zreiheit 

Den anvertrauten Bang dleihy ſtrengen Serptern 

. nutzen; er . 

Benn Breundfäoft Bott Berdienft, wenn Blut für - 
Würde gilt; 

Wenn der ‚gemeine Schatz des Geizes Beutel füllt; 

Bean man des Etaates Flehn, ‚der fie aus Gunſt 
erloren, , 

Der nur aus Rachſicht fleht, empfängt mit tauben 
Ohren ; 

Beun,. wer bet. Freiheit ſich das Wort zu reden 
traut, 

Zum Lohn für feine Rip ein ſchimpflich Elend 
‘ baut; » u 

Freiheit! wenn und von dir, du aller Zugend Same, 

Du aller Lafter Gift, nichts bleibet, als der Name; 

Und dann mein weichuich Herz gerechten Zorn nicht 

- Hört: 

& bin ich meines Bluts — — ich bin des Tags 

nicht werth. 


428 
Werni er 
Zst weite Beni! Freund, ih fuhl es was er 
8 we aleich Bruto denkt, Ben ‚gleich Bruto 
Zreund, du verltehſ mich —* kecc u ſieh hier | 


ine Fau 
BGönn ihr den füßen: Stoß, * nr vor Blut dich 
J Glaub‘ ni, noch Heute komm. Ir "hindert Brüder 


finden, 
Wenn du — — wenn Henzi nur ſich will mit uns 
verbinden. 
Da weißt, was jegt der Rath mit bangem Wars 
ten quält. 
Vielleicht, daß dieſer Streich geſchwind und glück, 
lich fällt. 
Vielleicht, daß das Geſchick, das noch den Wuth⸗ 
rich ſtützet, 
Sum Wohl de Vaterlands verſchworne Helden 
ſchützet. 
Denn noch iſt nichts entdeckt, als was ein dunkles 
Blatt 


Von Rannſqhaft und Gewehre kaum halb verrathen 
t. 


Eoban man Zreiheit! Bern! als ihre Sofıng- 
höret, 

E0) id) dee * Gehe feun, der: das Seſchrei ver⸗ 
mehret. 





— 
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D Hör iche heute wuch! Und Genf rief mit. mir! 
Und Bern wär’ heut' noch frei, und frei gehorcht 
8 die! 
Barum. kenn’ ich fie nicht und trage gleiche Bürde, 
Daf wie des Staates Wohl, wie ihnen, fauer 
> würde, 
Daß ich auch einſt mit Ruhm zu'n Kindern ſagen 
Im: 
„So fauer word ed mir! mein Leben wagt’ ich dran, 
PR Daß ich euch, mein Geſchlecht, als Freie könnte 
küuſſen. 
„Seyd ſtark, und oft dies Glück auch euer Kind 
. genießen! | 
vSenzi. 
Du a wit fi kennen? 
Werni er. 


Ja. 


en zi. 
So kenn' fie denn in mir! 
Bernier. 
O, redte Henzi wahr! 
Henzi, 
Ken fie in mie! - 
VW er ni er. Du - 
In dir? 
Und yaft wie nichts geſagt? Muft ich in deinen 
Augen | 


—* 


130 — — 
De Beige fonſt zu nichts, als fie zu ı wünfgen, 
"taugen? 
AZreund, ungerechter Freund! — — Doch ich ver⸗ 
gef’ va ſchon, 
Du Hof mir's noch entdeckt. Freund, hier nimm _ 
u deinen Echn! - - 
(Ge umarmt ihn.) . 
Doch eile, Lehre mich, wer, wo find beine Glieder 3 
GSind fie des Hanptes werth? GSind's meiner würb’ge 
- Brüder 3 
Wie weit ws? Iſt ihr Zweck mehr, ald Bern zu 
befrein? 


Doch, du eogieeft das Berk, wie kann's zu tadeln 


ſeyn? 

Vergieb dem eleln Stolz, der gern nichts wagen 

möchte, 

Als was ihm Ruhm und Bern die alte voheit 
brächte. 


Henzi. 
Beſorge nich auch uns ift nicht die Ehre feil. 
Auch unſer Endzweck iſt nichts Schlechter's, Als 
Berns Heil. on 
Der Gott des Vaterlands, der unſern Schwur ver⸗ 
nommen, 
Von dem, von dem allein uns Glück und Sieg muß 
kommen, 


Der dreimal macht'ge Gott ſtraf und, und unſer Kind, 


Wenn fein allſehend Aug’ und eigennügig find't; 











- 
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Weun wir die Zyrannei une darum wichen wollen, 
Daß unfre Brüder fit in und vertaufdyen follen; J 
Wenn nach vollbrachter Tdat — — Do fo weit 
komm' es nie, 
Sind wir ſo raſend frech, dam mehr zu ſeyn, als fie, 
Zuetter, Richard, Wyß, die ehrenvollen Namen, 
Dow unverfälfchte Reſt vom freien Schweizerfamen, 
Die weder Stand noch Glück zum Pöbel nieder 
drückt, 
Den Freihelt kaum fo lang’, als fie neu iſt, ent⸗ 
ückt: 


Die find’, und andre mehr, die heut? im Rath es 
wagen, - 
Den ungerechten. Dienft ihm drohend aufzufagen. 
Sieh! darum bin ich Hier. Ich führ' für fie das 
Ä Wort — — 


- Wernier, 
Und morgen gieft ihr dann aus Bern vertrieben 


fort, 
Bier mehr bLermögt ihr nicht? Ohnmächtiges Be⸗ 
ſchwören! 
Euch, nur im Drohen ſtark, wird keine Otter 
hören! 
Sa, führe nur das Wort! donn’ve, wie Gicero, 
‚Dis weißt et, wie er ſtarb; vielleicht ſtirbſt du auch fo. 
Den Wüthrichen das Recht Teck unter Augen ſetzen, 
Giebt unglückſel gen Stoff, daß ſie's nur mehr ver⸗ 
| eben, ' 


* 


- 


Der 


— 


a dich, wie es ging, ehe en ı das fünfte 
Bin, wenn der Nachdrud fehlt, fo nnterlaßes | 
_ Rus gar. 


Henzi. 


Auch dieſen haben wie, Bewehrt zum nahen Streite 

Steht uns bei Zaufenden das Landvoltk treu zur 
Seite. 

Zuetter wacht. am Thor, und läßt es heut’ noch ein; 

Denn länger als ben Tag fol Bern nicht dienſtbar 


ſeyn 
Ich ſelbſt kann tanfend Mann: mit line und Schwert | 
u j bewehren, 
Die bei dem erften Sturm. fi muthig zu ung kehren. 
Und zweifelft du, wenn und dev Ausbruch nur ges 
lingt, 
Daß nicht Berns beſter Theil zu-unfter Sahne dringt? 
Doch alles wird man eh”, als. diefes Äußre,. wagen. 
- Dom Bled des Bürgerbluts kann kein Schwert rühm⸗ 


lich tragen. 
Drum wollte Gott, der Rath vernähm' und heute 
"nach! | 


Denn heute noch iſt's Zeit! und linderte ſein Joch, 
Und gönnte ſich den Ruhm, der keinen König zieret, 
Daß er ein freies Volk durch freie Wahl regieret. 
Died macht Regenten groß, kein angemaßtes Recht, 

. Kein Renulchen. an Heer, von Gott verdammt 

| a 77 
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Suund, kann es mist (mn „daß die Tich glück⸗ 
lich ſchätzen, 
Die anverſchämit ſich ſelbſt an Gottes Stelle ſehen - 
Daß der vor Scham nicht ſtirbt, der überzeugt 
kann feyn, 
Kein FR vn’ im die are die er ſich raubet, 
ein? 


® eenier. 
® weit denkt Kein Tyrann. Cr ſchätzt ſich g nug 
verehret, 
Wenn ſich ein ſcheuer Blick vor ihm zur Erde kehret. 
Doch, welche Luft, o Freund, tu mein bebend 


Herz 
Empfindbar! dem allein, der mit ‚geredptem Schmerz 
Für Bern in Spränen floß,. und flehte Gottes 
Rechte, 
Daß fie und einen Held zum Rächer rüften möchte! 
Vier fleht eu denn: in bie. Aus Ehrfurcht nenn’ 
ich dich 
Kun nicht mehr meinen Freund. 


Henzi. 
Freund, fo derhämft dis nich? 
Wernien | 
Kun wohl! tonm, eile denn, den Helden mich zu 
zeigen. 
Bo find fie? s s Komm! ss Du bleibfl? ss Du 
" ſchweigſte⸗⸗RWas ſagt dad Schweigen? 
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Henzi. 
Ber, dled verlange nicht. 


Wernier. 


Wie? komm doch! Sol ich nun 
Den Schwur, den fie gethan, nicht bie und ihnen 


thun? 
2" Henzi. - 
SS trau? dir ohne Schwur, 
Wernier. 2 
\- Allein, ich will fie ſeben. 
Sen zi. 
Du wich, wenn du fie ſiehſt, erzürnt won ihnen 
gehen. gr 
Weruier. 
Zuetter, Richard, Wyß — — die follten’s, ſprachſt 
du, ſeyn. | . 


Sind fie ed nicht?” 
er Henzi. 
Sie ſind's; doch find fies nicht allein. 
Es hat ein Ungeheu'r ſich unter und gedrungen, 

- Der flüchfge Rottengeift, verflucht von tauſend Zungen, 

> Und nach Verdienſt verſtucht; den nicht die Sorg' 
um Staat, 
Den Bol mb Seaufaniteit Uns zugeführet hat; 3 





 ] , " . 
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Der die Tyrannen haßt, nur um Blut zu vergießen, 

Und den, o hart Geſchick! wir doch erhalten mitffen. 

Sieh? das macht meinen Sram. Ich ſcheu' den 
tollen Geiſt, 

Der uns vielleicht mit ſi ch in fein Betderben reißt. 


= Bernier, 
Der ihr vw. — 67 er 
Sen; i. 
Er, der, wohin er kam, die Ruhe ſtörte, 
Der jüngft mit frecher Stirn dein Kind zur Eh' be⸗ 
gehrte. 
Wernien 
Su Bit ER 
5 Henzl, 
Eben der. J 


Wernier. 


Der ehrenloſe Mann? 
Was geht Fremdlinge Bern und unſre Freiheit an? 
D ſpeit ihn aus von euch! daß er die beſte Sache, 
Die beften Bürger nicht durch ſich verdächtig mache! 
D fpeit ihn aus von euch! Nehmt mic an feine Statt, _ 
Der mindre Bospeit zwar, doch gleiche Kühnheit hat. 
Wer wird ſich Leber. nicht zur Sklaverei bequemen, 
‚Wenn er bie Freiheit ſoll von Dücret's Händen 
nehmen? _ 


— bente foßt ihn np — — uni 


N 


FD 
Ben u | 
nd ſo verlangſt de wohl, 
Du er und Heute noch mit Bern: verrathen fol? 
Sonſt wär es längft gefhehn — — 


Wernier - — 
O, dem iſt vorzubengen t 
mein X lehrt ihn geſchwind ein ewig Stille⸗ 
ſcchweigen. 


He n zi. 
Rur gleich getödtet, Freund! wenn wir ſfelbſt m un⸗ 
eins ſind — — 
Doch, gie ich vet? Er kommt. VWerlaß mich! 
| Geh! gefhwindt 
Ich dab’ ihn ber befekkt. Ich will dich wieder 
Bu finden. 
| so und laß deinen Born die Klugheit überwinden, 


2 — Zweiter Auftritt 
| Duütcret. dent j 
- u Hensi. - . 
Gr hat ihn doch geſehn. 
Düeret. 


Ha! alles ſteht uns bei. 
.n vat Sen Muth genug. fo im wir, - morgen frei, 
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- - Henzi. 
Ein Geift, wie du, hat ftets bie Morficht ausge⸗ 
ſchlagen. 
Was wiißteft du auch mehr, als pueüba dich zu 
wagen? 
Un Mutpe fehit mirs nicht. Doch an Bedacht 
fehlt's dir. 


Düeret. 
D an Bedacht! Doch ſprich, war Wernier nicht 
bien? | 


Vertrauſt du dich dem auch? 


Senzi. 
Kann ich mich dir vertrauen, 
So kann ich doch wohl auch auf einen Berner bauen! 


D ü creit, 
Sean, Henzi, traue nur, bis du verrathen si. 
Was Hilfes, ein Berner feyn, wenn man ein 
Sklave ift?. 
Sch Tenn’-ihn mehr, als du. non In dem Rath ge⸗ 


Sonſt Hätt er lãngſt mit mir r fees Band voll 
zogen. 

Warum nimmt er mich nit zu feinem- Tochter⸗ 
mann? 

Beil ri den Feind des Rothe in mir nicht lieben 
kann. 


2 18 


Denn fo Hein bin ich nicht, daß eine tolle Liebe 
Den Hof der Tyrannei aus meiner Bruſt vertriebe. 
Er bebt vielleicht ſein Kind Me einen Ratheberrn 


— 


| Henzie 7 
DOD llaß der frechen Zung' nicht allzuſehr den Lauf! 
Scheu' mid) in ibm! Er ift mein Freund. 

| - Düeret 
Das kann man Hören. 


Dh Wahrheit eilt du mir fonft- nicht zu fagen 
\ wehren. 


. Henzi, 
Er haßt den Rath und di, Nur haßt er dich noch 
mehr. 
Doch ſchweig' davon! — — Kommt bald Wyß und 
Zuetter her? 
Ich habe vieles noch mit ihnen zu beſchließen — — 


Dücret. 


So wird auch dieſer Tag wohl ungebraucht ver⸗ 
fließen. 
6 ift g’uug überlegt. Wag’, was man wagen muß, 
NRNur kröne durch die That des langen Zauderne 
Schluß. 
Komm mit mie aus der Stadt, das Bandvolt zu 
verflärken, 
Und zeige dich die Nacht mit-klut’gen Wunderwerken. 


6- 
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⸗ IT 
aiſchreae morde, breun, vertilge Kind. und Haus, 
Und loſch? mit Zewr und Schwert Berus Ehimpf -. 
und Kuechtſchaft aut, 
* fhütterkt? - — — Seiger Mann! — — 


- 


“ 


GBenzi. 
Rur feig zu Grauſamkeiten. 
Geh, Unthier! deine Wuth ſoll mich vom Recht 
nicht leiten. 
Weißt du, ob Gott nicht ſelbſt an unſre Freiheit 
denkt? 
Er, der der Großen Herz wie Waſſerbäche lenkt, 
Daß ſich der harte Rath Br unfer Flehn er 
et, 
Und dann. am größten wird, wenn er dem Bürger 
’ gleichet? 
Berdienen fie den. So, fo Hat Gott feinen Blig. 


Düch et. 
Auf fo was. Kleines fieht ce nicht vom hohen Sig. 
Er Hat, von Sorgen frei, Zyrannen zu beftrafen, 
Empfindlichkeit und Wuth, und Stahl und Zauft 
erſchaffen. 


8 en i. J 
Schweig, vaſt rer! Ich erweif an die ſonſt mit 

, der. Shot, “ 
Warum er, waß du nennſt, allein erſchaffen hat. 
wir da nicht haſſenswerth ? 


140 
en. nm. 
Düeret. 
Nun wohl, man mag mich baffeıt, 
Darf fih mein freier Geift nur nicht gebieten Laffen. 
Ich bin ſchadlos genug. Sey dit die Luft ber Welt, 
und din gerechter Dann, fo lang’ es dir gefällt. 


Henzi. | 
Bein vehaiſhi Dienſt du nicht, wenn du den Las . 
ſtern dieneſt? | 
Dücret 
Wie lehrreich! Dienſt du. sicht, wenn dit. dich nichts 
erkühneſt? 
Was m dir denn bie Macht? J 
Henzi. 


Durch ſie Bern zu befrein; 3 
Den Kath zu nethigen, groß und gerecht zu feyn. 
Er bleibe, was er iſt, wenn er und nicht mehr drücket, 
" Wenn Dienft und Regiment sum gleichen Theil bes 

glücket; 
Wenn er als ſeinen Herrn erkennt das Baterland, 
Und iſt nur, was er ift, des Volkes Mund und Hand: 
Wie gern wird Bern aledann in ihm fich felber 
- lieben —— 


— Duücyret. 


und er die Tyrannei nur etwas feiner üben, 
Bu haſt Verſtand genug zu einem Radelemann, 
Doch Zugend allzuviel. 


Ds 
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Benzi. 
Die man nie beben Kann. 


Dücret. 
Ber iR je ohne Blut der Freiheit Rächer worden? 
Ber ſich zu dienen ſcheut, der ſcheut ſich nicht, zu 
—wWorden. 


Die Noth heißt alles gut. Sie hebt das Laſter auf; 


Und bald wird's Tugend ſeyn, folgt Glück und Sieg 
nuur drauf. 

Ber Unkraut tilgen will, darf der die Wurzeln 

ſchonen? 

Sie wird die güt'ge Hand mit neuer Mühe lohnen. 

Drum ſoll die Nachwelt auch durch und geborgen feyn, 

Und wollen wir in und auch unfer Kind befrein, - 

&o muß die Zytannei und der Tyrann erliegen: 

Denn nur durch deffen Tod ift jene zu beflegen. 

So denkt Zuetter, Wyß; fo denkt Richard und ich, 

Und deine Gütigkeit fcheint allen hinderlich. 


Eich, Hanzi! dieſes Blatt läßt dich die Namen | 


wiffen, 

Die alle diefe Nacht durch uns erfalten müffen. 

. Rimm Lied 08. Folget mir; geht heute nicht in 
Rath, 

Well er ohn'dies Verdacht, obgleich auf und nicht, hat. 

Lies nur; doch laß dich nicht der Namen Menge 
ſchrecken. 

She ſchneller Tod wird und die Rreeipeit auferwechen. 

Was wagt man — — 


Sn 
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. 6 enzi ei. 
i Steiger? Wie? Der foll der erſte fen? 
Der Redlichfte des Raths? Das geh’ ich nimmer ein. 
Soll das gerechte Haupt der Glieder Frevel büßen? 
Ihn hat Freundſchaft und Blut dem Baterfand 
| enteiffien. 
Sr kann Bern Water ſeyn. Bern fenfzet noch um ihn. 
Drum uf uns ipm den Schimpf, fein Hert zw 
| feyn, entziepn. 
\ oo. Dücret. “ 
Soft! durch den Tod. 
SBSenzi (jerzeißt das Blatt). 
: Da nimm die unglüdkfege Rolle, 
und fg deiner Brut _— 
|  Dücreb ’ 
Daß ‚Senzl dienen wolle ? 


Daß ihm, des Zeindes Blut wie feines koſtbar ift? 
J Do er des Staates Wohl um Steiger's Wohl vergißt? 


d 


— 


Benzi⸗ 
Ja, Hafen ' (Geht —* ab.) 
9 Dritter Auftritt 
Dücret. | 


Er geht? Henzi! gengi! Berrätger! 
Be deiner Weichlichkeit fchein? ige ein n Rimethateri 
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Ber? Eleier Steiger findt in Henzi feinen 
Breund ? 
&r Tour dem 2300’ entfliehn ? Er? mein gefihworner 
Zend? \ 
Aus Roche gegen ihn hat Dücret ſich verſchworen — 
und ſolltꝰ er Benz’ Bruft mit ihm zugleich durch: 
bohren — 
Die Rache ſey vollführt! Und weh' dem Hinderniß! 
Ba! Steiger! nur Seduld+ Die Rach' iſt allzu ſüß. 


- 


[ AN 


u 





Zweiter Aufzug - 


Erfter Auftritt. | 
Dücret. Fuetter. Richard. Wyß. 
’ .. „ Düeret 


| Kommt, Freunde! Uns vereint gemeinfchaftliche 


- Rache. 


.» Kämpft, wenn ige kümpft, für Bern, doch auch 


für eure Sache. 
Der Tag iſt endlich da. Und — wär er ſchon vorbei 


Und ſtürzte Nacht und Tod die lange Tyrannei! 
Ich ſeh' gerechte Scham durch eure Wangen dringen, 
Dog, Tann die Scham allein die Freiheit wieder. 


„.. bringen ? 
(Bustter ſieht ihn zornig an.y 
So! zeigtt allgemach des Zornes edle Spur! 


Fuetter. 


Schweig! dieſen edlen Zorn reizt deine Frechheit nur. 
Wahr iſt's, wir ſchämen und der ungeerbten Ketten; 


Doch ſchämen wir und mehr, mit Schlinpf und zu 


_ erretten. 
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Des unterbreiten Staats arofmüthege Rächer feyn;- | 
Sich für dad Baterland, und nicht file ſich, bes 
frein; 
Berweg’ne Richter nir, nicht das Gericht ab⸗ 
ſchaffen; 
Den Mißbrauth ihres Amts, und nicht ihr Amt zu 
ſtrafen: 3 
Iſt ein zu heilig Werk, als daß ein Geiſt, wie du, 
BoH Rach' und Eigennutz, ein Feind gemeiner Ruh, 
Gin Sremdling, der fich und‘ nur ſchrecklich ſucht 
zu machen, 
Es würdig unternähm'. 
Duücre t. 


Dein St; iſt zu verlachen; 

Denn gleichwohl braucht ihr mich. | 
‚Buetten en 
So braucht‘ ein Arzt das Gift, 

Das außer feiner Hand hur hanſhe Mörde kifet 
Dücret, 

Das Stich iſt gewägle! Auch Henzi würd’ &8 

loben, 


! 


Der nur von Tugend träumt und Täßt Avramen 
toben. 
Doch lieber ſprich mit Ernſt, als oratoriſch ſchön, 
Den Helden minder gleich, die auf der Bühne ſtehn, 
Und auf des Sittenſpruchs geborgte Stelzen ſteigen, 
Dem Bott die Augenden im falſchen ug zu zeigen. 
Seffing'd Schr. 23. ws. 


— 
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V 
Errich — Sprich! Was pabt ihr vis 
antst 
Der Freiheit eures Berns, auf das ihr teoßt ‚ ge: 
nützt ? 
Hab' ich das Schwerſte nicht ſtets auf mich nehmen 
müſſen? 
Denn ihr könnt weiter nichts, als rathen zwei⸗ 
feln, ſchließen, 
& tugendhaft ihr ſeyd, fo durſtig nach der Ehr’; 
Und eine Heldenthat erfordert etwas mehr. 
Hab' ich das Landvolk nicht zu- unſerm Zweck ge⸗ 
lenket?  . 
Dat euch nicht meine Lift mandy mächtig Glied ge⸗ 
ſchenket? 
Vielleicht wär euer Muth zwar ohne mich gleich 
groß; 
Doch wär er ohne mich, zum mind'ſten, waffenlos. 
. Bus Küpnpeit in der Bruſt gehört auch Stahl in 
‚Händen; N 
ab dem entfli ieht, muß dann ein donnernd Rohr 
vollenden. 
Sept. ſchickt den tihnſten Held. ohn⸗ dieſes in den 
Streit; 
v Die Feigheit Heitz er füllt. „D weitiſh tapſee 


Jedoch, was ran win —2* Nuhm zu 
Jagen: 
Ba fine Apıtm rühmt, will keine größern 
wagen, 
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Nur darum feht ihr mich mit neidſchem Hochmuth an, 
Daß ich kein Bürger bin, doch mehr als er gethan. 
Ein großes Herz muß ſich an keinen Undank kehren. 
Befhimpfet ihr wich glei, und wünfcht mich zu 
entbehren, 
Und nennt mich eures Ruhms gewiſſes Hinderniß; 


Die Strofe wär zu ‚hart, wenn Dicret euch ver⸗ 


ließ. 
Er kennet ſeinen Werth. DO möchtet ihr ihn kennen, 
Und ihm der Treue Lohn, euch zu erretten, gönnen! 
Für alle feine Müh', fir alle die Gefahr, - 


Berlangt er flatt des Danks: man ſtell' ihn größꝰ⸗ 


rer dar. 
Sir Bern und feinen Schwur wünſcht ev Glück, 
Blut und Leben, 
Ja, dem dies alles weicht, die Tugend aufzugeben. 
Sie, die nur allzu oft den-ihe geweihten Geift, 
Bon großen Thaten ab, zu Heinen Serupeln reißt; 
Die felten ‚Helden fchafft, doch Bfters fie erflichet, 
Noch ch? der kühnen Fauſt ein nützlich Lafter glücket; 
Die ſich vor Blut entſetzt auch wenn es büßend 
fließt, 
Und der ein Belden mord die größte Schandthat iſt: 
Die opfe ich fir euch auf. Was ihr abfcheulich 
ſchätzet, 
Das überlaßt nur mie, Der ſich vor nichts entfeget. 
Folgt mir, Geht nicht in Rath; und part euch 
‚auf die Nacht, 


& das verlangte Set euch ihm. ragt macht. 


- 
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Was ſollen Recht und Flehn bei einem Wüthrich 


nützen, = 


‚Der feine Laſter muß mit neuen Laftern flügen ? 


G'nug, daß er unbereut, zum Sterben unbeſchickt, 
Sein Unrecht und den Tod in einem Nu erblickt. 


Wyß. 


Babe IP; wir find der Welt ein ſtrafend / Deiſpiel 


ſchuldig. 


Man dient Schon Halb mit Necht, murrt man. bloß 


ungeduldig, 
Wagt ſich die feige Fauſt ſelbſt an die Feſſel nicht, 


Die, wenn fie brechen fol, mit Blut gebeizt nur 


beiht. 
Loft, Sreunde, länger wicht euch einen Beemdling 
’ treiben, 
Und in des Miethlings Hand des Staates Wohl: 
fahrt "bleiben; 
Sein Beiſpiel ſchimpfet uns — — 
Diuüeret. 


Zwar iſt der Schimpf ſehr klein; | 
Doch möcht” es ent ein Sporn, mid) fo zu ſchim⸗ 
pfen, ſeyn! 
Richard. 


Sqhweig Dt! S’aug, ‚wie find aus unferm 
Schlaf erwarget. 


zorn, Rach md. Bath entbrennt. SDR haft fie 


angefachet. 





Dein Ruhm iſt Reides werth; und biefer gnüge die. 


Des Werkes ſchwerern Theil, den übernehmen wir. 


Bon uns, von uns nur will ſich Bern befreien 
J laſſen. 


Ste ab! Es möchte dich ſtatt alles Dankes 


haſſen. 
Br find und ſelbſt genug. Es zeige dieſe Nacht, 
Db und die Tugend nur zu feigen Bürgern macht; 
Ob fie das Rachſchwert nie in fromme Hände faſſet, 
Ob fie des Wüthrichs flacht und ſeinen Tod doch 
haſſet. 


Ihr wißt eb, Bint und Gluck verbindet mic dem , 


NRath; 


Doch Blut und Glück gehört zu allererſt dem J 


Staat. 


Cein, Mint, fein Webl {ep ine die heiligſte der, 


Pflichten, 


Und fol man Bank. und. Stahl ‚anf einen Water | 


richten, 
nmſenſt hegt ein Zyrann mit mir verwandteß Blut; 
Sch thue das an ihm, was er am Staate thut: 


Gr unterdrückt ſein Recht; 3 id min fein Blut ver ⸗ 


eigen. 
Bliepe von entpeiligten, ſonſt frommen Richter. 
figen!! | 
Kommt, By Sutter kommt! 


Zuetter. 


Wohin? erhitztes Paar! 


- 
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R®R ichard. 
Woehin die Freiheit ruft: in rühmliche Gefahr. 
Kommt, laffet nur den Math noch heute ſicher 
Ä wüthen  - 
Des > Künfigen Morgens Sri fol alles froh ver⸗ 
güten, - 


Fuetter. 
Be Dücrei doch geſiegt? Und werdet ihr ihm 
gleich?— 
pffanzt er durch grobe Liſt auch feine Wuth in euch? 
She ſeyd des Haupts nicht werth, das uns der 
Himmel ſchenket, 


Das nur auf Freiheit ſinnt, da ihr nur Rache 


90 


denket. 
Euch kennet Henzi nicht; und euch verkenn auch ich. 
Nennt mich nicht euer Glied: dies Buündniß ſchimpfte 
mich. 
Seht! raſet, mordet nur, und ſtürzet eure Brüuder, 
Sind es Tyrannen gleich, mit ſammt dem Staate 
nieder! 
"De wißt, ich werd? es ſeyn, der euch dem Rat 
entdeckt, 
Und eurer blinden Wuth gewiff’re Grenzen ſterkt. 
Der Staat verfprach in euch fich edle freie Bürger, 
Und findet im Voraus Leichtfinn’ge Brüder: Würger? 
Welch Bubenftück, hebt ihre die Freiheit alfo an, 
Sit ſchrecklich g'nug, das er von euch nicht fürchten 
Tann? - 


1 54 . “ . - 

Rein, ewig Beide den der auecheſcaft Eqhand 
und Bürde, 

Der feine Freiheit mir zu Laſtern brauchen würde. 


O Sreipeit, welcher. Schimpf o gen welhe: 
Quaal 


[4 


Steht deiner Jugend vr! — — 


Dücr et, | 

Spar auf'ein andermal 

Sein unſchmackhaftes Lob. —— wird's bald 
geſchehn, 


Daß ihr ihn unverlarvt, wie ih ihn ſah, % konnt 


ſehn. 


Geſchieht es nicht zu fyät, ſo dankt e8' einzig mie 


-Du drohſt und mit Verrath; doch — — zitt're 

U felbft dafür! - '- 

Vielleicht — ich zweifle nicht — Wir ſind wohl 
ſchon verrathen. 


Fuetter. 
Ha! "einem Dücret räumt von lauter Miffethaten. 
Geh nur! ſteck Andere mit deinem Mißtraun an. 
- Wer thüte fo was? — — Doc; vieleicht haſt 
du's gethan ẽ 
Du mir —— — 
Dücret. 


. Iſt das mein —* wen w euch 


interbringe, 


Daß Steiger. ſelbe wit, in. ei Gehelmniß 
deinge 


x 
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Daß ein kreulofe Glied den ſchweren Schwur ver⸗ 
lacht, 
Und Mitgenoſſen ſich, die ihr nicht tennet, madt? 
‚Da es mit jedermann den großen. Borfah theilet, 


. Der ſchon von Haus zu Haus, von Ohr zu Ohren 


N 


edler 
208 es der Strafe trotzt, die es auf den, Verrath 
Mit euch ſelbſt feſtgeſetzt, mit euch beſchworen hat? 


Richard. 
& trogt der Strafe? Wie? Wer is? Du mußt 
ihn nennen!- 
Es ſoll nur Eines ſeyn, ihn tödten und \ipn kennen. 
Er ſou dem Himmel eh', als unſ'rer Sp ents 


e 8 
Ber Li er. - Riem | 
Zuetter. 
| Ber | | 
j Wyß. R 
"Ber 1 2 . 
- Dücret. N 
. Hier kommt ex} ſtrafet ihn! 
tn Geht eb.) 


Zweiter Auftritt; 
2 ‚dene Fuetter. Richard. Wyß. 
0. Henzi, 
Bin ik noch euer Freund? — — Beftüngt euch 
_ dieſe Frage, 
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So ‚gönnt mie, daß ich euch als Freund die an | 


heit füge 


Der „große. Tag I da, der Bern und euer Wohl, 
it Bitten oder Macht, ſtets billig, richten fol. - 


Doch winfd? ich, blieb’ er nur fo lange noch ent⸗ 
fernet, 

Bis er was Tugend ſey, was eure Pflicht, ges 
lernet. 

Roch kennt ihr beides nicht; ; und wünſchet, feel zu 
feyn ? 


eyn 
Wißt, vtigt and Tugend nur muß diefed Glück 
verleihn. 
Ein kafterhafter kann zwar ohne Herrſcher leben, 
Stolz ohne Kıtten gehn, vor keinem Richtſtuhl 
beben; 
Doc aues diefes iſ der Freiheit kleinſter Theil. 
Mur gleichgetheilte Sorg' um das gemeine Heil; 
Rur fromme Sicherheit, rechtſchaffen ungezwungen, 
Richt unbelohnt zu. ſeyn, und nie zur Lehr gis 
drungen; 


Der Wohrheit, die man fühle, nicht die der Prie- 


ſter ſehen 
Und für und fehen will, freimüthig nachzugehen; 
Rur unverfälfehtes Recht, wenn ärm're Bürger 
bitten; 


Nur ungeſtörte Wahl gleichgült’ger Mod’ und Sitten; 


Rur: unbefchimpfte Mi, Die nicht, ſtatt Lohns 
Genuß, 
Der Großen faulen Bauch mit 1 ernähren muß; 


— 
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V 
Rat fämegeipfe Price du Batezland gr 
eiten | | 
Statt eins Königes herrſchſücht gen itelkeiten, 


um die ein raſend Schwert eh'r tauſend Visger 


frißft, 
Als er ein einzig Wort in ſeinem Titel mißt: 


Ru dieſes, Freunde, macht der Freiheit ſcaebar 


Weſen, 


Fiir bie ſchon mancher Held den ſüßen Zed erieſen. 
Sagt denn, ob man bei: ihre die Sugend miſſen 


kann, 
Die ihr ſo eis verlegt als Fühner Fein Zyrann ? 


Iſt denn der Blutdurſt auch gu einer Zugend 


worden ? 


unbd fit es Bürgerpflicht, die Bürger zu ermorden? 


Ein. VBorfag gleicher Art ſteht nur Rebellen an, 


ent ipe Rebellen? Wohl! Geht, ſucht euch en= - 


zn Mann... 


gie Helden hielt ich euch, die vor den Riß ſich 


ſtellen; 


Von dieſen ward ich vaupt, und kein Haupt von | 


Rebellen, 


Nichard pottiſch). 
Gewiß, ein feiner Griff! hört und bewundert ihn! 
Daß man Vorwürfe macht, Vorwürfen zu entfliehn. 
Iſt denn die Untreu' auch zu einer Zugend worden? 


Velq Laſter ziert uns mehr: Verrathen oder 


Barden? 


- 
- 
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Bas of du? — — Golden Spott vet 


Henzi nicht. 
Ich vörꝰ es pre daß Dücret aus end) (richt, 
Wars ihm noch nicht genug, ins Lafter euch zu 


ffürzen 
Müßt- ihr, auf feinen Trieb, and) Eu 
‚Lürzen ? u 
Sqheint der Der. fiir fih nichts, und alles fie den 
Staat, r S 
Um eure Sechte‘ thut, euch fähig zum Verrath F 
Wie? oder ift bei euch, wer ſich ein iſſethater 
Bu werden ſcheut — — iſt der. fogleich. auch, ein, Ä 
Berräther ? 
Roch-renet mich es nicht, was ich im. Som ges. 
than. 
Der gorn ·war tugendhaft. Er ſtünd euch” allen an. 
Die unglücfel’ge Roll riß ich in hundert Stücken. 
S, möcht? ein gleiches mir mit euren Herzen glücken! 
Riß, ich die Wuth heraus, noch eh' ſie Wurzel 
t, 


ſchlüg 

Noch weil der ſeichte Geiſt der enſchheit Spuren 
hegt! 

Zaog auch de Fr Hi Sonft mindet ige en 
bloßen, - 

Und nicht den, der euch ſtraft, das; wad er ficafet, 


haſſen. 
Men eure wu um Vlat, nur Blut der Bürger 


- al -». 3". 


I. alt. ik XT.- 


no: 
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. fait am mit ef, De fe ba ven 


- 
| er Steiger ſterben ſoll — — 


W Fuetter. 
Was Rolle? Steiger? » ⸗2 Sterben 7 
Baht ihr was hiervon ? 


Wyß. 
Senne; und zu verderben. 
mus trenige Verdacht dringt mit Gewalt in 
mich! 
Se: mehe ich Pe beftreit’, je mehr beftürtt er: fi. 
"Hört ige, wie Sttiger iym fo ſehr om ‚Bergen 
_ | lieget —— 

EEE Buetten u 
wer Bwein ich länger aed ob er, ob Dücet 

et? 


trüg 
Rein, beine Augend, - Sreund zerſtreuet den Ver⸗ 
dacht; 
Dein PR ward und zum Sn, ‚nit gum Verrath 
emacht. 
Man malt bie unſchuld oft in fürchterlichen Zügen. 
WMo nichtg gu tadeln iſt, iſt dennoch Stoff zum Lügen. 
Allein erkläre di, Wer dürſt't nach Vürgerblut® _ 
Wir, deine ru . 
Senzi. 
Eifer Gott! -&o Wop ich wieder Muth! 
So find’ ich noch in euch die Kae af Gveunde 7 


F 





% 
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Den Safe Bas que ud A mie 


&o war ed Dücret nur, der —* hter Hand 


Die blutigen urtel ſchrieb „ die mich auf euch ent⸗ 
branunt? 


So hab’ ich Steigers mich „vergebens angenom⸗ 


Bein Born verlöfcht fo ſchuet ſchuell er erft 

entglommen. 
Erkennet nun, wie werth mir eure Zugend it; 
Erkennt ed, und verzeigt — — 


Zuetter. | u 


Hal welche Keufelstig! 
DD Berunbe! lieben wir fo: ſchimpflich uns betrü⸗ 


gen? 
Dh wie — — ‚Born und Verdacht fcheint noch ' 
In euch zu fiegen?. _ 
Seyd ihr noch nicht gewiß, daß D erst Zwietracht 
ſpinnt, 


x 


Daß Henzi veblich if, daß wir verrathen find? _ 


Rich ard. 
Richt der, deß böfer Sinn am Unglück fich ergöget, 
De Redlichkeit und Wort fir nichts als Worte 
ſchätzet, 
Richt der allein verräth, auch der, dem vnicht und 
nd 


Freu 
Auf feine bennlichkeit ein Recht zu haben ſcheint, 


m. 


458°. 
B — \ oo 
Dev, aus: bloder WBegfer, fich alle zu. verhiuden,. 


Auch alle läßt den. Weg, und zu werberben, finden. 


Henzk.. . - 


Genug! ich höre ſchon, worauf dein Eifer geht. 


Wabr iſt's, ich war zu ſchwach. Ein Freund hat 
mich erſleht. 
Ich hab' ihm unſern 3weck — — 


Buetten 
Du haſt — 


Wyß. 


en Senzi. 
ört mich! 
de ih! Richard. 


Bir hörens ſchon. Wir Find - — 
By — | 


D Eaftertpaten! 


Wir find verrathen! 


Zuetten on _ 
60 haſt du Wort und Schwur — — 


Henzi. 

Sie hab' ich nich verlest, 

Weil ihe dies neue Glied felbft eurer würdig ſchäßt. 

Ein Mann, vom alter Iren’, in. Gi und Sturm 
geübet, 

Dee nun die: Tagend mehr, als ſeine Freiheit liebet, 

Sonſt alles für fe wagt, und für euch wagen 


wich — — 


. 
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Fuetter. 
Ja, wenn im Beige ſich die Freundſchaft nie 
tust, 


gr 
So wir bein Fehl vielleicht — — 


Byß. 
* du un noch vertreten ? 


Sen 
Wer fo, wie ich gefehlt... a, at 8 nicht von: 


nöthen. 
Byf: 


Der ſchlechter ald ein Weib den Mund-regieren kann! 
Verführer, was wirft du uns noch bereden wollen, 


Ben du verrathen willſt, und wir nicht murren 


ſollen ? 
„Ein FJreund hat mich engel" O träfe der Bei 
rath 
Nur unſer Glücke mehe, und weniger den Staat, 
So könnte noch dein Blut für deinen Frevel büßen, 
So wär” er größer nicht, als wir die Strafe wiſſen. 
Doch einem Beind des Staats. wär dies mehr Snad', 
als Pin; ’ 
Ein Leben voller Simyf mm feine Strafe fen. 
Die Enkel werden Dich noch, mit Entfegen nennen, _ 
Für desen Freiheit wie nun nichts, als ſterben Eönnen. 
Deun wer ſteht und. dafür, daß dein unwürd'ger 
nd, 


Rein gleicher Schwãtz er iſt, daß er es treuer meint? - 


Wie? nicht vounötgen? Gi! du tugendhafter Mann, 


/ 


* 
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Er ſelber ſteht bafite} 4 ich fe” ihn kommen, 
Und eurem Beruf iſt zugleich die Sraft benommen. 


— 


Dritter Auftritt. 
‚Bernie Die Vorigen. — 


Fuetter, Richard, Wyß, zugleich, voller Erfaynen. - 


Wie? Wernier . (Sie Umarmen ihn.) 


Henzi. 
Wie nun? Umarmt ihr euren Feind? 


Weas ändert euch fo ſchnell? Flieht ihn! Er in 


mein Fréund! R 
Flieht ihn, er / iſt, wi⸗ ich, ein Schwäger und Wer⸗ 
rather⸗ 


Ein Feind des ferien Staats, ein Schaum der 


Übelthäter! 
gie 3 Er it men Freund; wie wär’ er tu⸗ 
gendhaft 


Sy. 
O Sen, guip und it, wir And. „genug: geffcaft! 


Di Zugend haben wir in dir und d ipm geftäntet, 


ET; har d. 
en, wie man irren Tann, wenn man zu eifern 
denket. 
Das Feuer riß uns hin; und mit ſich ſelbſt entzweit, 


Sieht allezeit die Sucht, w was fie zu "teen ſcheut. 2 
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— 
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Zuoeierlei, mein Her, werben Sie gleich Ans, 


fangs ‚bemerkt haben; daß ich nämlich die Bühne‘. 


in einen Saal des Rathhauſes verlege, und daß ich 
die Handlung mit dem Tage anfangen laſſe. Jenes 
thue ich, die Einheit des Orts zu erhalten, - wenn 
ih etwa kühn genug fenn follte, ‚in den folgenden 
Aufziigen die Rathsverſammlung felbft und meinen 
Helden vor ihr redend zu zeigen. Man würde alsdann 


nichts als den innern Vorhang aufziehen. dürfen. - 


Das andere habe ich deßwegen für: gut. befunden, 
Damit die Borfälle einander nicht allzufehr drängen 


x . 


und dadurch unnatürlich fepeinen möchten. - Spwiffe . 


große Geiſter würden diefe Heinen Regeln ihrer Aufs 
merkſamkeit nicht würdig gefchägt haben; win aber, 
wir. andern. Anfänger in der Dichtlunft, müffen uns 
denfelden nun ſchon unterwerfen, Aber wird man. 
nicht 208 (don fe ‚eine. Übertretung der Regeln 


Halten, daß der Stoff unfers Zrauerfpield fo gar _ 


zu. neu if? Hätte man nicht wenigftend die ganze 
Begebenheit unter fremden Namen einkleiden follenz 
geſetzt, dieſe Namen wären auch völlig erdichtet ges 
weien? Ich gweifle nicht, daß nicht einige dieſes 
behaupten follten; allein daß fie es mit Grunde, bes 
Snupten werben, daran gweifle ich. Die Berbergung 
Dee wahren Namen wird meines Erachtens nar 
alsdann nothwendig,. wenn man in einer neuen Ger 


«?t 
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ſfchichte wefentliche Umſtände geändert at, und man 
- durch diefe Veränderungen die beffer unterrichteten - 
Zuſchauer zu beleidigen fürchten muß. Sind wie 
aber in dieſem Falle? Ich folte nicht deuten; we⸗ 
nigſtens wie ich Knoten, Auflöfung- und Charaktere 
J eingerichtet habe, glaude ich die Wahrheit nirgends _ 
beleidigt und hin und wieder nur verſchönert gu haben. ° 
Laffen Sie uns das Legte zuerft betrachten. 
Ich will Ihnen fagen, was meine Abficht. Damit 
- war. Sie war diefer den Aufrührer im Gegenfage _ 
mit dem Patrioten, und den Unterdrilcker im Gegen⸗ 
x fage mit dem wahren Oberhaupte zu fchildern. Benz 
iſt der Patriot, Düeret der Aufrliprer, Gteiger 
das wahre Oberhaupt, und dieſer oder jener Raths⸗ 
here. der Unterdrlicker, Henzi, als ein Mann, bei 
dem das Herz eben fo- wortrefflih, als der Geiſt 
war, wied von nichts, als dem Wohle des Staats 
getrieben; tein Eigennug, Leine Luft zu Berändes 
rungen, feine Rache befeelt ihn; er ſucht nichts, 
als die Zreiheit bis zu ihren alten Grenzen wieder: 
zu ‚erweitern, und fucht ed durch die allergelindeften 
Mittel, und. wenn. biefe nicht anfchlagen' ſollten, 
durch die allervorſichtigſte Gewalt. Dütret iſt das 
vollkommene Gegentheil. Haß und Blutdurſt find 
ſeine Zugenden, und Zolleühnheit fein ganged Ders 
Deafl. . 

Sie werden leicht ſehen Höhne, daß in biefen 
Gparalteren der Knoten des Stücks gegründet ifk: 
- Henzi und feine Zreunde kennen deu Dücret, verab⸗ 


+ 


— 
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fcheuen tim, und fuchen fi auf alle mögliche Art 
von ihm zu trennen. Diefer aber will felbft Ober 
haupt ſeyn und fucht den Henzi verbächtig zu machen; 
wozu: ev fich des Umſtandes mit dem Wernier bedient. 
Segen Sie nunmehr, daß ihm diefed nicht gelingt, - 
und daP man ihn völlig Kor den Kopf ſtößt, ſo ift 
nady feiner Gemüthsart nichts natürlicher, als daß 
er felbft. feine Mitverſchworenen verräth,. und fich 
ans der Schlinge zu ziehen ſucht. Es liegt wenig. 
oder nichtd daran, ob die Entdedung wirklich fo 
zugegangen und ob Wernier erft an dem Sage der 
Entdedung am dem Geheimmiffe Theil genommen; 
genug, daB beides feyn Eönnte und die Hauptfache 

nichts darunter keidet. Diefe Entdeckung würde ich 
zu. Ende des dritten Aufzuges vor fich gehen Laffen, 
fo daß fich die Charaktere. der Gegenpartei erft in _ 
Den beiden legten entwickelten. Ich würde Gteigern 
fi Henzi's eben ſo eifeig annehmen: laſſen, als ftch 
Henzi Steiger’ä annimmt. Ich würde nur gewiſſe 
Glieder auf eine blutige Beſtrafung dringen, nnd - 
Diefe ‚ohne Jenes Vorwiſſen, in der Geſchwindigkeit 
geſchehen laſſen. 
Es thut mir keid, daß mie die Seit nicht ers 
lauben will, umſtändlicher zu ſeyn. Doch ich glambe 
‚nicht einmal, daß es nöthig iſt. Halb fo viel würde 
ſchon zureichend geweſen ſeyn, Ihnen meine Einrich⸗ 
tung zu entdecken, und weiter 5 habe ich nichts gewollt. _ 
Leben Sie wohl. 


N VE. 2 
Bocten sort 
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E. it gang "wahr, liebſter Freund, daß Ihr fells 
ger vortrefflicher Bruder mir verfchiedene feiner Ideen 
"zu theatealifchen Stücken mitgeteilt hat. Aber da& 
iſt nun ſchon fo lange her; die Plane felbft waren 
fo wenig ausgeführt, oder wurden mir doch. fo- uns 
volftändig erzählt, DaB ich nichts mehr in meinem 
Gedächtniß davon. zufammenfinde, was des Nieder- 


fchreibens, gefchweige denn des öffentlichen Bekannte 


machens, werth wäre. Won feinem Fauſt indeſſen, 
um den Cie mid) vorzüglich fragen, weiß ich noch 
diefeß und jenes; wenigftend erinnere. ich mich im 
Allgemeinen der Anlage der erften Scene: und der 
letzten Hauptwendung derſelben. . 

. Das Theater ſtellt in diefer Scene eine zerflürte 
gothifche Kirche vor, mit einem Hauptaltar und fech® 


‘ . N - 


No N 
’ 
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Rebenaltären. Serflörung der Merle Wottes it Sa⸗ 


tans Wolluſt; Ruinen eines Tempels, wo ehemals 


der Allgütige verehrt ward, find feine Lieblingswehr . 


- 


nung. Gben bier alfo ift der Berfammlungsort der - 


hölliſchen Geifter gu ihren Berathfchlagungen. Gas 
tan ſelbſt hat feinen Sig auf dem Hauptaltar; auf 
die Nehenaltäre find die übrigen Teufel zerſtreut. 
Ale aber bleiben dem Auge unfihtbar; nur ihre 
rauhen mißtönenden Stimmen werden gehört. Sa⸗ 
tan fordert Rechenſchaft von den Thaten, welche die 
Übrigen Teufel ausgeführt haben; ift mit diefen zu⸗ 
frieden, mit jenen unzufrieden. Da das Wenige, 
Deffen ich mich aus diefer Scene erinnere, fo einzeln 
und abgeriffen, Ohne alle Wirkung feyn wiirde, fo 
wage ich's, die Lücken dazwiſchen zu füllen, und bie 
ganze Seene hierher zu werfen. — 


Satan. Rede, du Erſter! Gieb uns Bericht, 


was du gethan haſt. 


Erſter Teufel. Satan! Ich ſah eine Wolke ' 


am Himmel, die trug Serſtökung in ihrem Schooß; 
da ſchwang ich mich auf zu ihr, barg mich in ihr 
ſchwärzeſtes Dunkel, und trieb fie, und ‚hielt mit 
ihre Über der Hütte eines ‚frommen ‚Armen, der bei 
feinem Weibe im erſten Schlummer ruhte. Hier 


[4 


zerriß ich die Motte, und ſchüttelte aM ihre Glut 


- auf die Hütte, daß Die lichte Lohe emporſchlug, 
umd: ale Habe des Elenden ihr Raub ward, — 
Das war Aürd, was ich vermochte‘, Satan; Denn 
ihn ſelbſt, ‚feine Jammernden Kinder, fein Meib, 


Bann 166 
WEITET 
Die riß Goties Engel noch aus dem Bene, md als 
ich den ſah — entfich ich. - 
- Catan, Elender! Zeiger! — Und: du ſagſt, es 
war eines Armen, es wat eines Frommen Hütte? 
Erfter Teufel. Eines Zrommen ımd -eined 
Armen, Satan. Jegt iR er nackt und bloß und 
verloren. 
Satan. Für .uns! Ja, das iſt er auf ewig. 
Nimm dem Reichen fein Gold, daß er verzweifte, 
"and Schütt? es auf den Heerd des Atmen, daß es 


- fein Herz verführe: dann Haben wir zwiefachen Ge⸗ 


. winn! Den fropmen Armen noch ärmer machen, 
das knüpft ihn nur defto fefter an Gott. — — Siebe, 
du Zweiter: Gieb und beſſern Bericht. ü 
- weiter Teufel, Pas kam ich, Satan. — 
Ich ging aufs Meer und ſuchte mir einen Sturm, 
mit dem ich verderben könnte, und ‚fand ihn: da 
ſchallten, indem ich dem Ufer zuflog, wilde Flüche 
zu mir herauf, und als ich niederſah, fand ich eine 
. Slotte mit Wuchreri fegeln. „Schnell wühlt ich 
mich mit dem Orcan in die Tiefe, kletterte au der 
ſchäumenden Woge wieder gen Simmel — — 
Satan... Und erfäufteft fie in der Fluthz 
Bweiter Zoufel, . Daß nicht Einer entging! 
‚Die gange Flotte zerriß ich, und ale Seelen, bie 
fie trug, find num dein. 
Satan. Berräthert ‚diefe waren ſchon mein. 
Aber fie hätten des Fluchs und Verderbend nmoch 
mehr üher die Erde gebracht; hätten an den frem⸗ 
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den Küften geraubt, geſchändet, gemorbet; hätten 
neue Reize zu Sünden von Welttheil zu Welttheil 
geführt: und das alles — das iſt nun hin und ver⸗ 
loren! — O, du ſollſt mir zurück in Die Hölle, 
Teufel! du zerſtörſt nur mein Reich. — — Rede, 
du Dritter! Fuhrſt auch du in Wollen und Stürmen ? 

Dritter Teuͤfel. So Hoch fliegt mein Geiſt 
. nicht, Satan: ich liche dad Schreckliche nicht. -Mein 
aanze⸗ Dichten iſt Wolluſt. 

Satan. Da biſt du nur um ſo feperttägen 
für die Seelen! 

Dritter Teufel. Ich fah eine Buhlerin 
ſchlummern; die wälzte ſich, halb träumend, halb 
wachend, in ihren Begierden, und ich ſchlich hin am 
ihre Lager... Aufmerkſam lauſcht' ich auf jeden Zug 
ihres Athems, hört’ ihr in die Seele auf jede wol⸗ 
Tiiftige Phantafte; und endlich — da erhaſcht' ich 
gläücklich das Lieblingsbild, das ihren Buſen am 


‚höchften ſchwellte. Aus, biefem Bilde fchuf ich mir 


eine Geſtalt, eine ſchlanie, nervige, blühende Jüng⸗ 
Tingögeftalt: und in der — — 
Satan. Eſchnell) Renbeeſ "Du einem Märchen \ 
die Unſchuld? 
Dritter Teufel. Raubt ich einer noch un⸗ 
berührten Schönheit — den erſton Kuß. Meiter . 
trieb ich fie ‚nicht: — Aber fen gewiß! Ich hab’ 


ihre nun eine Flamme ind Blut gehaucht; die giebt . 


fie dem griten Verführer Preis, und dieſem fyart’ 
ich die Sünde. Iſt dann erſt fie verfügt — — 


» 
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Satan. © Haben wie Opfer auf Opfer; denn 
‚fie wird wieder verführen. — Ha gut!- In deiner 
That ift doch Abſicht. — Da lernt ihr Erſten! ihr 
&lenden, die. ihr nur Werderben in der Körperwelt 
fliftet! Dieſer hier fliftet Verderben in ber Welt 
ber Seelen; das ift der beffere Teufel. — — Sag’ 
an, du Bierter! was haft dur für Thaten gethan 2 

Bierter Teufel Keine, Satan. — Aber ° 
einen Gedanken gedacht, der, wenn er Ihat würde, 
‚ aller Iener Thaten zu Boden ſchlüge. 

Satan. Der iſt? — 

Vierter Teufel. Gott ſeinen Liebling zu 
rauben. — Einen denkenden, einſamen Jüngling, 
ganz der Weisheit ergeben; ganz nur für ſie ath⸗ 
mend, für ſie empfindend; jeder Leidenſchaft abſa⸗ 
gend, außer der einzigen für die Wahrheit; dir und 
uns allen gefährlich, wenn er einſt Lehrer des Volks 
würde — den ihm zu rauben, Satan! 

Satan. Trefflich! Herrlich! Und dein. Ent⸗ 
wurf? —  .” 

Vierter Teufel Sieh, ich Enirfche; ich habe 
Leinen. — Ich ſchlich von allen Geiten-um feine 
Seele; aber ich fand eine Sywice, bei der ich | 
ibn faffen könnte, 

Satan. Ahor! Hat er nicht Wißbegierde? 

Bierter Teufel. wc, als irgend ein 
Sterblicher. 

Satan. BGo laß ir nur mir Über) Das iſt 

genug zum Berberben, - — 
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Und nun iſt Satan viel zu voll von feinem: 
Entwurfe, als dab ee noch den Bericht der Übrigen 
Zeufel follte hören wollen. Cr bricht mit der gan⸗ 
zen Berfommlung auf; alle follen ihm zur Ausfüh⸗ 
mg feiner großen Abfichten beiftepen. Des Erfolgs 
hält er bei den Hülfämitteln, die ihm Wacht and 
Lit gaben, fich völlig verſichert. Aber der Engel 
der Borfehung, der unfichtbar über den Ruinen ge: 
fhwebt Hat, verkündigt uns die Fruchtlofigkeit der 
DBeftrebungen Satans, mit den feierlich, aber fanft 
gefprochenen Worten, die ans der’ vöhe herabſchal⸗ 

len: Ihr ſollt nicht ſiegen! — — 

So ſonderbar, wie der Entwurf dieſer erſten 
Scene, iſt der Entwurf des ganzen Stücks. Der 
Jüngling, den Satan zu verführen ſucht, iſt, wie 
Sie gleich werden errathen haben „Fauſt; dieſen 
Faufi begräbt der Engel in einen tiefen Schlum⸗ 
mer, und erſchafft an feiner Stelle ein Phantom, 
womit die Teufel fo Lange ihr Spiel: treiben, bis 
ed in dem-Augenblid, da fie fich feiner vSllig ver⸗ 
fichern wollen, verfchwindet. Alles, was -mit dies 
fem Phantome vorgeht, iſt Araumgeficht. flir den 
ſchlafenden wirklichen Fauſt: Liefer erwacht, da 
ſchon die Zeufel füh ſchamvoll und wüthend entfernt 
haben, und dankt der Borfehung für die Warnung, 
die fie Durch einen fo Tehrreichen Traum ihm hat 
geben wollen. — Er ift jest fehler in Wahrheit 
und Tugend, als jemals. Von der Art, wie die 
Teufel den Plan der Berfüprung anfeinnen. und- 

Leſſing's Schr. 23. 80. . 





ſortführen, müſſen ei. feine Bart. von mir er⸗ 
warten: ich weiß nicht, ob mich hier mehr die Er⸗ 
zählung Ihres Bruders, oder mehr mein Gedächt⸗ 
niß verläßt; aber wirklich liegt alles, was mir da: 
von vorſchwebt, zu tief im Dunkeln, als daß ich 

hoffen blickte, es wieder ans Licht zu ziehen. | 
IAch 3): 17:04 u. FG. sera 

ee J. 3 Engel. 


D 
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Bweten a u [3 


Borfpien 


Su einem. alten Dome. . Der Küfler und fein 
Cohn, welche eben zu Mitternacht geläutet oder 
lünten wollen, Die Verſammlung der Teufel, uns 
ſichtbar auf deu Altären figend,. und fich über ihre 
Angelegenheiten berathſchlagend. Verſchiedene aus⸗ 
geſchickte Zeufel erſcheinen vor dem Beelzebub, Res. 
chenſchaft von ihren Verrichtungen zu geben. Einer, 
der eine Stadt in Flammen geſetzt. Ein anderer, 
der in einem Sturme eine ganze Flotte begraben, 
‚Werden von einem Dritten verlacht, daß fie ſich 
mit ſolchen Armſeligkeiten abgeben. Sr rühmt ſich 


— — 


— * 
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einen Heiligen verführt zu haben, den. er beredt, 
ſich zu betrinken, und der im Trunke einen Chebruch 
und einen Mord begangen. Dieſes giebt Gelegenheit, 
von Fauſten zu fprechen, der fo Leicht nicht zu vers 
führen feyn möchte, Diefer dritte Zeufel nimmt’ e8 
auf fi, und zwar, ihn In vier und zwanzig Stun⸗ 
Den der Hölle zu überliefern. 


Jetzt, ſagt der eine Teufel, figt er noch bei. 


der nächtlichen Lampe, und forfcht in den Tiefen 
der Wabrheit. Zu viel Wißbegierde iſt ein Fehler; 
und Aus einem Fehler können alle Laſter entſprin⸗ 
gen; wenn man ihm zu ſehr nachhängt. 

Nach dieſem Satze entwirft der Teufel der ihn 
verführen will, ſeinen Plan. 


| Erſter Aufzung. 
(Dauer des Stücks yon Mitternacht zu Mitternacht.) 


Erſter Auftritt. 


Fauft unter feinen Büchern bei dee Lampe, 
Schlägt ſich mit verfchiedenen Zweifeln aus ber ſcho⸗ 
Ioftifchen Weltweisheit. Erinnert fich, daß ein Ge⸗ 
lehrter ben Aeufel über des Ariſtoteles Entelechie 
citirt haben fol. Auch er hat es ſchon vielfältige⸗ 
mal verſucht, aber vergebend. Er verſucht es noch⸗ 
mals, (eben die rechte Stunde) und Tief sine Be: 
ſchwöruns. 


⸗ \ 
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oo Bweiter Auftritt, | 


- Ein Geiſt ſteigt aus dem Boden, mit langem 
Barte, in einen Mantel gehüllt. 
Geiſt. Wer beunruhigt mich? Wo bin ich ? 
Iſt das nicht Licht, was ich empfinde ? 
Fauſt. cerfpridt, faßt ſich aber, und redet ben Geift 
Wr) Wer biſt du? woher Tommift du? auf weſſen 
Vefehl erſcheinſt du? 
Geiſt. Ich lag und ſchlummerte, und feänmte, 
mir wäre nicht wohl, nicht übel; da rauſchte, fo 
‚ träumte ich, »on weitem eine Stimme daher, fie 
tom näher und näher; Behall! Behall! hörte ich, 
- und mit dem dritten Behall ſtehe ich hier. — 
Fauſt. Aber wer biſt du? 
Geiſt. Wer ich bin? Laß mich beſinnen! Ich 
bin — ich bin nur erſt kürzlich, was ich bin. Die: 


ſes Körpers, dieſer Glieder war. ih mit dunkel bes 


wußt; jetzt 2. _ 
‚Kauft. Aber wer wart du? 
Geiſt. Warſt du? 

Fauſt. Ja; wer warſt du ſonſt, eben 
Geiſt. Sonſt? ehedem?. 


Baar Gerinnerft du ‚dich keiaer Vorfiellung, 


ie diefem gegenwärtigen. und: jenem deinem ‚pinlibers y 
rückenden Stande vorhergegangen? — ⸗ 
Geiſt. Was ſagſt du mir? Zu, num fchießt 


ed mir ein — Ich habe ſchon einmal ähnliche Boss. 


| 
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ſtellungen gehabt. Warte warte, 0 ich den Baden 
zurückfinden kann. 
Fauſt. Ich will dir zu helfen ſuchen. Wie 
hießeſt du? 
BGeiſt. Ich hieß — - Heiftotee, Sa, fo hieß 
ich. Wie iſt mir? 

Gr thut, als ob er ſich nun völlig erinnerte, und 
antwortet dem Fauſt auf feine ſpitzigſten Fra⸗ 
gen. Dieſer Geiſt iſt der Teufel’ feldft; der den 

Fauſt zu verführen unternommen: Doch, ſagt 
er endlich, ih bin es müde, meinen Berftand 
in die vorigen Schranken zurückzuzwingen. Bon 
allem, was du mich fragft, mag ich nicht län⸗ 

ger reden als ein Menfch, und kann nicht mit 
die reden als ein Geift. Entlaß mich; ich führ 
es, daß ich wieder entfrglummere ꝛe. . 


Dritter Auftritte \ 

Er verſchwindet, und Fauſt, voller Erſtaunen 
und Freude, daß die Befchwörtng. ifre Kraft ges 
“habt ſchreitet zu eimer andern, einen Dämon hers 

aufzubringen. 

Vierter. Auftritt. . 

Ein Teufel erſcheint. nu 

Wer if der Mächtige,” beffen Ruf ich aehorchen 
muß? Dur Ein Sterblicher? en „miete. dich 
vet oenaenen Worte r 7 nn 
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Bau und fieben Gejſter. on 
auf Ihr? Ihr ſeyd die —* Seife 


der Hölle? . 
Die Geifter alfe.. Wir. 
Fauſt. Seyd ihr ge fi fieben: gleich. ſchuell? 
Die Geiſter alle. Rein. 
Fauſt. Und welcher von euch iſt der ſchnellſte 
Die Geiſter alle, Der bin ichh 
Fauſt. Ein Wunder, daß unter ſieben Teu⸗ 
fein nur ſechs Lügner find: — Ich muß euch aüper 
kennen lernen. 
Der erſte Geiſt. Das wirſt du! Ent 
Kauft. Einft? Bie meinft du das? Prodigen 


- die Teufel auch Buße? 


Der erſte Geiſt. Ja wohl, den Berfndten. 
— Aber halte und nicht auf. .. 

Fauſt. Wie heißeſt du, und wie ſchnell biſt du? 

Der erfte Geiſt. Du könnteſt eher eine. Probe, 
als eine Antwort haben. , 
Fauſt. Nun wohl. Sieh her: was mache ih? 
Der erſte Geift. Du fährft. mit Beinen Kin: 
ger fehnell ducch die Flammen des Lichts —  . 
Fauſt. nnd verbrenne mich nicht, : © eh” 
auch du und fahre fiebenmal eben fo ſchnell durch 
die Flammen der Hölle und verbrenne dich nicht. — 
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Du verftummf? Du bleibt? — So prahlen auch 


Die Zeufel? Sa, ja; Leine Sünde ift fo Fein, daß 
ige fie euch nehmen ließet. — Z3veiter, wie hei⸗ 
Bet du? 


Der zweite Geiſt. CEhil; das iſt im eurer 


Iangweiligen Sprache: Pfeil der. Peſt. 
Fauſt. Und wie ſchnell biſt du? 


Der zweite Geiſt. Denkſt du, daß ich mei⸗ 


nen Namen vergebens führe? — Wie die Pfeile 
der Peſt. > 


Fauſt. Nun, ſo gehe und diene einem Arzte! 


Für mich bift du viel zu langſam. — Du Dritter, 


wie heißeſt du? 


Der dritte Geiſt. Ich heiße Dilla; denn mich 


tragen die Flügel der Winde. 

Fauſt. Und du Vierter? 

Der vierte Geil. Mein Rame iſt Jukta; 
Denn ich fahre auf den Strahlen des Lichts. _ 
Fauſt. DO ihre, deren Schnelligkeit in endlichen 

Zahlen auszudrucken, ihr Elenden — 

Der fünfte Geiſt. Würdige fie deines Un: 
willens nit. Cie find nur Satand Boten in der 
Körperwelt. Wir find es in der Melt der Geiſter 
uns wirft du ſchneller finden, 

Kauft. Wie ſchnell biſt du? 


. Der fünfte Geil, © Kam, ale 


. danken des Menfchen. 


Fauſft. Das iR etwas! — Aber nicht immer " 
find die Gedanken des Menfchen ſchnell. Richt da, 
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\ “ wenn, Wahrheit und Tugend fie. auffordern... Wie 


träge find fie aledann! — Du kannſt ſchnell ſeyn, 
wenn du ſchnell ſeyn willſt. Aber wer ſteht mir da⸗ 
für, daß du es immer winft? Nein, die werde. ich 
fo. wenig trauen,, als ich mir felbft hätte trauen 
ſollen. Ach! — (zum fechſten Seifte) Sage du, wie: 
ſchnell bift du? — 

Der ſechſte “Seit So ſchnell als die Bade 
der Rächers. 
Kauft. Des Rächers? Welches Riders? 
Der fechfte. Geiſt. Des Gewaltigen, ded 
Schredlicen,. ber fich allein die Rache vorbehielt, 
weil ihn die Rache vergnügte. — ¶ 

Fauſt. Zeufeh, du läſterſt; denn. ich ſehe, du 
gitterft._ — Schnell, fogft du, wie die Rache des 
— Bald Hätte ich ihn genannt! Nein!. er. werde 
nicht unter und genannt! Schnell wäre feine- Race? - 
ſchneli? — Und ich lebe noch? und ich fündige 
20 — 

Der ſechſte SGeit. Daß er dich nech fündigen. 
> Tail, iſt ſchon Nadel. 

Fauſt. Und daß ein Teufel mich, dieſes lehren 
muß}. — Aber doch erſt heute! Nein, feine Rache 
iſt nicht ſchnell, und’ wenn du. nicht ſchneller biſt, 
- als feine Rache, fo geh? nur. — (zum fiebenten Geiſte) 
— Wie ſchnell bift du? 

Der ſiebente Geiſt. Unzuvergnügender 
Sterblicher, wa auch ich Dir nicht mel genug 
bin - — — 
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Fauft. So ſage: wie niet 

"Der fiebente: Geiſt. Nicht mehr und nicht 
weniger, als der Übergang vom Guten zum Böſen. — 

Fauſt. Ha! Du biſt mein Teufel! So ſchnell 
als der übergang vom Guten zum Böſen! — Ja, 
der ſiſt ſchnelt; ſchneller TE nichts, als der! — Weg 
von hier, ihr Schrecken des Oecus! Weg! — Als 
der. Übergang vom Guten zum Böfen! Ich habe 
ed erfahren, wie ſchnell ber iſt! Sch. yene ed. er n 
fehren! u. ſ. w.. | ‘ 


vH. 
Der Sgaufpieter, 


worin 
bie Grundſatte der ganzen korpetlichen Vered⸗ 
an Iamteit e entwidelt werden. 


Einleitung. 





‚ Bon der Berebfamkeit überhaupt. 


g. 
Di Beredſamkeit ift die Kunſt, einem Andern feine 
Sedanten fo mitzutheilen, daß fie einen verlangten 
Gindeud auf ihn machen. 

$. — 

Man ſieht alfo- Leicht, daß ed dabei auf bie 

. Gedanfen, und auf bie Mitteilung deefefben Als 
komme. 


Die Kunſt, wie man feine Gedanken dem Eins 
drude, den man auf einen Andern machen will, 
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gemãß ordnen ſoll, will ich die geittige! Bered⸗ 


famkeit nennen. 


$. 

- Die Kunſt, dieſe ſo geordneten Gedanken dem 
Audern fo mitzutheilen, daß jeder Eindruck beför: 
dert wird, will ich die körperliche Beredſam⸗ 
keit nennen. 


Von der Veredſameit des Körpers. | 


8, . 
Und zwar deßwegen, well dieſe Mittheilung 
vermittelt ded Körperd gefchehen muß. Sie kann - 
aber nicht anders vermittelft des Körpers gefhehen, - 
als durch gewiffe Modificationen deffelben welche 
in des Andern Sinne fallen. 
$-. " 
Dieſe Modificationen können entweder in den Sinn 
des Sefichts oder in den Einn des Gehörs fallen, 


* 


Die Modificationen * Körpers, welde in dab 


Geſicht fallen, find Bewegungen. und Stellungen 
deſſelben. 


g. | 
ODie Medificationen des Körpers, weiche in das 
Gehor fallen, ſind Töne. 
> Die Lehre von den erften, Heißt die Lehre von 
der Action, Die Lehre von’ der andern heißt die . 
Lehre von der Pronuncisti on (Audfprache). 


i 


— 


— 


Dieſe Modificationen. des Körpers iüberhaupt 


ſind entweder unmittebay in unferee Bintuhr. Dee 


mittelbar. 


- 


8. 
Die erſtruen weit. nichts als das Wollen und 
ein geſunder Körper dazu gehört, können durch eis. 


gentlicht und bielavgliche Regeln. gelehrt. werden. 


Die anderen, welche nicht unmittelbar in unferer 
Willkühr ſind, ſetzen eine gewiſſe Beſchaffenheit der 
Seele voraus, auf welche fie: von ſelbſt erfolgen, 
ohne daß wir.  eigentlig wiſſen, wie2:. 


— 


Der Schaufpichen 
Ein Werk, worin bie Grundfätze der ganzen kör⸗ 
Perlichen Beredſomt⸗it entwickelt werden. 


Die ganze köryerliche Beredſamkeit theilt ſich in 
den Ausdruck. 
1) Durch Bewegungen., | i 
Orateriſche Bewegungen find- alle: diejenigen 
R eränderungen des Körpers oder feiner Sheile - 
-_in Anfehung ihrer Lage_und Figur, welde 
mit gewiffen Beränderungen i in der Seele har⸗ 
.monifch ſeyn können; hrißen überhaupt Se: 
barden, und find entweder 
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= 2); Bewegungen des Kira ÜberJanpt;. dabei 
kommen. vor. 
das Rragen- des Körpers, oder: die Modi: 
‚fication deſſelben, wenn es. in ‚Bewegung 
itt oder geht; 
bie Stellungen des Körpers, ode 
die Modificationen deſſelben, * wenn er in 
Ruhe ift, 
k) Bewegungen feiner Glieder: 
des Kopfs überhaupt; | 
des Geſichts; und’ die Dewegungen ded Ge⸗ 
ſichts, heißen Mienen; 
„Her Hände. Die⸗Lehre von den Bewe⸗ 
gungen der Hände hieß bei- den Alten die 
Ehironomie; deutfch- vieleicht. die DHändes 
ſprache. 
Die. Eike können zu diefen Gliedern nicht ge⸗ 
horen, weil: dieſe zu dem Tragen und den 
Stellungen überhaupt zu ziehen. ind. Dies, 
ſes bemeife ich daher, weil'man zwar eine 
Bewegung mit: dee Hand’ und: dem Kopfe 
machen kann, ohne daß die Lage ded- Kör⸗ 
pers verändert werde, wicht: aber: die ge⸗ 
ringſte Bewegung des Fußes, ohne daß fie- 
Nicht eine Veränderung des ganzen Körpers . 
verurfachen ſollte. Bun - 


.. 2) Durch Abne. 


-.n 
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- Rom Tragen ober von der Modification des Kör⸗ 
pers überhaupt, went er ſich von einen Orte, 
” sum andern bewegt. Diefe Echre theilt fich na= 
Ä tüxliher Weiſe in zwei Kapitel, - 
N I. Bon der Bewegung de Füße Die Echte 
4 vom Gehen, . | 
| Das ſchöne Sehen kommt auf die fchöne 
“ Beugung des Beined und auf die Gleichheit 
des Schrittes an. 
Das ſchlechte Gehen wird durch vos Gegen⸗ 
theil beider Stücke verurſacht. 
a) Wenn bie ſchöne Beugung wegfällt. 
Das Gehen mit dem ſteifen und geſtreckten 
Fuße, iſt der Gang eines Stolzen und 
Ruhmredigen. 
by) Wenn beide wegfallen. 
So ift der- Gang eine Ungefälifenen et: 
nes Bauern. 
W 11. Von dem Halten des Körpers. 
‚Bon dem eigentlichen Tragen. m 
Das natürliche; wenn der Körper die Luft 
beftändig nach einer Perpendicular - Linie in 
_ Anfeung ber Fläche, auf welcher er bewegt 
wurde, durchſchwebt. 


6 
% 
.. 
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Mas verderbte; wenn dieſe Linie vorwärts 
‚einen ſpitzen Winkel macht. Ich neune es 
deßwegen das verderbte, weil man zu faul 
iſt, die Laſt des Körpers aufrecht zu halten. 


Diefe Nichtung gehört für dad Alter; fiir das 

Nachdenken; für bie Riedergeſchlagenheit. 

Das gekünſtelte; wenn ſie vorwärts einen 
ſtumpfen Winkel mad. 


} 


Ich nenne fie die gefünftelte, weil- man fich 
Zwang anthut, die Laſt des Körpers, welche 
vorfallen würde, zurückzuhalten. Oft aber 
iſt ſie auch die natürliche; bei dem Erſtau⸗ 
nen nämlich und Erfchrecken, wenn man, 
fo zu reden, alle feine Kräfte auf einmal 
zufammen rafft. 
Aue drei Arten koönne durch die Seitenbeugun- 
gen eine Änderung befommen, bie eine- Art 
von Reiz damit verbindet, 





Bon den Stellungen. Alles, was bei dem Tra⸗ 
gen gefagt worden, gilt auch bier, weil eine. 
Stellung nichts, als ein feſtgemachtes Tragen, 
ſo zu reden, iſt. Ich habe alſo weiter hier 


— 
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nichts Reues zu beleuchten, als die Veränderung 
einer Stellung in bie anders, welche zwlefach iſt. 
Die Stellung nämlich wird " 


2) entweder von der Perſon, mit welcher der 
Schauſpieler redet, ab⸗, Laus Berachtung, 
aus Fuvcht, aus Entfegen, aus. Scham), 

ı 2% ober auf fie zu:geändert, (ans Bertranlich⸗ 
keit, aus wñat gi Bien). 


Ehbironomie 
Die Bewegungen dee Hände. ' 8 


1. Überhaupt betrachtet als Einien, welche fd 


in der Luft befchreiben.. In dieſer Vetrachtung 
find fie entweder: 


1) Angenehme; die aus Sinien von ſchöner 
Krümmung beftehen. 
9 Unangenehme; die aus Linien. von ſchlech⸗ 
ter Krümmung, oder gar keiner, beftehen. 
a) Bewegungen aus gerad en Linien. Dieſe 
gehören für alles das, was unter der ſchö⸗ 
nen Natur iſt, z. E. für das —— 
und zugleich für heftige Leidenſchaften, weil 
dieſe den kürzeſten Weg gehen. 


‘ 
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b) Bewegungen ans unangenthmen krum⸗ 
men Linien. Dieſe gehören für alles daß, 
was über der ſchönen Natur feyn will: für - 
das Affectixte, zum Erempel, 
11. Insbefondere, fo fern fie gewifien Charale - 


— 


teren. gemäß einzurichten ſind. 


Y Füt dns Tragiſche oder hohe Komitee. 
Hier gründet fih das Vergnügen, welches 
fie verurfachen, auf die Bewegungen ſelbſt, 
und auf die Gleichheit, wie wir fie vorands - 
Tegen.. 


2) Für das Niedrig⸗Komiſche. Hier gelins 
det fich das Vergnügen wieden anf die Be⸗ 
wegungen felbft, und auf die Gleichheit, die 
fie dadurch mit ihrem Originale bekommen. 


a) Für die Stutzer gehören ſchöne Bewe⸗ 
gungen, denen aber die Größe fehlt, und die 
fo_siel wie möglich malend feyn müſſen. 

b) Für die Alten ſchlechte und oft unterbro⸗ 
chene Linien, die nach ihren Sharakteren 
eingerichtet ſind. 

) Für die Bedtenten gehören viele malende 
Bewegungen in ſchlechten Linien. 
NB.. Jeder von dieſen Charakteren muß erſt in der 

Ruhe betrachtet: werden, und alsdam ſo, wie. er 

durch Die Affeeten abgeundert wird. 


186; 
..r Xnmertungem 
1) Die Verachtung Töfet oft die Bewegtingen der 
fchönen Binien in Bewegungen von geraden Linien 
ſehr glüdlih auf, 3. E. Es fpräge eine Per⸗ 
ſon, die um Gnade gebeten: - 
und warf mich ihm zu Füßen. Ä - 
. Die Bewegung der Hand, welde das warf” 
+" begleitete, würde auf diefe mt Art fehr 
ſchön ſeyn; doch ſo, daß die Bewegung geſchwinder 
wird, je näher die Hand dem Ende dieſer kleinen 
Linie kommt. Allein, wenn eben biefes Ulfo fagt: 
„Geh, wirf dich, wenn- du willft, "vor deinem 
Bruder nieder; fo ift die Bewegung der Hand 
eine bloße ſchiefe gerade Linie, — welde die . 
Verachtung und den Stolz, womit er dieſes ſpricht, 
weit beſſer anzeigt. W u 


- 


Im Vorhergehenden habe ich bie Bewegung der 
Hände an und für fidh ſelbſt und überhaupt be⸗ 
trachtet. Munmehr muß ich fie nach ihrer Ver⸗ 
bindung betrathten, und daher handeln 
1. Bon ihrer Vorbereitung. Oder von derjeni⸗ 

gen Aufmerkſamkeit, die Hand allmälig in des 
ienigen Punkt zu bringen, von weldem aus 
eine ‚Hauptbewegung erfolgen fol, Wenn zum - 
Erempel Sanut ſagt: erniedrige dich nur; 
und der Schaufpieler höbe die Hand ſchon fo 
tief, daß er um diefes auszudrücken, fie erſt 
erheben, und hernach ſinken laſſen müßte, fo 


- 


- 
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würde dieſes aadeldaft ſeyn. Er würde durch 
feine Bewegung einen Begriff mit einfließen 
Saffen, welcher hierher gar nicht gehört: Das 
- Erheben nämlich, welches juft dem Grniedris 
gen entgegen ift. Ich verlange .alfo, daß er 
. in dem. vorhergehenden Worte: heiß meine 
Laſterthat ein. übereilt Verbrechen, die 
Hand ſchon in eine mäßige Erhöhung gebracht 
habe, um das folgende: Erniedrige dich nur, 
mit größern Nachdrucke machen zu können. 


21. Bon dem Anhalten in derſelben. Dieſes 
nenne ich, wenn man die Hand in der Lage, 
im die fie nach gemachter Bewegung gekommen, 
eine Beitlang erhält, um fogleich eine andere 
mit ige zu verbinden, die dem. Berftande nach 
zu ihe gehört, 3. E. in der Beile aus dem Canut: 
„Geh, wirf Dich, wenn du willft, vor dei⸗ 
nem Bruder nieder,’ gehören die Worte wirf 
dich und nieder offenbar zufammen. Alſo zc, 
NB. Man könnte dieſes die Gonfteuction 
nennen. " 
NB. Beide Stücke, die Borbereitung und 
die GSonftruction find nur in der erhabes 
Ken Action nöthig, und durch ihre Wegs 
laſſung oder Übertreibung wird die Action 
tomifch. 
Hierzu kommt noch der Sontraft in den 
Bewegungen, da der Schaufpieler diejenigen 
1) 
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— ⸗ 
Geſtus zuſammen nimmt, welche einen Gegenſat 
ausmachen. Einen ſchönen Contraſt machen die 
Worte zum Exempel: 

Erniedrige dich nur, ich will als Sieger 

ſprechen. 

Wenn dieſer Gegenſatz aber auch getreunt 
würde, fo verlange ich: doch, daß der Schau: 
fpieler dazwifchen keinen Geftum- machen, ſon⸗ 
bern diefe beiden zaſammen behalten müfſe. 


* 60 260 —— .* 2220 
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Abhandlung 
.vounu ben 


Pantomimen der Alten. 


- 


% 1. 

Er werden wenige von meinen Landdleuten ſeyn, 
welche nicht jetzt das Wort Pantomimen unzähli⸗ 
gemal gehört und ſelbſt ſollten im Munde geführt 
haben, ohne vielleicht zu wiſſen, was es eigentlich 
bedeute. Und wer weiß, ob Herr Nicolini ſelbſt 
den wahren Begriff davon mag gewußt haben; ſonſt 
würde-er. und wohl fchwerlich feine flummen Poffenz. 
fpiele-unter dieſem Namen aufgebrungen haben. Doc) 
was :wird er ſich ‚darum viel befümmern? Hat er 
doch überall ſeinen Endzweck erlangt. Und er iſt es 
werth, daß er ihn erlangt hat, da er auf eine ſo 
anlockende Art ſich die Nengier und den läppiſchen 
Geſchmack der jegigen Zeiten zindbar zu machen ge: 
wußt hat. Doc mit feiner und aller. derer Erlaubr 
niß, weldye ihn bewundert haben, behaupte:ich, daß 
feine Heinen. Affen nichts weniger, ald-Pantomimen - 
find. Er darf deßwegen eben nicht auf mich böfe 


+ 
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| werden: ich ftehe Ihm dafür, daß er dieſer Anmer⸗ 


- 


tung halber Leinen einzigen Zuſchauer weniger be⸗ 
Tommen wird. Dem ich zweifle fehr, ob einer von 
denen, die ihn ſo oft befucht Imben und noch beſu⸗ 


. chen werden, meine Abhandlung lefen wird, Nach 


dem Gefchmade diefer Herren und Damen wird fie 
wohl nicht feyn; die ed wielleicht Iieber fehen würden, 
wenn ich einen. Commentar über die Geburt des 


I Arlequins oder iiber den hinkenden Teufel ſchriebe, 


und ihnen darin die ſchönen Verwandlungen, die 
niedlichen Poſituren und den kunſtreichen Zuſam⸗ 
menhang des ganzen Stückes auf die lebhafteſte Art 
vorſtellte, als daß ich ſie mit alten Erzählungen 


vergnilgen will, Und geſetzt auch, ich würde vom 


allen geleſen; und geſetzt auch, er würde mit ſeiner 
Benennung von allen ausgelacht, fo kann er fich 


| Hoch gewifie Rechnung machen‘, fo lange feine Kunft 


etwas Neues ift, Daß es ihm niemals an einem 
vollen Schauplatze fehlen wird. Es find keine Pans . 


.tomimen, wirb man allenfals- fagen, es find aber - 


Doch Lente, die einem die Zeit auf eine ganz artige 


Art vertreiben. O wenn dad ift, Verdienſt genug 
_ "fie die heutige Welt! ift wohl etwas verdrießlicher, 
als Langeweile! 


2, | 

Dem Namen nach heißen Vantomimen: Beute, 
weiche alles nachahmen. ind eine richtige Beſchrei⸗ 
bung zu machen, welche ſich ſowohl auf bie griechi⸗ 
fon at römiſchen Pantomimen ſchickt, ſo waren 
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e8 Beute, welche tanzend ade: Perſonen eines dra⸗ 
matiſchen Stückes vorſtellen, und jeder Perſon 


Charakter, Affketen und Gedanken durch die Bewe⸗ 


gung igrer Gliedmaßen ausdrücken konnten. 9 

8. 3. 

Den arſten Yrfprung der Pantomimen müffen. 
wir. bei dem Nrfprunge des Tanzes “fuchen. Denn " 
Ste Tänze der Alten briüdten alle etwas aus. 
EGollichius leitet fie von den Mimis her. 
Salmas. in Not. ad Vopiscum. _ 
Quid vero illis opponemus, qui ejus inven- 


‘ 


torem Pyladem perhibent? Interpretandi nobis 


sunt, non refutandi: nam et verum illi dixerunt, . 
si recte captantur. Saltatio quaevis, Augusti tem- 


poribys, in scena versabatur , et quae'post illa 


tempora viguit, quaeque nihilamplius commune 
aut 'conjunetum habebat cum Comoedia atque 
Tragoedia, sed seorsüm in Orchestram veniebat, 
inventum procul dubio Pyladis fuit et Bathylli; 
res vero ipsa et ars illa, saltandi modus, quo 
omnia; quae dicerentur, manibus expedieban- 


tur, .quoque ipse etiam Pylades in sua saltatione 


usus est, Jonge ante Pyladem nota scenae et saty- 
— — 


*) Cassiodorus variarım IV, epistola ultima, Panto- 
mimo nomen a multifaria imitatione nomen est. Jdem 
corpus Herculem designat etsVenerein, foeminam 
praesentat.et ınarem : regem faoit et militen: sanem 
reddit 'et juvenein, ut in ‚uno videas esse mwltos, 
tam varia Imitatione ‚disoretos. 


.r » * 
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ris locum habebat: nusquam emm sdla per se 
ante id tempus deynors in Orchestra comparuerat. 
Primus Pylades saltationis artem a Tragvedia et 
Comoedia separatim in scenam latinam introduxit. 
Wie man aber angefangen hatte, das Zangen 
auch mit auf den Schauplag zu bringen, fo bemühte 
man fich, immer mehr und mehr damit anszudrlidien,. 
und swar:das, was in dem vorgeftellten Stüde war 
gefagt oder gethan worden, Einer ber älteften von - 
dieſen Tänzern, ‚war der Tänzer des Aſchylus, 
von welchem und Athenäus*) Nachricht giert. Sr 


*) Athenaeus , ih, I. 
Teileous n Teltorns, 0 ;öggmorodıdanzelor, zoll 
= EFeopıze qynuera, &xoms Tas 28001 Ta AE- 
yaueve delæxvouous. Agıoroxkng. yovy Duo, 
oT Teltoseg, ö Aloyvlov doxynoıns, ootoc nv 
teyyıns, ws ze dv 7Q ögyaodu Tous Ente 
ine Onßos, œvtqæ romdeL. za noaynara de 


ögxnoews. 

Diefed widerlegt Co lligiud mitber Stelle Lib. V. 

.c. 7. Ex quibas omnihus colligendum est, saltatio- 
nem pantormnimicam non fuisse Pylalis inventum : nec 
ab ipso primusn extra Comoediaın et Tragoediam im 
scenaın latinam invectamn, sed magis excultam atque 
exornatam , atque-cum tibiis pluribus Sstulis atque 
'Choro exhibitay. Ratione oujas novitatis et majo- 
ris etiam fortassis in saltando dexteritatis et voncin- 
nitatis adeo comanendatus est, at inventor illius säl- 
tationis per hyperbolam audiverit. Euseb. in Chron. 
Pyl. Cilix Pant. NEWIOS Tas OVgIyyag Xi TOP 


yoooy kaviq —XR Inomas. 








‘ 


193- " 

} u u a 
hieß Zeiefi 6 oder Zeleftis, & erfand Anterſchieden⸗ 
Arten, die Reden durch die Hände ſehr deutlich 
auszudrücken. Und wie Ariſtokles erzählt, ſo ſoll 
er ſonderlich, da er die ſieben Helden vor Theben 
‚getanzt, alle igre Thaten ſehr wohl vorgeſtellt haben. 

68. 4. 

Bei den Griechen waren die vantomimiſchen 
Zänze. allezeit entweder mit der Tragödie oder Ko: 
mödie verbunden, zwiſchen deren Handlungen fie 
aufgefüprt wurden. Der erſte aber, der fie bei den 
Kömern bekannt machte, war der Kaiſer Auguſtus, 
der fie, um den müßigen Pöbel durch finnliche Ver⸗ 
gnügungen im Zaume zu. halten, von der. Komödie 
und Tragödie abgefondert auf den Schauplag brachte, 
Diefed bezeugen Buidas,”) Bofimus, 16. 


Macrob, Satur. ib. 1. c. 14. 

Diomedes 1ib. II. cap. de variis po&ıpatum generibus, 
Arist. art. poet. 3, Alto de Typ dusu. 

Donat. in Prolog. ad Terent. 

Plutarch. lib, 9. Syınpoe. 
Servius ad Virg. Eclog. 5. v. 73. Salteın - satyros, . 
.Suet. in August. c. 43 und 48. . 








4) Suidas sub voce bpynois ravrouımos. Tavamv 6" 


„ Auyovotos — &peuge, Iluladov zur Bo- 7 
 Sullov nodewv wıny uereidoriov. 
Idem sub voce A$yvodwoos. 

"Adyvodwupos, Zroxog pılooopos, Erı Oxie- 
> oviavov Baoıltws Puuaov - - - uckıore tus 

Ayvodwpeu zovrov — ene09n - - - 
Leſſing's Schr. 23.85. 9 
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Die erften und berühmteſten Pontomimen zu 


des Auguſtus Zeiten, waren Pylades und Bathyl⸗ 


lus; wie Suidas an dem eben angeführten Orte 


bezeugt. 


3. 6. 

Pylades war ein Cilicier aus dem Flecken der 
Mistharner. Seine Tanzart, wovon er der Erfin⸗ 
der war, wurde die italieniſche genannt. Worüber 


ee auch einen ganzen Gommentar geſchrieben hat, 


welcher aber verloren gegangen, Diefes bezeugen. 
Athenäus und Suidas, welcher jenem gefolgt ift, 
den Ort aber ,. den er audgefchrieben, ganz falfch 
verſtanden hat. Athenäns*), fagt, er habe einen 





Kura de tous auıpovs dxEıyous, Xu N NOYTo- 
Minog Ögynors &lonyIn, DUNW TIGOTEEOVY OVOR.. 
Kaı ng0081yE Erepa Nollmv xuxwy altın YyEyo- 


vorœ. 
*) Die Stelle aus bem athenäus ſteht im erfien Buche 
P- 70, und beißt fü: _ 


' Tovro» toy Badyklov now Agıorovınos, xce⸗ 

ITvkednv, ou £0rı zu Ovyyonpua reg. dogn- 

oscus, ımv Iralıznv ovornoaadeı dx ıng Ku- 

Mixnc j &xeAsıro Koodaf, xaı zns reayı- 

>, 06 * —— 
"uns, A Meyero Zıxvvis. 

Di euste aus bem Guidas, unter dem Titel Polades, 

iſt dieſe: 


> 








En 
- . a a a 
Tractat verfertigt, von. dee italienifchen Zanzart, 
weiche italienifche Tanzart aus der komiſchen, tra⸗ 
giſchen und fatyrifchen Zanzart beſtände. Dieſes 
hat Suidas fo genommen, als hätte Pylades vier 
Bücher gefchrieben,, eins von der italienifchen, -ba8- 
andere von der komiſchen, das dritte von der tragi: 
fhen, das vierte von der fatyrifchen Tanzart. 
Chironomiam magnopere expolivit. Nam 
primus pro una tibia adhibuit plures ; item fistu- 
las, quod antea non factum; et Choraulem cum 
choro, cum ante Pythaules occineret sine choro. 
Hieronymi est in Chronico Eusebiano. Pylades, 
Cilix Pantomimus, primus Romae chorum sibi 
‚et fistülas praecinere fecit. 


Fa, “7 

Der andere berühmte Pantomime zu des Augus 

find Zeiten war Bathyllus. Gr Hatte es fonders 

lich in den Tomifchen Bänzen ſehr weit gebracht, 

da ihn gegentheils Pylades in tragifchen übers 
— N 


- 


‚, 
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Muleöns, Kılıf, ano xwuns Miosapwr, 
Zyoupe ep Öoynoews ıns "Ireliens, ' nrıg 
Un’ abrov EVOEIN. NIEPL INS Xupuxns Xulov- 
neyns 6oxnoswus, ns Exahsıro Zızıyvis. Kal. 
TnS oazugıxns , yrıs 'Euuelsin, 

Wossius, lib. II. Institat, posticamın will Suidam ent: 


fQulbigen, indem er fagt: man müffe leſen nigt zrepı, - 


ſondern &rTO ns zouseng. 
In Notis ad Vopiscun, p. 497. 
m _ - 9% 
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7. Wei Deßwegen nennt ihn Juvenalis: mollem 
Bathyllum. *) Er war aus Xlerandrien, und ein 
Breigelaffener des Mäcenad ; +) welches der alte Ins 
terpres des Por ſius in der Sten.Satyre bezeuget. +») 
oo. 6.8, 

Die Erfindung der italjenifchen Tauzart wird 

vom Suidas dem Pylades, vom Athenäus aber 
und Ariftonicus dem Pylades und Bathyllus gu: 
gleich zugefchrieben. Wie aus den oben angeführten 
Stellen des Suidas und Athenäus zu erfehen. 





2) Dieſes bezeuget Marcus Annäus Seneca in ven 
‚Exoerptis aus dem dritten Buche Controversiurum, and 


" zwar in ber Vorrede: . 
Et ut ad morbumn te menm vocem , Pylades in 
- tomoedia 


Bathyllus in tragoedia multun a se aberant, 


*s, Sin ber fechften Satyve: 
. molli saltante Batlıylio, 
. + Deßmwegen nennt ihn Seneca in ber Vorrebe bes 
” ‚sten Buches Controversiarum : Bathyllum Maecena- 
tis. Was aber bad Scriptum Sabieni pro Bathylio 
Maesenatis-fey, beffen er daſelbſt gedenkt, ift unbefannt. 
- +4) Der Vers bei dem Perfins heißt: “ 
. — — — Sed aullo thure litabis ; 
Haereat in stultis brevis ut seiniuncin rectk 
Haeo miscere nefas: neo supn sis oaetera fossor 
Treis tantum ad numeros satyri moveare Bathylii. 

* Taeiti Annal.lib, 54. Dum Maecenati obtemperat effuso 
in aorem ‘Bathylli: deinde quod eivile rebatur 
misceri voluptatibus valgi, Cassiodörus, I. I. ep. 20, 
Seneca, ep. 421. ‚-Sueton, in Caligula, 0,:5%.- | 





Sie beſtand aus tragiſchen, bomiſchen und Ccehriſchen 
Zängen. Die komiſchen hießen Kordax. Die‘ tra⸗ 
giſchen Emmelia. Die ſatyriſchen Sirinnie. *) 
\ s 9. 
Kopdaf. **) u .. ” 
) Julius Pollux , lib. 4. cap. 14.65.99 . 
Eidn de ögynnmerap.,. Zuueieıa zoRyın, #ogdu- 
Ans.uuıen, Otxwuug — u Ä 
“*), Julius Pollux , 1ib.4. Onomast. o. 14. 
Demosthenes in secunda .Olympiaoa, - 
“ Theophrastus in Charact. VE 
Suidas, , 
"Eyueleın, zogen öpynorg, dıyes, kuuelsıe 
xuL Zuuskte,, 7 evovdu. Olosu yap, © öonwg 
dinzeusda.rregı znv kuuelliay ıyy Onv: vαα 
N nero uehoug Teayızn soynaıs. 
nd gleich vorher: 

--,- eidos saymoews , lorı.de zur 7g0- 
yadur.. 
Pollux, lib. A. cap. 16. $. 105. . | \ 

Ker unv Tiayızng Ogynocag.. Te: OFNUATE, 
- rum XeıQ, Oxrelodıoros, ap zarte, ngavns 
fulov negakuyıs, dımıq, deguavargıs, ») 
zußıorycıs +} rapaßproı verraon. ; 
H Forte a xußıorev, quod Kusterus mutarit 
in xußnßay. Est: autem zußeorer zo Ent 
vageins d dentev.  Vide Suidam. 
HBorie a —2 quod Ipuxaoy tor n0- 
j Aopu. Suidus, 


- 


—— 
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TZuuslsıe, - 
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8. 12. 

Einer von den: berühmteften Schülern des Py⸗ 
Todes gu Zeiten Auguſti war Hylas. Er hatte ihn 
in ſeiner Kunſt ſo unterwieſen, daß ihn das Volk 
ſeinem Meiſter faſt gleich hielt. Dieſer Hylas tanzte 
einsmals einen Geſang, der ſich ſchloß: zo» ueyar 


2 


Ayousurovu. Dieſes recht auszudrücken, dehnte 


ſich Hylas aus, und trat anf die Sehen, Seinem 
Meiſter aber wollte das nicht gefallen, und er ſchrie 
ihm zu: du unxoov, od ueyay norıs. Hierauf 
verlangte das Bolt von ihm, er follte eben diefen 
Geſang tanzen... Er that es, und ald er auf obige 


 Steße kam, blieb er ftehen, und ftellte eine Perſon 


in tiefen. Gedanken vor: xbeil er glaubte, es fen 
einem großen Feldherrn nichts anfländiger, als nor 
allen Dingen zu denken. Eben. diefer Hylas tanzte 


einsmals den Hdipus; er tanzte ihn aber mit offe« - 
‚nen Augen, weßwegen ihn gleichfalls fein Meifter 


tadelte,. und ihm zufchrie: av Bleneıs.”): 


— — — — 


»1 Dieſes erzählt und Macrobius in dem Uten Buche 
Saternalium inf 7ten Kapitel: . - 

Sed quia semel ingressus sum scenam loquendo, 

non Pylades histrio nobis omittendus est, qui- 

elarus in opera sno fait temıporibns Augusti et Hy- 

lam discipulum usque ad aegualitatis oontentionem 

ernditione provexit, Populus deinde inter utri- 
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13 
. Die Schüler, des Pylades und Bathyllus dauer⸗ 


ten auch lange Zeit nach den Zeiten des Auguſt. Die 
einen wurden Pyladei, die andern Bathylli genannt. 





* 


usqye. suffragia divisus est, Et cum canticnm 
-  quoddam saltaret, aujus olansula erat Tov ueyuy 
Ayausuvova , sablimein ingenteinque Hylas ve- 
Iut metiebatur, Non. tulit Pylades, et exclamavit 
a caver: TU UN2gOY., où eyay morsıg. Tune 
eum populus oo&git idein saltare cantionm, Cum- 
que ad’ locun-venisset, quem reprehenderat, ex- 
pressit oogitantem : nihil magis ratus magno duci 
convenire, quam pro oınnibus cogilare. Saltabat 
Hylas Oedipodem , et Pylades hao voce securitatem 
saltantis castigavit, 0v Blerag. . 

Seneca, lib. VII. q. n. cap. 32, . 

“nscriptionum Gruterianae Collect. p. 1024, num, 5. et‘ 
p. 331. num, 1. Adde Scaligerum in Anisnadvers. 
ad Manilium et Salmasii notae in Vopiscum. Brodaei 

. notae in Ardoloyıer, lib. I, epig. 2. x 

Tranquillus in vita Neronis cap. 54. Pliniws, lib. VIT. 
nat. hist. tap. 653. Temporibus Neronis ac Vespasiani. 

Suetonius in Nerone. on . 

Tertullianus, Apol.217. i 

Apulejus, lib. 30. Miles. p: 223. . 

Appianus Alexandrinus in Parthicis de capite Crassi, 


Astyanactem videmus, ubi Heotor est? - vo 


Anth. 1.3. e. 7. de Ghrysomalo Pantemino, 


."Artemidorus ‚lb. 2. eap. 38. - - 
. Aihenaeus, lih. I. de saltatore, nonine Memphis,‘ 


eodemque Philosopho Pythagoraeo. 
Columella, de re. xustioa, lib. 1. 


Tucitus annak. I, 77. oo. , 


— 
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3. 14. 
Von dem Zheater gog man endlich anch gar die 
—E an die Gaſtertien. 1 
Juvenddis, sot. ñ. v. 120. 0 "20" 


- 


— — — 


x 
Plinius, I. 29. Nullins histrionis equoramve trigeris: 


comitator, egresms in- publioo era, 
Seneen, epist..4, 7. ° ’ 
Galenus, de praeoognit, ad’ Posth. 0.6: 
Ammianus Alareellinus., lib. 14. e. 6. 
Scneca, cap. 2. de Consolat. ' 
Manilius, hh. 3, Astron. \ BEE 
Apulejus Metamorph., hib. 10. 


8 


Dio. lib. 54. p. 8333. Odevneg, muvv Sogar ö IIv- 


‚ Audns Enttuguonnevog, vn’ avıov,. &rreı Bayvila 
Önoseyvw re övr, zu 20° Moızeıve ng007- 
.ROPTE dıeszanaker, eins Aeyerau , ot Ovu- 

. iger 001. Kasep, 7teoı uns. Tov dyuor 
anodıerprBeodeı. 

Jacobus Pontanus in Macrobium. 

Nonus, lib.3. Dionysius, 1ib.19. 1ib.B. c.38, AntlioT. 


HTayıa xu8. bogogıny ögxovuevos, Ev ro ueyiator 


Toy toywr ROW , Nyıacas neyakus.. ! 
Tiny uev yao Noßns 6 ÖOXOVMEFOS; ‚wg Audos fornc 
Kaı nelıy: ey Kunwveus, Banıynz tntoecge 


a enı ın5 Kayaxıız — OT Kur kepoc 


nv Got 
Kaı ν nißte- rovro ag’ Iozogımn. 


Ormnia juxta historiaın saltans, unüm maximurn. 
Negligens molestia nos affecisti : 


- 


— 
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8. 15. 
Fugientes: reliquiae Pantomiimorum: Aurare 
Yidehtur in. eo ludionis sive. saltatorım - ‚genere, 
‚ni in Gallia cisalpina Mattacini appellantur. 
_Eorum vestitus, quo agiliores sint, corpori. ad- 
pressus et: membra exprimens,_ persona sive 
"larva-antiquo more sine barba, neque admodum 
venusta, prominente mento, et qualis vetula- 
rum facies est. Hi per urbem saltantes discur- 
sunt,. obvios loris etı scutis, quoad veteres 
Loperoi faciebant‘, incessentes. Manum :fronti 


obtendunt quod Fauni ac Sileni agehant ad so- . 





Nioben enim saltans stetisti ut lapis. 
Et rursus Capaneus. statiım concidisti: 
Sed.in Canace inepte, quod ensis esset tibi 
“ Et vivas existi: leo oontra histöriaın. . 
Li». 3. 6,7. de Chrysomalo Pantomimo. L 


Zıyes Xovasonale, vo xaheov oðbx ovrL 2 
nuw - 
Eixovag. doxeyovon xrelseıs —R 
Nevuasıy EpFoyyorı. Ten d’ ölßtory own, 
Nuv oruyeon zeledeı, 7m mo Edehyouede. 
Tas t. anal, lIip. I. e 77. i 
Livius, lib. VII. . 
Juvenalis , sat. 5. vers. 120. 
Herodotue, 1.6. de Clisthene Sicyoniorum rege, de 
ejus filia et Hypoclida Atheniensi. 
Suvenal gebenkt auch eines Pantomimen bed Paridis, 


des. Freigeläffenen ber Domitine , Neronis amitze, 


Sat. vu, V. 83. 
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lem defendendum, quod essent calvi. Incredi- ° 
bili agilitate currus ac rhedos saltu transcendunft,' 


per parietes repunt, in fenestras enituntur, ci- 
tatique et intento crure corpus in sublime vir 
brant. Sed et diversos actus saltatione ac gestu 
jmitantur, tonsorem, fabrum,; sutorem et id 
genus scite refereutes. Mox et simulacra pugnae 


taciti edunt, zudibus concurrunt et digladiantur. 


Athen. lib. I. öndorouer. 
Pyrrhica a Pyrrho. Xenophon in Cyri exX- 
pedit. in Conviyio apud Thraces. 


[} . 
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IX. . 
über Unterbrechung im Dialog; 
Chor; unſtudirte Dichter; 
und mDelilateſf. 


unterbrechung im Dialog. 


Man bemerkt ſie durch Striche oder Punkte, welche 
bie Franzoſen points poursuivans nennen, 


Die unterbrochene Redensart muß allezeit zu 
füllen und Leicht zu füllen feyn, wenn man .die 
Figur dem Wefen der Sache zufchreiben fol, und 
nicht der Bequemlichkeit oder Berlegenpeit des. 
Dichters. 


Voltaire ſagt (au Comment. sur le Comte - 
d’Essex, Act. 111. 80. 2.): C’est une tres-grande - 
negligence de ne point finir sa phrase, sa pe- 
ziode, et de se. laisser interrompre, surtout 

quand, le personnage qui interrompt. est un 


J 
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subalterne, qui manque "aux biensdances en 
coupant' la parole 8 son Superieur. Thomas 
Corneille est sujet ä ce .defaut dans’ toutes & ses 
‚pieces. — 


‚Mer fragt nach der Bohfanftändigtet, wenn 
der. Affect dev Perſonen ed erfordert, daß fie unter⸗ 
brechen. oder fich unterbrechen loffien? ° _ j 


Da Kat Some die wahren‘ Schönheiten des 
Dialogs beſſer gekannt. „Kein Fehler iſt gewöhnli· 
er, ſagt er (Grundſ. der Kr. Th. III. ©, 311.), 
als eine Rede noch fortzufegen, wenn die Ungeduld 
der Perfonen, an die fie gerichtet iſt, diefe treiben 
müßte, deurMedenden ins Wort zu fallen. Man 
ftelle fich vor, wie der ungebaldige Schauſpieler fih 
indeß berden muß. Seine Ungeduld durch heftige 
Action auszudrücken, ohne dem Redenden ins Wort 
zu fallen, würde natürlich ſeyn; aber auch fsine 
Nngeduld zu verhehlen und Taltfinnig zu feinen, 
wenn er entflammt ſeyn ſollie iſt nicht weniger 
natürlich. * u \ 


— 





ho ei 


pr 


in ben alten Zragdpiem 


Unter den neueften englifchen Dichtern, welche 
ihm wieder einzuführen gefucht, hat befonders Mas 
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. fon veeſchiedene Verſuche gemacht. Der aitte war 
feine Elfride, wo er in den vorgeſetzten Briefen 
zugleich Die Urſachen angiebt, warum ex in dieſer 
alten Manier ſchreiben wollen. 


Dee zweite ift fein Garactacüt, a-drämatic 
Poem, der 1759 herausfam, Bei Gelegenheit die: 
ſes letztern machen die Verfaſſer des Month. Rev. 
(Val. XX. p. 507.) gegen die eingebildeten Vortheile 
des Chors. ſehr pertinente Anmerkungen; beſonders 
die zwei: 1) daß er häufigere Gelegenheit zu poeti⸗ 
ſchen Schönheiten gebe, und 2) daß er das ange⸗ 
nehmſte und ſchicklichſte Mittel ſey, dem Zuſchauer 
nützliche Lehren beizubringen. Sie merken zuletzzt 
ſehr wohl an, daß Maſon's Stücke beſſer ſeyn 
wärden, wenn fie nicht fo voetiſch wären, 


. unſtudirte Dichterʒ 
oder ſolche, die zu den Wiſſenſchaften nicht auf⸗ 
gezogen worden. 


Heinrich Jones, der Verfaſſer des neuen 
Eifer, war ein Maurer. 


. Der Verfaſſer des engliſchen Olinth und So⸗ 
phronia ift.ein Schmid oder Stahlarbeiter. 


f - 


N 
— DU > BE . , - 
In England überhaupt find dergleichen Beute 
niemals felten gewefen, die ed, ohne Anweifung, 
nicht allein in der Poeſie, fondern auch in anderen 
Wiſſenſchaften, bei den niedrigften Handwerken und 
lectenen numſtanden, ſehr weit gedracht haten. 


— 


Beinrich Wild, der um 1720 zu ODrford ie 
orienfalifchen Sprachen. Ichrte, war ein Schneider, 


und unter dem Ramen des arabiſchen Schneiders 


betonnt, 


Robert gilt, ein Schneider in Burclingham, 
zwiſchen dem’/und dem Italiener Magliabecchi, 


8Spencer 1759 eine Parallele ſchrieb, um die Aufs 


merkſamkeit des Publikums ein wenig mehr auf ihn 
zu ziehen, und wo möglich feinen Umſtänden dadurch 
aufzuhelfen. Er hat Lateiniſch, Griechiſch und He⸗ 
braiſch für ſich gelernt, (S. das Monthl. Rer. 
Vol. RX. p. 251.) | 


— 


Delifateffe 


"Eine allzuzärtliche Empörung gegen alle Worte 
und Einfälle, die nicht mit der ſtrengſten Sucht und. 
Schamhaftigkeit übereinkommen, iſt nicht immer 
ein Beweis eines lautern Herzens und einer reinen 
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Sinbildungokraft. Sehr oft find das verſchämteſte 
Betragen und die unziihtigften Gedanken in Eier 
Perfon. ‚Nur. weil fie ſich diefer zu ſehr bewußt 
find, nehmen fie ein deſto züchtigeres Außerliches 
an. Durch nichts verrathen ſich aber dergleichen 
Leute mehr, als dadurch, daß fie fih am meiften 
durch die groben plumpen Worte, die das Unzüch⸗ 
tige geradezu ausdrücken, ‚beleidigt finden laffen, und 
fich weit nachſichtiger gegen die ſchlüpfrigſten Ge⸗ 
vanken zeigen, wenn fie nur in” feine unanſtößige 
Worte gekleidet find. 


Und ganz gewiß find doch diefe den guten Sitten 
weit nachtheiliger, weit verführeriſcher. 


Man hat über das Wort Hure in meiner Minna 
geſchrieen. Der Schauſpieler hat ſich nicht einmal 
unterſtehen wollen, es zu ſagen. Immerhin; ich 
werde es nicht ausſtreichen und werde ed überall 
wieder brauchen, wo ich glaube, daß es hingehört. 


Aber über Gellert's Zweideutigkeiten, über 
das verſchobene Halstuch und dergleichen, im Loos 
in der Lotterie, hat ſich niemand aufgehalten. Man 
lächelt mit dem Besfafle darüber. 


So iſt es auch mit Flelding und Richardfon 
gegaugen. Die groben plumpen Ausdrücke in des 
erſtern Andrews und Tom Jones ſind ſo ſehr ge⸗ 
mißbilligt worden, da die obfcöfen Gedanken, 
welche in der Elariſſe nicht ſelten vorkommen, nie⸗ 


— 


_208 u 


‘ 
, —— F 


manden geürgert haben. So urtheilen die Engländer 
ſeluſt. ) mo 





. Ss 


H Die Berfaffer be Monthly Review (Vol, XX. pag. 
132.), wenn fie fi darüber aufhalten, dag Rouſſeau 
die Clariſſe für den ſchönſten und eſten Ronian in allen 
 Spragen hält: 

In jastice to the memory of a late very ingenious 

- + Writer, we eannot ‘kein taking notioe here, how 

-Irequentiy we have been surprized to find persons, 
pretenling to delicacy 'at the coarse expressions 
the meet with in Joseph Andrews and Tom Jones; 

- “ while the ünpure and obscane thoughts that occur 

in Clarissa, have not given them the least unnbrage. 
:We would ask these very delicate_persons, which 
“he thirrk of Wworse tendenoy: a coarse ıdea, ex- 
 pressed in vulgar language, in itself disgusting, 
or an idea equally luscioüs and impure conveyed 
in words that may steal on the affections of the 

- 8. heart without alarıning the ear! On this oocasion 

we cannot forhear exclaming with the oonfidous 

” Mas. Slipslop: Meroy come up! .perkaps ears 

are soinetimes tlıe nicest part ahout them. Ohne 
\ Broelfel fagt bad Slipslop in irgend einer englie 
ſchen Komödie; aber ed iſt vom Moliere entlebet. 
aus feiner Kritik ber Weiberfchule.- ‚ 
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Gotthold Ephraim Leſſing's 
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Vier und zwanzigſter Band. 
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Antondigung . 
LT — 


E⸗ wird ſich Teicht errathen lafſen, daß die neue 
Verwaltung des hiefigen Theaters bir: Beranlaſſaus 
des gegenwärtigen Blattes iſt. 

Der Endzweck deffelben ſoll den guten bfichten 
entfprechen, welche man ben Männern, die-fich die 
fer Verwaltung unterziehen. wollen , nit: andere, 
als beimefien Tann. Cie haben fich ſelbſt hinläng⸗ 
Lich darüber. erklärt, und ihre Äußerungen find, fo . 
wohl hier, als auswärts; von dem feinern Theile 
des Publikums mit dem Beifalle aufgenonimen wor⸗ 
den, den jede freiwillige Beförderung des allgemeis 
nen Beſten verdient und zu unferen deitn ſiw 
verſprechen darff. 

Freilich giebt es immer und. uͤberall gute, die 
weil fie fich felbft am beſtta. kennen, bei jebem’ gu⸗ 
ten Unternehmen nichts: als Rebenabſichten erblicken. 
Man könnte ihnen dieſe Beruhigung ihrer ſelbſt gorn 
gönnen; aber, wenn die vermeinten Nebenabſichten 
fie wider die Sache ſelbſt aufbringen; wenn ihr 
hamiſcher: Neid, um jene zu wereitelm, auch dieſe 
ſcheitern zu Laſſen, benliht it: ſo müiſſen ſie wiſſen, 
daß fie die verachtungewürdigften Glieder der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft ſind 
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Glüuicklich der Ort, wo biefe Glenden den Ton 
nicht angeben; wo die größere Auzahl wohlgefinnter 
Bürger fie,in den Schranken der Ehrerbletung hält, 
und nicht berſtattit daß das Beſſere des Ganzen 
ein Raub ihrer Kabalen, und patriotiſche Abſichten 
ein Vorwurf ihres ſpöttiſchen Aberwiged werden! , 
=" &o güttklich fey Hamburg in allem’, woran fi 
‚nem Wohlfiande und feiner Kreiheit gelegen; . 
es verdient, fo glücklich. zu feyn! " 
Als. Schlegel, zus Aufnahme des Rünifchen 
Theaters, — (ein beutfcher Dichter: des bünifchen 
Theaters!) — . Borfchläge ithat,: won ‚melden es 
Deutfchland noch lange zum Vorwurft gereichen wird, 
daß ihm’ keine Gelegenheit gemacht worden, fte zur 
Aufnahme des unfrigen zu thun: war hiefed ber erſte 
end vornehufe, „daB man den Schaufpieleen felbft 
die Sorge nicht überlaffen müffe, für ihren Verluſt 
und GBewinnſt zu arbeiten.“*) Die. Srinzipalichaft‘ 
‚unter ihnen hat eine freie Kunſt zu einem Hand⸗ 
werte ‚yeräbäefegt, welches der Meifter mehrentheils 
deſto nachläffigen und eigennützigex treiben läßt, . ie 
gewiffere Kunden, je mehrere Abnehmer⸗ ihm Roth⸗ 
durft oder Bupus verſprechen. 

Denn hier alſo bis jett auch weiter noch nichts 
geſchehen wäre, als daß eine Geſellſchaft von Freun⸗ 
ben der Bühne Hand an dad Werk gelegt, und 
nach einem geneinalitigen Mine arkeiten a“ Aalen 


Were, Here, ©. 284: - 
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fic verbunden · hatte: ſo wäre. dennoch, bioß das 
durch, ſchon: viel gewonnen. Denn aus dieſer erſten 
Beränderung können,: auch . bei 'elner:.nun mäßigen 


Begünftigung. des Publikums, .:Teicht. und. gefchwind 


alle. anderen en erungen erwachſen, deven unſer 
Aheater bedarſf. 


An Fleiß und Röften wird ftcherlich nicht ge⸗ 


art werden; ob es an Geſchmack und Cinſicht 
ſehlen dürfte,‘ muß bie Zeit lchren. Und: hat es 
nicht das. Publikam in ſeiner Bewalt, wo& es hierin 
mangelhaft finden follte, abſtellen und verbeffern zu 
offen? Es komme nur, umd ſehe und boro⸗ und 
prüfe und richte. Geine Stimme, ſoll nie geringe 
ſchätzig verhört; "fein Urtheil ſoll nie yet Unten 
werfung vernommen werdbent: <->: 

. MNue- daß ſith nicht jeder Feine‘ Keititaßer fie 
das Publikum halte, und derjenige,’ beffen: Trwas⸗ 
tungen hetäufhl werden, auch ein wenig:mit fi 
-felöft pt Natheugehe, von welcher Art feine Erware 


tungen eweſen. Nicht jeder: Liebhaber iſt Kennerz 


nicht jeder, der die Schonheiten Eines Stüucks, Das 


richtige Spiel Eines Atenrs anpfindet ; kaͤun darum 


auch⸗ den Werth aller: andern fügen. Man. pet 
keinen" Beſchinack, menn man: nur einen einſoitigenñ 
Gefchmack Hatiz ber oft. Aſtiraan veſto parteliſcher· 


Der rwnhre Gaſchrack· ide der Algemeint, beefich 


Her Bchonheitan von joder Aut verdreicet/ uber von 
keiner mehr Verogutihen um Enten exwavit⸗ AM 
fe‘ nach ihere Arvdemthriurtand des en al ——— 


8. 
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-.. Dee Stufen find viel, die eine werdende Bühne 
his. zum Gipfel der Bolllommenheit‘ zu. durchſteigen 
bat; ‚aber eine verderbte Bühne iſt von dießer Höhe, 
natürlicher Weiſe, noch weiter ‘entfernt: und ich 
fürchte ſehr, daB die deutſche mehr dieſes als jenes aſt. 
Alles kann folglich nicht auf einmal geſchehen. 
HODoch was man nicht wachſen fieht; findet mau nach 
einiger Beit: gewachſen. Der Langſamſte, der Fein 
Biek: tur‘ nicht aus den Augen ‚verliert, geht. noch 
immer gefcharinder ,. alb der ohne Biel herum irrt, 
.Dieſe Dramaturgie ſoll din kritiſches Negifter 
von alken nufzufäßeinden Stücken halten, und jeden 

“ @cyeitt begleiten ; den die Kunſt, ſowohl des Dich⸗ 
tert, ala Bed. Schmufpielers, hier thun wird,‘ Die 
Wahl der Stücke ift Leine Kleinigkeit: aber Bahl 
fest Menge. voraus; nud wenn wicht: Immer: Mei⸗ 
flerflüche:. aufgeführt werden .follten,. fo. flieht: man 
wohl, ‚woran: bie Schuld liegt. Indeßniſt e& gut, 
wenn daB. Mistelmäßige für nichts mehr huögegrben 
‚wird, als. es iſtz und Der minbefriedigte: Aufchoner 
wenigſtens Daran urtheilen Lerut. Ginem  LRenfchen 
Ban: geſundem Verſtande, wenn Man. ihm Gefchmack 
beibringen will, braucht wan xo nur auf einauder zu 
ſetzan, waren ihm etwß nicht· gefallen hat, Gewifſe 
wittelmäßige · MStucke miſen rauch "Fehom darum beibe⸗ 
bhaltenaverden, meitdie gewälle'vorziigtiche- Rollen ha⸗ 
hen, in welchan dan oder: jensuntttteur ſeine gauge Stärke 
eigen: Fasın, An, yerwmirftimannicginglekh: eine muſi⸗ 
kaliſche Kemroñtian, el: der Teri doru elend if, 


N n 
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Die größte Feinheit eines dramatiſchen Nichters 
zeigt ſich darin, wenn er in jedem Kalle des Ver⸗ 


gnügens und Mißvergnügent, unfehlbar zu. unter⸗ 
ſcheiden weiß, was und wie viel davon. auf Die Rech⸗ 


nung des Dichters, oder des Schaufpielers-, zu feßen 


fey. Denn einen um etwas tadeln, was der andere 
verfehen hat, heißt Weide: verderben. --Ienem wird 
“der Muth benommen, und dieſes wird ſicher gemacht. 
Beſonders darf es der Schauſpieler verlangen, 

daß man hierin. die größte Strenge und Unparteis 


lichkeit beobachte." Die Rechtfertigung des Dichters. . 


kann jederzeit angetveten werden; fein Werk bleibt 
da, und Tann und immer wieder vor die Augen ge⸗ 


Legt werden. Aber die Kunft des Schaufpielerd.ift 


in ihren Werken tranfitorifh. Sein Gutes und 
Schlimmes rauſcht gleich fchnell vorbei; und nicht 
ſelten iſt die heutige Laune des Sufchauers mehr Ute 
Tage; als er felbft, warum das eine oder bad andere 
einen lebhaftern Eindrud auf jenen gemacht, hat. 
Eine fhöne Figur, ‚eine bezaubernde Miene, ein 


fprochendes Auge, ein reizender Tritt, ein lieblicher 


Zon, eine melodifche Stimme: find Dinge,. die fidy 
nicht wohl mit Worten ausdrücken kaffen. Doch find 


es auch weder die einzigen, noch größten Vollkom- 
menhelten ded Schaufpielerd. Schäsbare Gaben der 


Natur, zu ſeinem Berufe ſehr nöthig, aber noch 


Lange nicht ſeinen Beruf erfüllend Er muß überall 


mit dem Dichter denken; er muß da, wo dem Dich⸗ 


ter etwa Menſchliches widerfahren iſt, für jhn denken. 


⸗ 
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Dem hat allen Grund, Häufige Beifpiele pier- 
von fi) von unferen Schaufpielern zu verſprechen. — 
‚Doch, ich wi die Erwartung des NPublilums nicht 


‘Höher ſtimmen. Beide ſchaden ſich ſelbſt: der zu 


Ki verfpricht, und. der zu viel erwattet, . 


« Heute gefchieht Die Gröffnung der Bühne. Sie 
wird viel .entfcheiden ; fie muß aber nicht alles ents 
ſcheiden follen. In den erſten Tagen werben ſich die 
Wrtheile ziemlich durchkreuzen. Es würde Mühe 
Lpften, ein ruhiges Gehör gu erlangen, — Das 
erſte Blatt dieſer Schrift Toll Daher nicht eher, als _ 
‚sit dem Anfange des Tünftigen Monats erſcheinen. 

Hamburg, den 22ften April 1767, 
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Den item, Mei 1767. 


Di; Theater. m Den. 22fen vorigen Monats mit 
dem. Zrauerfpiele Dlint und. Sophroni⸗ glücklich 
eröffnet worden 
Ohne Zweifel wollt ⸗ man gern. mit einem dent⸗ 

ſchen Originale anfangen, welches bier noch den 
Reiz der Neuheit hätte. Der innere Werth dieles 
Stücks konnte auf eine ſolche Ehre Leinen. Anfpruch 
machen. Die. Wahl wäre zu todeln, wenu ſich zeis 
gen ‚ließe, daß man eine viel beffere hätte treifen 
können. 5 

.. Dlint:und Sophronia it dad Werl eines Jungen 
Dichters, und fein unvollendet hinterlaſſenes Werk. 
Cronegk ftarb allerdings für unfere Bühne gu früh; 
aber eigentlich gründet ſich fein Ruhm mehr auf 


% 


DaB, was er, nad dem. Urtheile feiner. Freunde, _ 


für Diefelbe nach Hätte leiſten können, als was er 
wirklich .geleiftet hat. Und welches deamatifche u 


N 
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Dichter, aus allen Seiten und: Vationen⸗ Gäste in 
feinem ſechs und zwanzigften Jahre ſterben können, 
ohne die Kritik, über:feine wahren Zalente Acht eben 
ſo zweifelhaft zu. laffen? 

Der Stoff iſt die bekannte Gpifode beim Zaf fo, 


- Eine. Heine rührende Erzählung in ein rührendes 


Drama. umzuſchaffen, iſt ſo leicht nicht. Zwar ko⸗ 
ſtet es wenig Mühe, neue Verwickelungen zu er⸗ 
denken, und einzelne Empfindungen in Scenen aus⸗ 
zudehnen. Aber zu verhüten wiſſen, daß dieſe neuen 
Berwidielungen. wederi das Intereſſe ſchwächen, noch 
der Wahrſcheinlichkeit Eintrag thun; ſich aus dem 
Geſichtsbunkte des Erzahlers In den wahren Stand: 
set einer jeden Perfon-verfegen können; die Leiden; 
fchaften nicht beſchreiben, fondern. vor "den Augen 


des Zuſchauers entflehen, und. ohne Sprung, in 


einer fo illuforiſchen Stetigkeit wachſen zu laſfſen, 
daß dieſer ſympathiſiren muß, er mag wollen oder 
nicht: daB iſt es, was dazu nöthig iſt; was das 
Genie, ohne es'zu wiſſen, ohne es ſich langweilig 
uu erklären, thut, und was der bloß wigige Kopf 
nachzumachen, vergebens fi martert. 
Zafſo ſcheint, ‚iu feinem Olint-und Sophrouia, 
den Birgil, in feinem. Niſus und Euryalus, vor 
. Augen gehabt: zu Haben, So wie Birgil in diefen 


die Stärke der Zrenndſchaft geſchildert hatte, wollte 


Taſſo in jenen die Stärke der Litde ſchildern. 
Dort war es heldenmüthiger Dienſteifer, der die 
VProbe dee Freundſchaft veraulaßte; hier iſt es die 


I 
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Melipfon, "willhe der Liebe Gelegenhett giebt, ſich 
in aller ihrer: Kraft gi zeigen... Aber die Nekigion, 
welche bei: dem Zaffo aus dasſs Mittel iſt, worunch 


er bie Liebe fo wirkſam zeigt, if in Gronegt’s- 


Benkkeitung dad Hauptwerk geiworden,. Ge wollte 
den Triumph biefer, in den Artumpp jener verebeln. 


BGewiß, eine framme Verbeſſerung; — weiter aber ., 


auch. wichts, als frommd Denn. fie hat ihn werlei⸗ 

tet, was bei dem: Sa ffo fo fimpel und natürlich, 

fo wahr und menfchlich ift, fo verwickelt und vos 

anenhaft, fo wunderbar und bimmlifch zu machen, 
daß nichts darüder 


Beim Tafſo iſt es ein Zauberer, ein Kerl, IJ 
der weder Ehriſt noch Mahomedaner iſt, ſondern 


ſich aud beiden Religionen einen eigenen Aberglauben 


zufammengefponnen hat, welcher dem Aladin ben. 


Kath giebt,. das wunderthätige Marienbild aus dem 
Zempel in. die Mofchee zu bringen. : Barum-machte 
Stonegl and: diefem Zauberer einen mahomedanis 
ſchen Prieſter? Wenn biefer Priefter- in feiner es 
Lgion nicht eben fo unwiffend war, ‘als es - der 
Dichter zu. ſeyn ſcheint, fo konnte er einen ſolchen 
Rath unmöglich geben. Cie duldet durchaus keine 
Bilder in ihren Moſcheen. Cronegk werräth ſich 


in mehreren Stüden, daB ihm eine fehr unrichtige: 


Borftellang von dem mahomedaniſchen Glauben bei: 


gewohnt. Der gröbfte Fehler aber iſt, daß er eine - 


Neligion Überall des Polytheismus fchuldig macht, 


bie faſt mehr als jede audere auf die Einheit Gottes 


oo on 14. 
eu 
Rast: Die Mafchte beißt ihn z, cin Ei der falſchen 
Gätter,” und den Priefler felbft-Läßt ser ausrufenz- 
, &o wollt ihr euch noch nicht it Rach und Grrofe 
' wor Tr de rüften, : 
“3 Sie. Blipt, vertißgt das Keche PR dee 
a J Chriſten 
‚De forafame Shaufpider bat im feier Aracht das 
Koſtumea, vom Scheitel bis zur Behe, - genau‘ zu 
‚beobachten geſucht; und er muß ſeiche ungereimt. 
heiten ſagen! 
Beim Taffo Kommt das Marienbild aus die 
Mofchee weg, ohne Daß man eigentlich weiß) ob es 
von. Menfchenhänden entwendet worden , - oder ob 
- seine höhere Macht dabei im Spiele geweſen. Eros 
negk markt. den Dlint zum Thäter. Zwar verwan⸗ 
. delt er. dad Marienbild in „ein Wild des Heren am- 
- Kreuz; aber Bild if Wild, und dieſer armfelige 
Aberglaube „giebt dem Dlint .eine ſehr verüchtliche . 
Seite. Man kann ihm unmöglich wieder gut wers 
den, baß er es wagen können, durch eine fo Leine 
Ttzat fein Volk an den Rand des Werderhens zu 
ftellen. Wenn er ſich hernach freiwillig. dazu bes 
kennt: ſo iſt es nichts mehr als Schuldigleit, und 
keine Großmuth. Beim Taſſo läßt ihn bloß die 
Liebe dieſen Schritt thun; er will Sophronien ret⸗ 
ten, oder mit ihr ſterben; mit ihr ſterben, bloß 
um mit ihr zu ſterben; kann er mit ihr nicht Sin 
Bette befteigen, To fey es Gin Gcheiterhaufen; 
J ihrer Seite, an den. nämlichen Ba —2* 











z 15 
befiimmt, von dem nümlichen euer verzehrt zu 
werden, empfindet er bloß das. Glück einer fo füßen - 
Nachbarſchaft, denkt an nichts, was ex-jenfeits des 
Grabes zu hoffen Habe, und wünſcht nichts, als 
daß diefe Nachbarfhaft noch enger und vertrauter 
feyn möge, daß ee Bruſt gegen Bruſt brüden, und . 
auf ihren Lippen feinen Geiſt verhauchen dürfe.- 
 Diefer vortreffliche Kontraft zwiſchen einer lie 
ben, rupigen, gang geiſtigen Schwärmerin, und 
einem hitzigen, begierigen Jünglinge, ift beim Gros 
negk völlig verloren. Sie find beide von der käl⸗ 
teten Ginfsrmigteit; beide haben nichts als das Mär⸗ 
tyrerthum im Kopfe. Und nicht genug, daß Er, daß 
Sie, für die Religion fterben wollen; auch Evans 
Ber wollte, and) Serena hätte nidzt übel Luft dazu. 
Ich will Hier eine doppelte Anmerkung machen, 
welde, wohl behalten, einen angehenden tragifchen 
Dichter vor großen Fehltritten bewahren kann. Die 
» eine betrifft das Frauerſpiel überhaupt. Wenn hels 
deumlithige Gefinnungen Bewunderung erregen ſol⸗ 
Ien, fo muß ber Dichter nicht gu verfchwenberifch 
Damit umgehen; denn was man öfters, was man 
an mehreren fieht, hört man auf gu ‚bewundern. 
Hierwider hatte fih Gronegk fchon in feinem Gos 
drus fehe verfündigt. Die Liebe des Vaterlandes, 
bis zum freiwilligen Tode für daſſelbe, hätte den 
Godrus allein auszeichnen ſollen: er hätte als ein 


einzelnes Beſen einer. ganz beſondern Art daſtehen 


-müffen, um den Eindruck zu machen, welchen der 
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Dichter nit Am fm Sinue hat. Kbre Eleſind⸗ und 
Philaide, und Medon, und wer nicht? find alle 
gleich bereit, ihr Leben dem Baterlande aufzuopfern; 
unfere Bewunderung wird getheilt, und Godrus 
verliert fich unten der Menge, So auch hier. Was 
im Dlint und Sophronia Cprift it, das alles hätt 
geimartert werden und fterben, für ein Glas Waffen 
teinten. Wir hören dieſe frommen Boavaden fo oft, 
and fo verfchiedenem Munde, daß ſie alle Wirkung 
verlieren. . F 
Die zweite Anmerkung betrifft das chriſtliche 
Frauerſpiel insbeſondere. Die Helden deſſelben find 


6 


mehrentheils Märtyrer. Nun lbeben wir ‚zu einer. 


Zeit, in welcher die Stimme. der gefunden Vernunft 
ga laut erfchallt, als daß jeder Raſende, ' ber ſich 
muthwillig, ohne ale Noth,- mit Verachtung aller 
. feiner bürgerlichen Obliegenheiten, in den Tod ſtürzt, 
den Ditel eines Märtyrers fi) anmaßen dürfte, Wir 
wiſſen jegt zu wohl, die falfchen Märtyrer von den 
wahren zu -unterfcheiden; wir verachten jene eben 
fo fehr, -als wir dieſe verehren, und höchſtens kön⸗ 


nen ſie uns eine melanchelifche Thräne über die 


Blindheit und den Unſinn auspreſſen, deren wir 
die Menſchheit überhaupt im ihnen fühig erblicken. 
Doch dieſe Thräne iſt keine von den. angenehmen, 
die das Trauerſpiel erregen will. Wenn daher der 
Dichter einen Märtyrer zu feinem Helden wählt: 
- 8 er ihm ja die lauterften und ‚teiftigften Bewe⸗ 
guugsgründe gebe! daß er ihn ja in die umumgängs 
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liche Nothwendigkeit ſetze, ben PIE u ihm, 
durch den er fich der Gefahr bloßftelt! daß. er ihn 
Ja ben Tod nicht freventlich ſuchen, micht höhnifch 
ertrotzen laſſel Sonſt wird und fein frommer Held 
guim Abſcheu, und die Religion * die er vhren 
wollte, Lann darunter. leiden. Sch habe ſchon bes 
riührt, daß'ed nur ein eben ſo nichtöwilediger Aber⸗ 
glaube ſeyn konnte, als wir in dem Zauberer Ba 
mean verathten, welcher den Olint antrieb, das Bild 
aus der Moſchee wieder zu entwwenden. Es entſchal⸗ 
digt den Dichter nicht, daß es Zeiten gegeben, wo 
ein ſolcher Aberglaube allgemein war, und beiuiee 
len gutem Eigenſchaften beſtehen kannte; daß: es 
noch Länder giebt, wa ev::der ſrommen Einfabt 
nichts Befremdendes haben würde. Denn er ſchrieb 
fein Trauerſpiel eben.fo wenig. fin jene Zeiten, alg 
er es beſtimmte, in Böhmen oder Spanien gefpielt - 
zu werden. Der gute Schriftſteller / er ſey non wel⸗ 
cher Gattung er wollg, wenn er Arht vbloß. ſchreibt, 
feinen. Big, :feine ‚Solehrfamikeit zu zeigen, sit 
immen ‚die. Erleuchtetſten und Beſten ſeiner 3uit und 
feines Landes im Auges und nur was :biefen gefallen, 
wos Biefe rühren dann,würdingt er zu: ſchreiben. 
Selbſt der, dramgiſche, wein A ju,dem Möbel _ 
heratlaßt. Lißt ſich nur daram zu item herab. um 
ihn zu erleuchten it zu beffern;. nicht aber, ihn in 
feinen — pn. in. Mine mich, Dim 
Tungöget: zu beftäzken,: 5 . 
re. a hide cin iin. 
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Noch sine Aumerkung. oleilhfolld das gnuch⸗ 
Sennerfgiel betreffend, würde. über die Belehrung 
der. Sierinhe zu. machen feyn.: So überzeugt wir 
auch inuner von den ummittelharen: Wirkungen ber 
‚Gnade feyn mögen, fo ‚wenig. können, fie und auf 
Dem. Aheater gefallen, wo alles; was zu dem Cha 
rakter der Perſonen gehört, aus den natürlichſten 
,Urſachen entſpringen muß. Wunder Bilden; wir da 
nur: in der: phyfifchen Welt; in der moraliſchen 
muß. alles ‚feinen ordentlichen Lauf hehalten, weil 
das FIheater die Schule der. maraliſchen Welt: ſeyn 
ſoll. Die Bewegungãgründe zu ledem Entſchluſſe, 
zu jeder Anderung Dex geringſten Gedanken und Mei⸗ 
nungen, müſſen, nach Maßgebung des :eiumak 
angenaunmeaen Eharakters, gengu sgrgen einander 
angewmogen ſeyn, und jene utüffeninde mehr hervorj 
bringen, ‚abi ſie nach der ſtrengſten Wahrheit pers 
vordringen künnen. Der Dichter ann die Ki 
befigen,, und durch Schönheiten des Details über 
Mifserhältniffe ;biefer. Art zu tönsichen; aber: 8 
tauſcht ung mr eigmal;: Kurs Jolifd?iit ufebes Tat 
merden, ısichwehi: wir: Den! Brifalb, sleh:iekrumg ai 
gelauſcht Yarı zuriick.. Dieſes auf dier vierte Scen 
des dritten Akts angewendet, Wiidmiawſindenj 
daß die Reden un dab Hetzagen der Sophronia 
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die Glorinde- zwar - zum Witleiden hätten bewegen 


Zuunen, aber viel zu unvermögend find, Bekehrung 
an einer Perfon zu wirken, die. gur feine Anlage 
zum Enthuſiasmus Hat, Beim Taſſo nimmt Glos 
zinde auch das Ghriſtenthum an; aber in ihrer letz⸗ 
ten Stunde; aber erit, nachdem ſie kurz zuvor 


erfahren, daß ihre Altern diefem Glauben zugethau ' 


gewefen: feine, erhebliche Umftände, durch welche 
Die Wirkung einer Nhern Macht in die Reihe na⸗ 
türlicher Begebenheiten. gleihfam mit eingeflochten 
wird, Niemand. hat es beffer verflanden, wie weit 
man in diefem Stüde auf dem Theater gehen dürfe, 
als Voltaire, Nachdem die empfindliche, - edle 
Seele des Zamor, durch Beifpiel und Bitten, durch 
Großmuth und Ermahnungen beftürmt, ımd bis in 
Das Innerſte erfihiittert worden, läßt er ihn doch 
Die Wahrheit der Religion, an deren Bekennern & 
fo viel Großes flieht, mehr vermuthen, als glatte 
ben, Und. vielleicht würde Voltaire auch dieſe Ver⸗ 


zmuthung. unterdrückt haben, wenn nicht zur. Beruhi⸗ 


gung des Zufchauerd etwas hätte gefchehen müffen, . 
Selbſt des Polyenkt des Gorneille ift, in Abs 
Sit auf beide Anmerkungen , tadelhaft; und went 
es feine Nachahmungen immer mehr geworden find, 

fo dürfte die erfie Tragödie, die den Namen einen 
chriſtlichen verdient, ohne Zweifel noch zu erwarten 
ſeyn. Ich meine.ein Stiel, in welchem einzig der 
Gsriſt als Ehriſt uns intereſſirt. — Iſt ein ſolches 

Stück" aber u wohl 3 Iſt der Charakter 


“ 
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des wahren Chritten nicht etwa gamz niet? 
Streiten nicht etwa die ſtille Gelaſſenheit, die un⸗ 
veränderlihe Sauftmuth, die feine weſentlichſten 
Büge ſind, mit dem gangen-Gefrhäfte der Stagöbdie, 
welches Leidenſchaften durch Eeidenfchaften zu reinis 


gen fuhr? Widerfpricht nicht etwa feine Erwartung 
einer belohmenden Glückſeligkeit nach dieſem Leben, 


‚der Uneigennügigkeit, mit welcher wie alle großen 


und guten Handlungen auf der Bühne unternommen. - 
ahd vollzogen ‚zu fehen wünſchen? 
Bis ein Work des Genies, von dem man nur 


aus. der. Erfahrung: bernen kann, wie viel Schwigs 


rigkeiten es zu überſteigen vermag, dieſe Bedenk⸗ 
lichkeiten unwiderſprechlich widerlegt, wäre alſo 
mein Rath: — man ließe alle bisherigen chriſtli⸗ 


chon Trauerſpiele unaufgeführt. Dieſer Rath, wels 
cher aus den Bedürfniſſen der Kunſt hergenommen 
iſt, welcher uns um weiter nichts, als ſehr mit, 


telmäßige Stücke bringen Tann, ift darum nichts 
ſchlechter, weil er den ſchwächeren Gemüthern zu 


 "Stotten kommt, die, ich weiß nicht welchen Schau⸗ 


der empfinden, wenn ſie Geſinnungen, auf die fie 
ſich nur an einer heiligern Stätte gefaßt machen, 
im Theater zu hören bekommen. Bas Theater ſol 
"niemanden, wer es auch ſey, Aunſtoß geben; und 
ich wünſchte, daß es auch allem genommenen Ans 
foße vorbeugen Tünnte und wollte, - - - - | 
Gronegk hatte fein Stück nur bis gegen das 


Ende des vierten. Aufzugs gebracht. Das Übrige hat 


⸗ 
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eine: deder in Wien dazu gefügt; eine ger: — . 
denn die Arbeit eines Kopfes ift dabei nicht fehe 
fichtbar. Der Ergänzer bat, ‚allem Anfohn nad, 
die Sefchichte ganz anders geendet, als fie Gronegk 
w enden Willens geweſen. Der Tod Infet alle Were - 
wirrungen dm beften; darım läßt er Weide fterben, - 
den Dlint und die Sophronia. Beim Baffo kom⸗ 
men fie beide Davon; denn Glorinde nimmt fich mit 
ber uneigennügigften Stoßmuth ihrer an. Cronegk 
aber hatte Glorinden verliebt gemacht, und da war 
es freilich ſchwer zu errathen wie er zwei Neben⸗ 
buhlerinnen aus einander fegen wolle, ohne den Tod 
au Hülfe zu rufen. In einem ändern, noch ſchlech⸗ 
. tern Zrauerfpiele, wo eine von den Hauptnerfonen 
ganz aus ‚heiler Haut ſtarb, fragte. ein Bufchauer 
feinen Rachbar: Aber woran ſtirbt fie dem — 
Boran? am fünften Alte; antwortete dieſer. In 
Wahrheit: der fünfte Akt if eine garſtige böſe Staupe, 
die manchen hinreißt, dem die erſten vier Atte ein 
weit längeres Beben berfprachen, — 

Do ich will mich in die Kritik des Eds 
nicht tiefer einloffen. So mittelmäßig es if, fo 
ausnehmend iſt es vorgeftelt worden. Ich ſchweige 
von der äußern Pracht; denn dieſe Verbeſſerung 
unſers Theaters erfordert nichts als Geld. Die 
Künſte, deren Hülfe dazu aöthig iſt ſind bei uns 
in eben der Vollkommenheit, wie in jedem andern 
Bande; aur die Künftler wollen eben fo vet ſeyn, 
wie in jedem andern Kande, 


- 
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Mon muß mit der Worftellung eines Stückes 
zufrieden feyn, wenn unter vier, ‚fünf Perſonen, 
_ einige-vortrefflig, und die anderen gut gefpielt ha⸗ 
ben. Men, in den Nebenrollen, .ein Anfänger ober 
fonft ein Rothnagel fo fehr beleidigt, daB er über 
das Ganze die Naſe rümpft, der veife nach Utopien, 
und beficche da die volllommenen Theater, wo auch 
. der Lichtputzer en Garrick iſt. 

Here Eckhoff war Evander. Evander iſt zwar 
der Vater des Dlint, aber im Grunde doch wicht 
viel mehr, als ein Vertrauter. Indeß mag dieſer 
Mann eine Rolle machen, welche er will; man etw 
tennt ihn in der kleinſten noch immer für den erſten 
Akteur, und bedauert, auch nicht zugleich alle übri⸗ 
gen Rollen von ihm fehen-gu können⸗ Ein Ihm gang 
eigenes Talent iſt diefed, daß er Gittenfprliche und 
aligemeine Betrachtungen, dieſe langweiligen Aus⸗ 
beugungen eines verlegenen Dichters, mit einem An⸗ 
ſtande, mit einer Innigkeit zu ſagen weiß, daß das 
TFrivialſte von dieſer Art in feinem Munde Neuheit 

and Würde, das Froſtigſte Feuer und Leben erhält. 

Die eingeffreuten Moralen find Geoneg®?s befte 
GSGeite. Er hat, in feinem Codrus und hier, fo 
manche in einer fo ſchönen nachdrücklichen Kürze 


ausgedrückt, Daß viele von feinen Werfen als Gen⸗ 


tenzen behalten, und von dem Wolle ımter die im 
gemeinen Leben gangbare Weisheit aufgenommen zu 
werden verdienen. Leider fucht er-und nur auch 
öfters gefärbtes Glas fir Edelfteine, und. wigige 





= 
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Antitheſen ie gefunden: Verſtaudeinzuſchwagen. 
gweiẽ dergleichent Seifen in dem en Alte hatten 
eine beſoͤndere Wirkung Auf mich⸗ Die iine, ° 
„no Dihne. tank vergelim, Fra en Rener 
Kr ai . 
ie andere, © 
"Be (ii von aben denkt, in —2 
DE Fe ve 5 5 Boſewicht. 
26 wich Betkeffent, in dein Parterre eihe afgemeine 
Berstgäng’;; And dasjenige Gemurmel zu bemerken, 
darch wekchesſich der Beiful ausdrifckt, wenn ihn 
Ve: Aufmerkſarakeit wicht. gänzlich ausbrechen laßt. 
Theile dachtẽ ich? Vorkrefflich“ Man liedt hier die 
Moral; diefes Parterre findet Geſchmack an Maxi⸗ 
men; auf diefer Buhne dnnt ſich ein·Eunipades 
Ruhm’ erwerben, und ein GSokrabes würbe fie ‚gern 
defatgent Rheils ſtel CE: mir zugleich! mitrauf; "wie 
ſchielenb, wie falſch, wie anſtoößig dieſe vermeinten 
Maximen wären, ‚und ich wünſchte ſehr, daß Vie 


Sißpbiuigung an jenem Gemurmel den meiſten An⸗ 


tiſeil möge gehabt‘ haben. Esl ik: nur Ein Athen 
geweſen, es wirde nur Ein Athen leisen,‘ wo auch 
Deb den⸗ Pobel Das’ ſtetliche ·Geſuhlcſo Fein, Te’ ich 
Uqh war; daß einer unlautern Bloräl-wegen, Schans 
Pleler und: Dichter Gefſahr Tiefen, von dem Theater 
herabgeſtürmt zu werden! Ich weiß wohl, die Ge⸗ 
Fiäiungen wüffen In dein Dtama Dem angenommenen 
Sharakter der Perſon, welche Me äußert, entſprechen; 
fie Tönen alſo das Siegel der abfoldten Wahcheit 


— 
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nicht beben; genug, . wenn. Ale vpetjſch weht find, 
wenn win ‚geftehen müſſen/ daß dieſer: Eharalter 
in dieſer: Sitnation, bej dieſer Leidenſchaft, nicht 
anders als fa habe urtheilen Höngen.. Aber, auch 
dieſe poetiſche Wahrheit muß ſich, auf einer andern 
Seite, der abſoluten wiederum nähern, ‚and der 
Dichter muß nie ſo unphileſophiſch Denten, daß er 
sunimmt, ein Menfch könne das Böſe, um des 
Böfen: wegen, - wollen; „er: lanno nach laßerbaften 
Grundfatzen handels, . d98: Enfterhafte derfelben er⸗ 
‚Tonnen ,- und doch gegen fick: und Andere bamit wahr g 
len: Ein folder. Menſch iſt ein Unding): fo gräßlidy . 
"als. ununterrichtend, und nichts als die armſelige 
Buflucht eines ſchalen Kopfes, dev ſchimmernde Wie 
soben. fügx-Dia. Höchfke: BSqhenbut der Srauerſviels 
dilt. Mann. Sſmenor Sin: graufamer Prieſter if, 
And darum alle: Prieſtex Ilndenord? Man we 
aicht ein, daß von Prieſtern einer ſalſchen Religion 
die Rede ſey. So falſch war nor Beine in dev Wett, 
daß ihre Zehrer notkwendig Unmenſchen ſeyn müflem 
Prieſter gaben in den falfchen Beligienen, fo wie 
da ber wahren, Unhail geſtiftet; aber nicht, weil.fit 
Prieſter, Fender wribfierBöfenchter waren,· die, 
zunm Behuf, ihren, ſchlimmen Neigungen, die Bor⸗ 
| *8 auch eines jeden andern Stondes aew igtraucht 


| . ‚Denn. die Bühne 7 unbefonnene irtpeile Ah 
de Prieſter überhaupt ertönen Iübt; was under, 
wenn ſich auch. unter dieſen Unbefonnene finden, | 


N ‘ “ | 
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Die " als die gerade veerſrabe zur Sie am. 


ſchreien? 


Aber. ich verfalle wiederum in vie Kritik m j 
Stückes, und ich wollte von dem Schaufpieler ſprechen. 





/ 


No. III. g 
Den Stm Mai 1767. 


Und wodurch bewirkt dieſer Schauſpieler (Gr. 
Eckhoff), daß wir auch die gemeinſte Moral ſo gern 
von ihm hören? Was iſt es eigentlich, was ein 
Anderer von ihm zu lernen hat, wenn wie ihn in 
ſolchem Balle eben fo unterhaltend finden follen? 
Me Moral muß aus dee Fülle deö Herzens 
Tommen, von der der Mund übergeht; man muß 
eben ſo wenig lange davauf zu deuten, alö damit - 
zu prablen fcheinen. 

Es verſteht fich. alfo won ſelbſt, daß die moras 
liſchen Stellen vorzüglich-wohl gelernt ſeyn wollen. 
Sie müſſen ohne Stocken, ohne den geringfien Anz 
ftoß, - in einem ununterbrochenen Fluſſe der Worte, 
mit einer Leichtigkeit. gefprochen werden, daß fie - 
keine mühſame Auskramungen des Gedächtnifies, 
ſondern unmittelbare Eingebungen der gegenwärtigen 
Lage der Sachen ſcheinen. 

Eben fo ausgemacht iſt «8, daß kein falſcher 
Accent und muß argwöhnen laſſen, ze Altene 

Seffng'? Sar. 28 wo. 
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plaudere, was er nicht verſtehe. Er muß uns dur 
den richtigſten, ſicherſten Ton überzeugen, daß er 
den ganzen Sinn feiner Worte durchdrungen habe. 
Aber die richtige Accentuation iſt zur Noth auch 
. einem Papagei beizubringen. Wie weit ift der Al⸗ 
tenr, der eine Stelle nur verfteht, noch von dem 
entfernt, der fie auch zugleich empfindet! Worte, 
"deren Sinn man vinmal gefaßt, Die man fidy- eins 
mal ins Gedächtniß geprägt hat, Taffen ſich ſehr 
richtig herfagen, auch indem ſich die Seele mit ganz . 
anderen Dingen befchäftigt; aber alödann iſt Feine 
Empfindung möglid, Die Seele muß ganz gegen⸗ 
. wärtig ſeyn; fle muß Ihre Aufmerkfamkelt einzig 
and allen anf ihre Neben richten, und nur alb⸗ 
dam — 
Aber auch alsdann kaun em: wirklich viel 
Eimpfindang haben, uud doch keine zu. haben ſchei⸗ 
nen. Die Empfindung iM überhaupt: Ihmer Das 


. ſtreitigſte untet den Talenten eines Schauſpielers. 


Sie kann ſeyn, wo man fie nicht erkennt; und man 
kann ſte zu erkennen glauben, wo fie nicht IR. Denn 
Die Empfindung iſt etwas Tuneres, von dem wir 
nur nach feinen äußeren Merkmalen urthellen kön⸗ 
nen. Run if es möglich, daß gewiffe Dinge in 
Dem Baue des Körpers dieſe Merkmale entweder 
gar nicht verſtatten, ober doch ſchwächen und zwei⸗ 
‚ deutig machen, Der. Aktenr kann eine gewiſſe Bil⸗ 
dung des Geſtchts, gewifſe Mienen‘, einen gewiſſen 
Son haben, nit been wir’ gang andere Bühigbeiten, 
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ganz andere Leidenſchaften, ganz andere Gefinnun⸗ 
gen zu verbinden gewohnt find, ala er gegenwärtig 
äußern und ausdrücken ſoll. Iſt diefes, fo mag er 
uch fo viel empfinden, wir glauben ihm nicht: ' 
denn er iſt mit fich Telbft im Widerſpruche. Gegen⸗ 
teils kann ein Anderer fo glücklich gebaut feyn; er 
kann ſo entfcheidende Züge befiten; alle feine Mus; 
keln können ihm fo leicht, fo gefchwind. au Gebote 
ſtehen; dr kaum fo feine, fo vielfältige Abänderuns 
ger dee Stimme in feiner Gewalt haben; kurz, er 
kann mit allen zur Pantomime erforderlihen Gaben - 
in einem fo hohen Grade beglückt fen, daß er uns . 
in denjenigen Rollen, die er nit urſprünglich, 
fondern nach irgend einem guten Vorbhilde ſpielt, 
von der innigften Empfindung befeelt ſcheinen wird, ' 
da doch alles, was en fagt-und thut, wichts ald‘ 
mechaniſche Rachäffung iſt. 
ODhyre Zweifel iſt dieſer, ungeachtet feiner Gleich⸗ 
gütigkeit. und Kälte, dewnoch auf dem Zheater weit 
brauchbarer, als jener. Wenn er Sange genug nichts 
als naͤchgeäfft hat, haben fich endlich eine Menge 
- Reiner Megeln bei ihm gefammelt, nach bauen ex 
ſelbſt zu handeln anfängt, nd, durch deren Beohe 
achtung (zufolge des Gefetzes, daß eben die Modifi⸗ 
latienen der Seele, welche gewiſſe Veränderungen 
des Kürpers hervorbringen, hinwiederum durch dieſe 
körperlichen Beränderungen bewirkt werden) er zu 
einer Art von Empfindung gelangt, die zwar die 
Daner, daB Feuer berienigen, Die in der Seele 
“ 2* 


. 
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Iren Anfang nimmt, nicht haben Tann, aber doch 
in dem Augenblicke ber Borftellung kräftig ‚genug 
iR, etwas von den nicht freiwilligen Veränderungen 
des Körpers bervorzubeingen, aus deren Daſeyn 
wie faft allein auf das innere Gefühl zuverläffig 
(ließen zu Tönnen glauben. Ein folder Akteur 
fol z. E. die äußerſte Wuth des Zorns ausdrücken. 
Sch nehme an, daß er. feine Rolle nicht einmal 
recht verficht, daB er die Gründe diefes Zorns wer 
der hinlänglich zu fehlen, noch lebhaft genug fi 
vorzuftellen vermag, um feine Seele. felbft in’ Born 
au fegen. - Und ich fage: wenn ex nur die aller⸗ 
gröbſten Äußerungen des Zorns einem Akteur von 
urfpräinglicher Empfindung abgelernt hat, und ges 
treu nachzumachen weiß — den haftigen Gang; den 
ftompfensen Fuß, den wauben, bald- Ereifchenden, 
bald verbiffenen Son, das Spiel der Augenbrammen, 
die zitternde Lippe, das Knirſchen der Bühne, u. ſ. w. 
— wenn er, ſage ih, nur biefe Dinge, die ſich 
nachmachen laſſen, fobald man will, gut nachmacht: 
‚ fo wird dadurch unfehlbar feine Seele ein dunkeles 
Gefühl von Zorn befalfen, welches wiederum tu ben 
_ Körper zurückwirkt, und da auch bieienigen Beräns 
derungen hervorbringt, die nicht bloß von ımferm 
"Willen abhangen; fein Geficht wird glühen, feine 
Augen werden bligen, feine Musteln werden ſchwel⸗ 
. Sen; kurz, er wird ein wahrer Borniger zu ſeyn 
ſcheinen, ohne es au ſeyn, ohne im geringſten zu 
degreifen, warum er es ſeyn re 


.». . 
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- Rad dieſen Grundfägen von der Empfinditig 
überhaupt, habe ih mir zu beſtimmen gefucht, 
weldye äußerlichen Merkmale diejenige Empfindung 
begleiten, mit der moratifche Betrachtungen wollen 
geſprochen ſeyn, und welche von dieſen Merkmalen 
in umferer Gewalt find, fo_daß: fig jeder Akteur, 
er mag die Empfindung felbft haben, oder nicht, 
darftellen kann, Mich dünkt Folgendes. 

Jede Moral iſt ein allgemeiner Sag, der, als 
folcher, einen Grad von Sammlung der Seele und 
ruhiger Überlegung. verlangt... Er will alfo. mit Ges 
laſſenheit und einer gewiſſen Kälte gefagt feyn. 

Allein diefer allgemeine Sag tft zugleich das 
Reſultat von Eindrüden, welche individuelle Um⸗ 
Ründe auf Die handelnden Perfonen. machen; er iſt 

kein bloßer ſymboliſcher Schluß; er iſt eine gene⸗ 
raliſirte Empfindung, und als dieſe will er mit 
Zener und dan gewiſſen Vegeiſterung geſprochen 
ſeyn. a 
Felglich mit Begeifterung und Gelaftenpei, mit | 
Beuer und Kälte? — 

Nicht anders; mit einer Mifchung von beiden, 


in der aber, nach Vefchaffenheit der Cituation f bald. u 


diefes, bald. jenes hervorſticht. 

Iſt die Situation ruhig, fo muß fich die Seh 
durch die Moral gleichfam einen neuen Schwung 
geben wollen; fie muß über ihr Glück, oder ihre . 
Pflichten, bloß darım allgemeine Betrachtungen zu 
machen ſcheinen, um durch diefe Allgemeinheit felhfk, 


jenes deſto udhalin zu genießen, biefe defie will 
ger und mutbiger zu beobachten,  - 

Iſt bie Situation hingegen heftig, fo. muß fi 
"die Seele durch die Motu (unter weichen Worte 
ich jede allgemeine Betrachtung verftehe) gleichſam 


von Ihrem Fluge zurückholen; fie muß ihren Leim 


— 


denſchaften das Anſehn der Bernunft, ſtürmiſchen 
Ausbrüchen den Schein vorbedächtlicher Eutſchlie⸗ 
Pangen geben gu wollen ſcheinen. 

Jenes erfordert einen erhabenen und begeiſterten 
Son) dieſes einen gemäßigten und feierlichen. Braun 
dort muß Das Ratfonnement in Affekt entbrennen, 
und bier der Affekt in Raiſonnement fi auskühlen. 

Die meiſten Schauſpieler kehren es gerade um. 


Sie poltern in heftigen Situationen die allgemeinen 


Detrachtungen eben fa ſtürmiſch heraus, ale das 
Übrige;. und in ruhigen beten fie dieſelben ‚eben fo 
gelaſſen her, als dag Übrige, Daher geſchirht es 
denn aber auch, daß ſich die Moral weder in-den 
einen, Noch in den andern bei ihnen ausnimmt; und 
Daß wir fie in jenen eben -fs unnatürlich, ala ia 


dieſen Tangweilig Und kalt ſinden. ie überlegten 


wie, daB die Stickerei von dem Grunde abſtechen 
muß, und Gold auf So brodiren ein elenbee Sex _ 


ſcmack iſt. 


.. Did ihre Gefku verderben Be vollendB ale 


- Sie wiffen weder, mann fie. deren dabei machen 


follen, noch was für welche. Sie machen gemeinig⸗ 
„N zuviele, und zu unbedeutende. 


⸗ m 
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- Wenn in einer deftigen Situation die Brele 
fi auf eiamal zu fammeln feheint, um einen über: 
begenden Blick auf ſich, oder auf das, was fie ums; 
giebt, zu werfen;. fo fit es natürlich, daß fie allen 


‚Bewegungen, bed Körpers, die von ihrem bloßen 


Willen abhängen, gebieten wird, Nicht die Stimme 
allein wird gelaffener; die Glieder ale gerathen in 
einen Stand der Ruhe, um die innere Nuhe aus: 
zudrücken, ohne die das Auge der Vernunft nicht 
wohl am ſich ſchauen kann. Wiit eins tritt der forte 


ſchreitende Fuß feſt auf, die Arme ſinken, der ganze 


Körper zieht fi in den wagerechten Stand; eine 


Panfe — und dann die Reflexion, Der Mann ſteht 


da, in einer feierlichen Stille, als ob er fich nicht 


flören wollte, ſich ſelbſt zu hören. Die Meflerion 


it aus, — ‚wieder eine-Paufe, — und fo wie die 


Meflerion abgezielt, Teine Leidenfchaft entweder zu 


mäßigen, oder.zu befeuern, bricht er entweder Auf 
einmal wieder los, oder fest. allmälig das Spiel 
feinen Glieder. wieder in Gang. Nur auf dem Ge: 
fihte bleiben, während der Reflexion, die Spuren 


des Affelts: Miene und Auge find noch in Bewer 


gung und Feuer; denn wie hüben Miene und Auge 
acht fo urplöglich in unferer Gewalt, - als Fuß und 
Sand. Und hierin denn, in diefen ausdriidtenden Mie- 
nen, in diefem entbrannten Auge; und in dem Ruhes 


ſtande des ganzen übrigen Körpers, beſteht bie Miſchung 


von Feuer und Kälte, mit welcher ich glaube, Daß 2 


die Moral in heftigen Situationen gefprochen ſeyn will: 


N 
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Me eben dieſer Miſchung will je auch in ru⸗ 
higen Situationen geſagt ſeyn; nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß der Theil der Aktion, welcher dort 
der feurige war, hier der kältere, und welcher dort 
ber kältere war, bier der feurige feyn muß. Näm⸗ 
lich: da Die Seele, wenn fie nichts als fanfte Em— 
pfindungen Yat, durch allgemeine Betrachtungen 
diefen: ſanften Empfindungen "einen höhern Grad 
von Lebhaftigkeit zu geben gefucht, fo wird fie auch _ 
die. Glieder des Körpers, die ihe unmittelbar zu 
Gebote flchen, dazu beitragen laſſen. Die Hände 
werden in voller Bewegung ſeyn; nur der Ausdruck 
des Geſichts kann fo geſchwind nicht nah, und in 
Miene und Auge wird noch die Ruhe herrſchen, aus 
der ſie der übrige Körper gern heraus arbeiten möchte. 


0. MNo. IV. 
Den 12ten Mai 1767. 


Aber von was für Urt find die Bewegungen der . 
" Hände, wit welcher, in ruhigen Situationen, die 
Moral gefprochen au feyn liebt? - 

Bon der Ghitongmie der Alten, das iſt, von 
dem. Inbegriffe der Regeln, ‚welche die Alten den - 
Bewegungen der Hände vorgefchrieben hatten, wifs 

fen wie nur fehr wenig; aber biefes wiljen - wir, 


— 
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daß fie die Hänbefprache zu einer Vollkommenhelt 


- 


“gebracht, von der fih aus dem, was unfere Red⸗ 


ner darin zu leiften im Stande find, kaum die Mögs 


lichkeit follte begreifen laſſen. Wir feheineg von 
dieſer ganzen Sprache nichts als ein: unaztilulirtes ” 


Geſchrei behalten zu Haben; nichts als das Bers 
mögen, Bewegungen zw machen, ohne zu wiffen, 
wie dieſen Bewegungen eine. firivte Bedentung zu 
geben, und wie fle:unter einander zu verbinden, daß 
fie nicht bloß eines einzelnen Sinnes, Tondern_eines 
sufommenhängenden Berftandes fähig. werben. 

Ich befcheide mich gern „ daß. man bei den Alten 
den Pantomimen nicht mit dem Schaufpieler wers 
mengen muß. Die Hände des Schaufpielers waren 
bei weitem fo gefchwägig nicht, ala die Hände des 
Pantomimen. Bei diefem vertraten fie die Stelle 


dee Sprache; bei jenem follten fie nur den Nach⸗ 


druck derfelben vermehren, und Durch ihre Bewe⸗ 
gungen, als natürliche Zeichen der Dinge,” den ver⸗ 


abredeten Zeichen der Stimme Wahrheit: und Leben 
verfhaffen helfen. Bei dem Pantomiinen waren Die - 
Bewegungen der Hände nicht bloß natürliche Beichenz 


viele derſelben Hatten eine konventionelle Bedeutung, 


und diefer mußte ſich der Schaufpieker gänzlich eut⸗ 


.. 
7 


halten. 
Er bediente ſich alſo ſeiner Hände ſparſamer, 
als der Pantomime, aber eben ſo wenig vergebens, 
als dieſer. Er rührte keine Hand, wenn er nichts 


damit bedeuten oder verſtürken konnte. Gr wußte, 
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nichts ven’ den gleihgültigen Bewegungen, durch 
deren beſtändigen einförmigen Gebrauch ein ſo gro⸗ 


“ - Ber Theil von Schauſpielern, beſonders das Frauen⸗ 


zimmer, ſich dos vollkommene Anſehn von Drahts 
puppen giebt. Bald mit der vechten, "bald mit der 
linken Hand, die Hälfte einer krüpplichten Achte, 
abwärts vom. Körper, befehreiden, oder mit beiden 
Händen zugleich die Luft von ſich wegtudern, heiße 
ihnen, Aktion haben; und wer ed mit einer gewiſ⸗ 
fen Tauzmeiſtergrazie zu than geübt ik, of der 
glaubt, und begaubern zu können. 


Ich weiß wohl, daß felbft Sogarth den Schaus 
fpielern befiehlt, ihre Hand, in ſchönen Schlangen⸗ 
Tinten bewegen zu lernen; aber nach, allen Seiten 
mit allen möglichen Abänderungen, deren dieſe Lie. 
wien in Anſehung ähres Schwunges, ihrer Größe 
amd Dauer fähig find. Und endlich befichlt er es 
Ahnen nur’ zur Übung, um fich zum Agiren dadurch 
geſchickt zu machen, um den Armen die Biegungen 
des Reizes Heläufig zu machen; nicht aber in der 
Meinung, daß das Agiren felbft in weiter nichts, 
als in der Befchreibung folcher ſchönen Pinien, immer 
nach der nämlichen Direktion, beftehe. 


Weg alfo mit diefem unbedeutenden Portebras, 
wornehmlich bei moralifhen Stellen, weg init ihm ! 
Heiz am unrechten Orte iſt Affektation und Gri⸗ 
maffe; und eben derfelbe Reiz, zu oft Hinter eins 
ander wiederholt, wird kalt und endlich. edel. Ich 
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fege - einen Schulknaben fein Sprifchelchen aufſagen, 


wenn.der Schaufpteler allgemeine Betrachtungen mit- 


der Bewegung, mit welcher man in der Mennett 


Die Hand giebt, mir zureicht, oder feine. Moral, 


gleihfam vom Rocken fpinnt. 


FSede Bewegung. welche bie Sand- bei morali⸗ 


ſchen Stellen macht, muß bedeutend feyn. Oft kann 


“man dis an das Maleriſche damit gehen; wenn man - 


nur das. Pantomimifche vermeidet. Es wird fid 


vielleicht ein anudermal Gelegenheit finden, diefe 


Gradation von bedeutenden zu: malerifihen; von ma⸗ 


leriſchen zu pantomimifchen Geften, ihren Unterſchied 


und ihren Gebrauch, ta Beiſpielen zu erläukern. 
Jetzt würde mich dies zu weit führen, und ich merke 
nue an, daß ed unter dan bedeutenden Geſten eine 
Art glebt, die dev. Sthaufpieler vor. allen Dingen 
wohl zu beobachten hat, . und: mit denen et allein der 
Moral Licht und Leben ertheilen kann. Es find dies 
mit Ginem Worte, die Individualifivenden Geſtus. 


Die Moral ift ein allgemeiner Sag, aus ben bes - 


fondern Umſtänden der handelnden Perfonen gezogen; 
durdy feine Allgemeinheit wird er gewiffermaßen der 


— 


Sache fremd, dr wird eine Ausſchweifung, deren 


Beziehung anf das Gegenwärtige, von dem weniger 
anfmerkfamen, oder weniger fcharffinnigen Suhörer, 
nicht bemerkt oder nicht begriffen wird. Wenn 68 
Daher ein Mittel giebt, dieſe Beziehung Tinnlich zu 
machen, Das Symboliſche ber Moral wiederum auf 


808 Anfchanende zurüctzubringen, und wenn diefeß 
- nor j zn .. 


t 
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Mittel genifte Geſtus feyn Zönnen; -fo muß, ſie der 
Schauſpieler ja nicht zu machen verſäumen. 


Man wird mid aus einem Exempel am u 


verſtehen. Ich nehme 25, wie mir es jegt beifällt; 


der Schaufpieler wird ſich opne Mühe auf noch weit 
einleuchtendere befinnen. — Wenn Dlint fih wit 
der Hoffnung fchmeichelt, Gott werbe daB Herz des 
Aladin bewegen, Daß er nicht. fo grauſam mit den. 
Ehriſten verfahre, als er ihnen gedroht: ſo kann 
Evauder, als ein alter Mann, nicht wohl anders, 
als ihm die Betrüglichleit unſrer Hoffnungen au 
Semüthe führen. j 
Bertrane nicht , mein Sohn, Hoffnungen, die 
betrügen! | 
Sein Sohn iſt ein feuriger Jüngling, und in der 
Jugend iſt man vorzüglich geneigt, ſich von der 
Zukunft nur das Beſte zu verſprechen. 
Da ſie zu leichtlich glaubt, irrt muntre Jugend yft. 
Doch indem beſinnt er ſich, daß das Alter zu dem 


entgegengeſetzten Fehler nicht weniger geneigt iſt; 


er will den unverzagten Jüngling nicht gang nieder⸗ 


ſchlagen, und führt fort: 

Das Alter quält ſich ſelbſt, weil es zu wenig hefft, 
Diefe Sentenzen, mit einer gleichgültigen Aktion, mit 
einer nichts als ſchönen Bewegung des Armed. bes 


- gleiten, würde weit ſchlimmer ſeyn, als ſie ganz 


ohne Aktion herſagen. Die einzige ihnen angemeſ⸗ 
fene Aktion ift die, welche ihre Allgemeinheit wieder 
auf dad 5 Befonbere einfopräuft, Die Zeile: 
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De fie zu Teichtfich glaubt, iert mintre Jugend oft. 
muß in dem Tone, mit dem Geſtus der väterlichen 
Warnung, an uud Hegen den, Dlint gefprochen wer» 
Den, weil Dlint ed ift, deſſen unerfahrene leicht: 
. gläubige Jugend bei bem forgfamen Alten dieſe Be⸗ 
trachtung yeranlaßt. Die Zeile hingegen: 

‚Das Altes quält ſich felbt, weil es zu wenig hofft. 
erfordert den Ton, das Achſelzucken, mit dem wir 
unſere eigenen Schwuchheiten zu geſtehen pflegen, 
: und die Hände müſſen ſich nothwendig gegen die 
Bruſt ziehen, um zu bemerken, daß Evander dieſen 
Sat aus eigener Erfahrung Hape, daß er ſelbſt der 
Alte ſey, von dem er gelte. — — 

Es ift Beit, daß ich von.diefer Ausſchweifung 
über den Bortrag der moralifchen Stellen wieder 
zurückkomme. Was man Lehrreiches Darin findet,. 
dat man lediglich den Beifpielen des Hrn. Eckhoff 
zu danken; ich habe nichts als von ihnen richtig zu 
ahſtrahiren geſucht. Wie leicht, wie angenehm ift 
es, einem Künſtler nachzuforſchen, dem das Gute 
nicht bloß gelingt, ſondern der ed mat! - 

Die Rolle .der.. Elorinde ward von Madame 
Venſel geſpielt, die. unſtreitig eine von den beſten 
Aktricen iſt, welche das deutſche Theater jemals 
aehabt hat. Ihr befonderer Vorzug iſt eine ſehr 
richtige Deklamation; ein falſcher Accent wird ihr 
ſchwerlich entwiſchen; ; fie weiß den verworrenſten, 
holprichtften, dunkelſten Werd, mit einer Leichtigkeit, 
wit einer Präcifion zu fagen, daß er durch ihre Stimme 


u. 
\ ⸗ ⸗ 
die denttihſte Erklaärung, den nenttündigten Som: 
mentar erhält. Sie vetdindet damit nicht Telten ein 

Raffinement, welches entweder von einer fehr glück⸗ 
Aichen Empfindung, oder von einer ſehr richtigen 
Beurtheilung zeugt. Ich glaube die Liebeserklärung, 
weiche fie dom- Dlint thut, noch zu hören: 

7 Erkenne mich! Ich kann nicht langer ſchweigen; 

Verſtellaug oder Stolz-Fey niedern Seelen digen; 

Dlint iſt in Gefahr, und ich bin außer mir — 

Bewundernd fah: 8 oft in Krieg und Schlacht 
3I nach dir; 

Mein Berg, das vor ſich Pr ſich zu entdecken 

ſcheute, 

Bar wider meinen Rap und. meinen Sie im 
Stets — 
Bein Ungriict aber reißt die ganze Seele hin, 

- Um feet ertenn? id) erſt, wie Eein,..wie ſchwach 

tb bin. 5 

Set, da vie alle die, die dich verehrten, hafſen, 
Da da zur Pein beſtimmt, von jedermanır vertaffen, 
Berbsechern gleich geſtellt, unglücklich und ein 
Ehriſt/ J 
Dem furchtbarꝰ n Tode nah, fin Tod noch elend biſt: 
Ist wag' ich's zu geſtehn, jetzt kenne meine Triebe! 
Wie⸗frei, wie edel war dieſer Ausbruch welches 
Seuer; welche Indrunſt befeelte jenen Ton! Mit 
welcher Zudringkichkeit, mit welcher Überftröinung 
des Herzens ſprach ihr Mitketa! Mit welcher Gnts 
- ſcyloſenheit ging m ef dus Bekenntniß ihrer Birbe 
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Ios!. ber wie unerwartet, wie übercafhend ah E 


fie auf. einmal ab. und: veränderte auf einmal 
Stimme md Blick, und die: ganze Haltung des 
‚Körper ,. da ed nun darauf ankam, die dürren 
Worte ihres Belenntniffes zu ſprechen. Die Augen 
zur Erde geſchlagen, nach. einem langſamen Seufjer, 
in dem furchtfamen gezogenen sone der r Verwirrung, 
kam endlich, 
Ich tiebe- vich, Olint, — 
heraus, und mit einer Wahrheit! And der, der u 
nicht weiß, ob die Liebe fich fo erklärt, empfand, 
daß fie fich fo- erklären follte: Sie entſchloß fich als 
Heldin, ihre Eiche zu gefteheh, ‚und geftund- fie, 
als ein zärtliches, ſchamhaftes Weib, So Krirgerin 
als fie war, ſo gewöhnt fonft in allem zu männli⸗ 
chen Bitten: behielt das Weibliche doch hier die 
Pberhand. Kaum .aboe waren fie hervor, biefe deu 
SGSittſamkeit ſo ſchweren Worte, und mit eins wat 
auch jener: Ton ber. Kreimilthigkeit wieder da. Sie 
fuhr mit der forglofeften Lebhaftigkeit, in aller der 
unbekümmerten wie des Affekts fort: ' u) 
— — — — — — uUnd ſtolz anf meine Liebe, 
Stolz, daß dien meine Macht dein Boden retten kann, 
Biel ich die Sand und Herz, und Kron und 
Purpur an, 
Denn die Biete äußert fich nun. als großmäthige 
Freundſchaft; und die Kreundfihaft ſpricht eden p 
vor als ige die Liebe. J 


— 
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No. V. 
Den 15ten Mai 1767. 


es iſt unſtreitig . daß die Scauſpielerin u) 


tiefe meiſterhafte Abſetzung der Worte: 
u : liebe dich, Dlint, — 


der Stelle eine Schönheit gab, von ber Pr der 
Dichter, bei dem alles in dem nämlichen Fluſſe von 


Worten daher rauſcht, nicht das geringfte Verdienſt 
beimeffen kann. Aber wenn es ihe doch gefallen 


— Yätte, in dieſen Verfeinerungen ihrer Rolle fortzu⸗ 


fahren! Vielleicht beſorgte ſi ſie, den Geiſt des Dich⸗ 
fers ganz zu verfehlen; oder vieleicht ſcheute fie 
den. Vorwurf, nicht dab, was der Dichter fagt, 
fonderh was er hätte fagen follen, gefpielt zu ha⸗ 
ben. Aber welches Lob könnte grüßer feyn, al&-fo 
ein Vorwurf? Freilich muß fich nicht jeder Schau⸗ 


ſpieler einbilden, dieſes Lob verdienen zu können. 
Denn fonft möchte e8 mit den armen Dichtern übel 


ausſehen. 

Eronegk hat wahrlich aus ſeiner Glorinde ein 
ſehr abgeſchmacktes, widerwärtiges, häßliches Ding 
gemacht. Und deſſenungeachtet iſt ſie noch der ein⸗ 
zige Charakter, Der uns bei ihm intereſſirt. So 
ſehr er die ſchöne Ratur in ige verfehlt, fo thut 
doch noch die plumpe, ungefchlacdhte Natur "einige 
Wirkung Das macht, weil die übrigen Sharaktere 
ganz außer aller Natur find, umd wir doch noch 
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leichter mit einem Dragoner von Weibe, als mit 


himmelbrütenden Schwärmern ſywmpathiſiren. Nur 
. gegen das Ende, wo ſie mit. in den begeiſterten Son 
fällt, wird ſie uns eben ſo gleichgültig und ekel. 
Alles iſt Widerſpruch in ihr, und immer ſpringt 
fie von einem Äußerſten auf das andere. Kaum hat 
fie ihre Liebe erklärt, fo fügt fie hinzu: 

Wirſt du mein Herz verfhmähn? Du ſchweigſt ? — 

Entſchließe dich; 

Und wenn du zweifeln kannſt — fo zittre! 
So zittre? Olint ſoll zittern. er, den fe fo oft, 
in dem Tumulte der Schlacht, unerſchrscken unter 


den Streichen des Todes geſehen? und ſoll vor ihr 


zittern? Was will fie denn? will ſie ihm die Aus 
gen austragen? — D, wenn ed der Schaufpielerin 
eingefallen wäre, für: diefe ungezogene weibliche 
Gaſconade, „fo zittre!” gu ſagen: ich zittre! Sie 
konnte zittern, ſo viel fie wollte, ihre Liebe vera 
ſchmäht, ihren "Stolz beleidigt zu finden. - Das 
wäre fehe natürlich gewefen.. Aber es von dem 
Dlint verlangen, Begenliebe von ihm mit dem Mefs 
fer an des Gurgel fordern, Ras ift fo martig, als 
lächerlich. 

Doch was hätte ed geholfen, den Dichter einen 
Augenblick länger in den Schranken des Wohlanſtan⸗ 
des und der Mäßigung zu erhalten? Er führt fort, 
CElorinden in dem wahren. Zone einer beſoffenen 
Marketenderin raſen zu laſſen; und da findet keine 
Linderung, ‚keine Bemäntelung mehr Statt. 
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Dad einzige, was die Schaufpielerin zu ſeinem 
. Beten . noch thun könnte, wäre vielleicht dieſes, 
wenn fie ſich von. ſeinem wilden Feuer nicht fo ganz - 
hinreißen life, wenn fie ein wenig an ſich hielte, 
wenn fie die äußerſte Wuth nicht mit der Aufßerften 
Unfteengung Ber Stimme, nicht mit den gewalt⸗ 

ſamſten Geberden ausdrückte. 
Wenn Shakeſpeare nicht ein eben ſo großer 


VYb 


Schauſpieler in ber Ausübung geweſen iſt, als er 


ein dramatiſcher Dichter. war, fo Hat: er duch wenig- 
ſtens eben fo gut gewußt, was zu der Kunſt bes 
einem, als was zu der Kunſt des andern gehört. 
Ja vielleicht hatte eo über die Kunſt des erſtern um 
fo viel tiefer Aachgedacht, weil er fo viel weniger 
BGenie dazu hatte, Wenigſtens iſt jedes Wort, das 
er dem Hamlet, wenn er Die Komödianten' abrichtet, 


in den Mund Legt, eine goldene Regel für alle . 


Sthaufpteler, denen an einem vernlinftigen Beifalle 
gelegen iſt. „Ich bitte euch,“ läßt er ihn ter 
andern zu den Komödianten fagen, „ſprecht die Rede 
- 0, wis ich fie euch vorſagte; die Zunge muß nur 
eben daruber hinlzufen. Abder wenn ihr mic fie fo 
heraushalſet, wie e8 manche won unfern Schauſpie⸗ 
teen thun: feht, fo wäre mir es eben fo lieb ges 
weten, ‚wenn der Stadtfchreiee meine Verſe gefagt 
ste, Auch durchſägt mit mit eurer Hand nicht 


fo. fepe die Buft, fondern macht alles hübſch artig; 


denn mitten In dem Sturme, mitten, fo zu veben, 
in Dem Wirdelwinde der Beidenfchaften, müßt ihre 


r 
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noch einen Grad von Mäpigung beobachten, ber 
ihnen das Glatte und Geſchmeidige giebt, + 
Man ſpricht fo viel von dem Teuer dei Schau⸗ 
foielets 3 man gerſtreitet ſich fo. ſehr, ob ein Schau⸗ 
fpieler gu viel Feuer haben könne. Kenn die, 
welche es behaupten, zum Beweiſe anführen, daß 
‚Alan Schaufpieler. ja wohl am unrechten Orte heftig, 
oder wenigftens ‚heftiger. ſeyn könne, alsd es die Um⸗ 
Hände erfordern: ſo haben die, welche ed: leugnen, 
Recht zu fügen, daß in ſolchem Falle der Schau⸗ 
ſpieler nicht zu viel Feuer, ſondern zu wenig Ben - 
Hand zeige. Überhaupt kommt ed aber wohl Darauf 
an, was Wir unter dem Worte Feuer. verfichen. 
Wenn Gefchrei und Kentorſionen Feuer find, fo iſt 
es wohl unſtreitig, daß der Akteur darin zu weit 
sehen kann. Wiſteht aber das Feuer in bee Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Lebhaftigkeit, mit welcher allt 
GStücke, die den Alten ausmachen, das Ihrige dazu 
veitragen / um feinem: Spiele den. Schein der Wahr⸗ 
Heit gu geben: ſo müßten wir dieſen Schein bet 
Wahrheit nicht bis zur äußerſten Ilefion. getrieben 
gu ſehen wünfchen, wenn: es möglid wäre, daß 
Der Schaufpitler allzuviel Zener in diefem Verſtande 
‚anwenden könnte Es Tann alfo auch nicht biefeB 
Fener ſeyn, Deffen Maäßigung Shakeſpeare, ſelbſt 
An dem Strome, in dem Sturme, indem Wirbek 
winde der Leidenfchäft verlangt:. ex muß bloß jene 
Heftigkeit Ver Stimme und deu Bewegungen meingnz 
und der Grund iſt leicht gu finden, warum auch da, - 


‘ 
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wo der Dichter nicht die geringfte Däfigumg beob⸗ 
achtet hat, dennoch der Schauſpieler ſich in beiden 
Stücken mäßigen müſſe. Es giebt wenig Stimmen, 
die in ihrer äußerſten Anſtrengung nicht widerwärtig 
würden; und allzu fchnelle, allzu ſtürmiſche Bewe⸗ 
gungen werden ſelten edel ſeyn. Gleichwohl ſollen 
weder unſere Augen, nmoch unſere Ohren beleidigt 
werden; und nur aladann, wenn man bei AÄuße⸗ 
zungen"der heftigen Leidenſchaften alles vermeidet, 
was diefen oder jenen mnangenehm feyn könnte, ha⸗ 
ben. fie. das Glatte und Geſchmeidige, weldyes ein 
Hamlet auch noch da von ihmen. verlangt, wenn fie 
‚den höchften Eindruck machen, und ihm dad Bas 
Ben verftockter Frevler aus dem Schlafe ſchrecen 
ſollen. 

Die Kunſt des Scauſpielers ſteht hier zwiſchen 
den bildenden Künſten und ber Poeſie mitten inne, 
als fichtbare Malerei muß zwar die Schönheit ihre 
höchſtes Geſetz ſeyn; doch als tranfiturifhe Malerri 
braucht ſie ihren Stellungen jene Ruhe nicht immer 
zu geben, welche die alten Kunſtwerke ſo imponirend 
macht, Sie darf ſich, fie muß ſich das Wilde eines 
Tempeſta, das Freche eines Bernini öfters er⸗ 
lauben; es hat bei ihr alles das Ausdrückende, wel⸗ 
ches ihm eigentHimlich ift, ohne das Beleidigende 
‚- wu haben,‘ daB es tm den bildenden Kinſten durch 
Den permanenten Stand erhält. Nur muß fie nicht. 
allzulange darin verweilen; nur muß fie es durch 
die vorhergehenden Bewegungen allmälig vorbereiten, 
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und durch die darauf folgenden wiederum in den 
allgemeinen Ton des Wohlanſtändigen auflöſen; nur 
muß fie ihm nie alle die Stärke geben, zu der fie 
. der Dichter in feiner Bearbeitung treiben kann. Denn 
fie ik zwar eine ſtumme Poeſie, aber die ſich uns 
mittelbar zinferen Augen verſtändlich machen will; 
und jeder Sinn will geſchmeichelt ſeyn, wenn er die 
Begriffe, die man ihm in die Grete zu beingen sieht, 
unverfälfcht iberliefern ſoll. - 

Es Eönnte leicht ſeyn, daß ſich unfere Shan: 
fyielee bei der Mäßigung, zu der ſie die Kunft auch 
in. den heftigften Leidenſchaften verbindet, in Ans 
fehang des Beifalls nicht allzuwohl befinden dürften, 








— Aber welches Beifalls? — Die Gallerie if frei: - - 


ich ein großer Liebhaber de Lärmenden und Toben⸗ 
den, und felten wird fie ermangeln, eine gute Bunge 
mit Iauten- Händen zu erwiedern. Auch das beutfche 
Parterre iſt noch giemlich von dieſem Gefchmadke, 
md es giebt Alteurs, die ſchlau genug von diefem 
Geſchmacke Vortpeil zu ziehen willen. Der Schläfe 
rigſte rafft fich, gegen das Ende der Scene, wenn 
er abgehen fol, zufammen, erhebt auf einmal die 
Stimme, und überladet Die Aktion, ohne zu über⸗ 
legen, ob der Sinn feiner. Rede diefe höhere Ans 


fleengung auch erfordere,. Nicht felten wiberfpricht" 


fie ſogar der Werfaffung, mit der er abgehen fol; 
über was thut dad Ihm? Genug, Daß er das Par⸗ 
terre dadurch erinnert hat, aufmerkſam auf ihn zu 
ſeyn, und,. wenn es die Sute haben wi, ihm 
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natyuuatfejin. Nachziſchen ſollte es han " Deih 
leider iſt es theils nicht Kenner genug, theilg 2* 
gutherzig, und nimmt die Begierde, ihin ‚gefallen 
au wollen, fir die That. 
Ich getraue mich nicht, von der Aktion Ber 
übrigen Cchaufpieler in diefem Stücke etwas zu ſa⸗ 
gen. : Mbenn. fie nur immer bemüht fern miles, 
Behler zu bemänteln und das Mittelmäßige geltend 
zu machen, fo kann and, der Beſte nicht andere, als 
‚ in’einem fehr zweidentigen Lichte erfcheinen. Wenn 
wis ihn auch den Verdruß, dem uns der Dichter 
verurfacht,, nicht mit entgelten Iaffen, fo Ind wie 
doch nicht aufgeräumt genug, ihm alle Die Gerech⸗ 
| tigkeit zu erweiſen, die er verdient. 
Den Beſchtuß des erſten Abendd machte der 
Triumph dor vergangenen -Beit, ein duſtſpiel 
. in einem Aufzuge, nach dem Franzöſtſchen des Le 
Grand, Es iR eins von dem drei kleinen Stücken, 
welche le Grand unter dem allgemeinen Bitel: der 
Triumph der Seit, im Jahre 1726 auf Die frauzö⸗ 
fifche Bühne brachte, nachdem er den Stoff deſſel⸗ 
ben, dereits einige Jahre worher, unter der Auf⸗ 
ſchrift: die lächerlichen Vorliebten, behaudelt, 
aber wenig Beifall damit erhalten Hatte. Der Eins 


fall, der Dabei zum Grunde liogt, iſt drollig genug, | 


und einige Simationen. find ſehr Tächerlich: Mur 
IM das Lächerliche "von Der Xrt,- wie es ſich mebe 
für -eine- ſatyriſche Erzählung, als auf die Biihne 
ſchickt. Dee ee der Brit Über Schonheit nnd Suges 


- 
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macht eine traurige, ers die Einbildung eines zw. 
fechzigiährigen Gecken und einer eben ſo alten Rär⸗ 
rin, Daß die Zeit nur über ihre Neize keine Ges 
walt follte gehabt haben, ift zwar lächerlich; aber 
diefen Gecken und dieſe Närtin ſeibſt zu fehen, iſt 
ekelhafter, als lacheriic. 
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No. VI. 
Den 19ten Mä 1767.. 


Noch habe ich der Anreden am die’ guſchauer, - 
vor und nach dem großen Stüde des erften Abenns, ' 
nicht gedacht. Sie fihreiben fich von einem Dichter , . - 
her, der es mehr als irgend ein anderer verſteht, 
tieffinnigen Verſtand mit Wig aufzuheitern ‚ und 
nachdentlichem Ernſte die. gefällige Biene des Scher⸗ 
zes zu geben. Womit koͤnnte ich diefe Blätter beffen 
außzieren, als wenn ich fie meinen -Bofern gung mit⸗ 
theile? Hier find fie. Sie bedürfen keines Kom⸗ 
mentars. Ich wüunſche nur, daß manched dariu 
nicht in den Wind gefagt ſeyn u 

Cie wurden ‚beide "ungemein wohl: de: erſtare 
mit allem dem Anſtande und der Würde, und die 
. andere mit aller der Wärme und Feinheit und te | 
ſchmeichelnden Verbindlichkeit — die der 
beſondere Sayal e einer jeden erſerdern. ze 


\ 
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Prag © 
2 1Gefproden von Mad. Löwen) 


Ihr Freunde, denen hier das mannigfache Spiel — 


> Bed Menfchen, in der-Kunft der Nachahmung gefiel: 
Ihr, die ihr gerne weint, ihr weichen, beffern Seelen, 
Wie fhön, wie edel ift die Luft, ſich fo zu quälen; 
‚Wenn bald die füge Thrän', indem das sen er⸗ 
weicht, 
In Bartlichteit nerſchmuilzt ſtill von den Wangen 
| fhleiht, _  - 
Balb die beſtürmte Seel', in jeder Nerv’ erſchüttert, 
Im Leiden Wolluſt fühlt, und mit Vergnügen zittert! 
D ſagt, iſt dieſe Kunſt, die ſo Eu'r Herz zerſchmelzt, 
Der deidenſchaften Strom fo. duch Eu'r Innres 
vet ‚pälzt, Je 
| Bergiügene, wenn fe vühet, entzückend, wenn fi 
ſchrecket, 
Bm Mitleid, Menſchenlieb⸗ und Edelmuth erwecket, 
Die Sittenbilderin, die jede Tugend lehrt, 
‚IE die nicht Curer Gunſt und Eurer Pflege werth? 


Die Vorſicht ſendet fie mitleidig auf die Erde, 

Zum Beſten des Barbars, damit er menſchlich werde; 

Weit fie, die Lehrerin der Könige zu ſeynm, 

Mit Würde, mit Genie, mit Feu'r vom Simmel ein; 

deißt ſie, mit ihrer Macht, an Thränen / zu er⸗ 
ogen, 


De Rampfefe Sort der —* wegen; 


+ 
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Durch füße Herzenoͤngſt, und angenehmes. Grau'n 
Die Bosheit bändigen, und an den Seelen bau'n; 
Wohlthätig für den Staat, den Wüthenden, den 


⸗ 


Wilden, 
Zum Menſchen Bürger, Freund und Patrioten 
bilden. 


Geſetze ſtärken war der Staaten Sicherheit, 
Als Ketten an der Hand der Ungerechtigkeit: 
Doch deckt noch immer Liſt den Böſen vor dem Richter, 
Und Macht wird oft der Schutz erhabner Böſewichter. 
Wer racht die Unſchuld dann? Weh dem gedrückten 
Staat, 
Der, ſtatt der Tugend, nichts als ein Geſesbuch hat! 
Geſetze, nur ein Zaum der offenen Verbrechen, 
Gefege, die man lehrt, Des Haſſes Urtheil fprechen, 
Benn ihnen Eigennug, Stolz und Parteilichkeit 
Für eines Solons Geift, den Geift der Drückung leiht! 
Da lernt Beftechung vald, um Strafen zu entgehen, 
. Dad Schwert der Majeftät aus ihren Händen Drehen; 
Da pflanget Herrfchbegier, fich freuend des Verfalls 
Der Redlichkeit, den Fuß der Freiheit auf den Hals; 
käßt den, dee fie vertritt, in Schimpf und Banden 
ſchmachten 
Und das blutſchuld'ge Beil der Themis Unfchuld 
ſchlachten! Fr 


Denn der, den kein Gefeg ſtraft, oder ſteafen 
kann, 
Der ſchlaue Bifewicht, ber bintige Sein. 
Seffing’s Schr. 24.85, 


N 
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Wenn der die Unſchuld drückt, wer wagt es, ſie zu⸗ 
decken? 
Den fi chert tiefe eif, und dief en waffnet Schrecken. 
Wer iſt ihr Genius, der ſich entgegen legt? — 
Wer? Sie, die jetzt den Dolch, und jetzt die Gei—⸗ 
Bel trägt, 
Die unerſchrockne Kunſt, die allen Mißgeſtalten 
Strafloſer Thorheit wagt den Spiegel vorzuhalten; 
Die das Geweb' enthüllt, worin ſich Liſt verſpinnt, 
Und den Tyrannen ſagt, daß ſie Tyrannen ſind; 
Die, ohne Menſchenfurcht, vor Thronen nicht ents 
blödet, 
AUnd mit des Donners Stimm? and Herz des Fürſten 
redet; 
Gekrönte Mörder ſchreckt, den Ehrgeiz nüöhtern 
macht, 
Den Heuchler züchtiget, und Thoren Elliger lacht; 
Sie, die zum Unterricht die Todten läßt erſcheinen, 
Die große Kunſt, mit der wir Lachen oder weinen. 


Sie fand in Griechenland Schutz, Lieb und 
Lernbegier; 


— In Rom, in. Gallien, in Albion, und — hier. 


Ihr, Greunde, habt ihr oft, „wenn ihre Thränen 


floſſen, 
Mit edler Weichlichkeit die Euren mit vergoffen; 
Habk: vedlich Euren Schmerz mit ihrem Sämerz 
vereint, 
And ihr aus voller Bruſt den Veifall gugeweint; 
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Me fie gehaßt, gelicht, gehoffet und geſcheuet, 
Und Eurer Menſchlichkeit im Leiden Euch erfreuet. 
Lang? hat fie ſich umſonſt nach Bühnen umgeſehn! 
Sn Hamburg fand ſie Schutz: hier ſey denn ihr 
Athen! 
Hier, in dem Schooß der Ruh, im Schutze weiſer 
Gönner, 
Gemuthiget durch Lob, vollendet durch den Kenner; 
Hier reifet — ja ich wünſch', ich hoff', ich weiſſag 
es! — 
Ein zweiter Hofes, ein zweiter Sophofles, 
Der Gräciens Kothurn Germaniern erneure: 
Und ein Theil dieſes Ruhms, ihr Gönner, wird 
der Eure. 
O ſeyd deſſelben werth! Bleibt Eurer Güte gleich, 
Und denkt, o denkt daran, ganz Deutfchland fieht - 
anf Cuch! - 


 Epitog. 
(Geſprochen von Mad, Henfel.) 


Seht Hier! fo ſtandhaft ſtirbt der überzeugte 
SHrift! . 
&o lieblos haſſet der, dem rethum nüglich ift, 
Der Barbarei bedarf, damit er feine Sache, Ä 
Sein Anfehn, feinen Traum, zu Lehren Gottes mache, 


Der Seift des Irrthums war Verfolgung und Gewalt, - ä 


Vo Blindheit für Verdienſt, und Furcht für An⸗ 
dacht Belt 


- 
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E⸗ Sonne er Fein Geſpinnſt von Lügen mit dem 
Bligen 
Der Dajepit, mit BSift, :mit Meucelmond befhügen. 


230 Überzeugung fehtt, macht ‚Sucht den Mangel 
gut! 


J u Die Waßrheit überführt, der Irrthum fordert Blut. 


% 


- 


‘ 


Verfolgen muß man die, und mit dem Schwert be⸗ 
kehren, 
Die andern Glaubens find, als die Ismenors lehren. 
Und mancher Aladin ſieht ſtaatsklug oder ſchwach, 
Dem ſchwarzen Blutgericht der heil’gen Mörder nach, 
Und muß mit ſeinem Schwert den, welchen Traumer 
haſſen, 
Den Zreund, den Märtyrer der Wahrheit würgen 
laſſen. 
Abſcheulichs Meiſterſtück der Herrſchſucht und der Liſt, 
Wofür kein Name hart, kein Schimpfwort lieblos iſt! 
D Lehre, die erlaubt, die Gottheit feluft mißbrauchen, 
In ein unfchuldig Herz des Haſſes Dolch zu tauchen, 


Dich, die ihe Blutpanier oft über Leichen trug, 


Dich, Greuel, zu verfhutähn, wer Teiht mir einen - 
Tluch? 


Ihr Freund', in deren Bruſt der Menſchheit edle 


Stimme 


Laut für die Heldin ſprach, als fie dem Prieſter⸗ 
grimme 


Ei ſchuldlos Opfer ward, amd für die Wahrheit 
font: 
Habt Dant A dies Weſim, fir jede Spräne Dont! 
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Bits irrt, vadient nicht Zucht des Baſſeb⸗ ober ’ 
Spöttes: 

Wa⸗ Menſchen haſſen lehrt, iſt keine Lehre Gottes! 
Ach! liebt die Irrenden, die ohne Bo heit blind, 
Zwar Schwãchere vielleicht, . immer Menfchen 


-Belehret, duldet fe; und uingeniächie gu Thraͤnen, | 
Die fonft Kein Vorwurf trifft, als daß fie anders’ 
wähnen! 
Rechtſchaffen iſt der Mann, den, ſeinem Glauben 
treu, 
Nichts zur Verſtellung zwingt, zu Böfer Geuchelei; 
Der für die Wahrheit glüht, und nie durch Furcht 
gezligelt, 
Sie freudig, wie Dlint, mit feinem Blut verfirgelt. 
Solch Beispiel, edle Zreund’, tft Eures Beifalls 
werth: 
O wohl uns! pätten wir, was Gronegf ſchön ge⸗ 
lehrt, | | 
Gedanken, die ihn ſelbſt fo ſehr veredelt haben, 
Durch unfve Borftellung tief in Eu’r Herz gegraben! " 
De Dichter geben war ſchön, wie fein Nachruhm 
iſt: 


&r wer, ‚und e — verzeiht die Thrün! — und ſtarb 
ein Chriſt; 

Ließ fein vortrefflich Herz der Rachwelt in Gedichten, 

Um fie. — was kann man mehr? — noch todt zu 
unterrichten. 

Verfaget, hat Euch jegt Sophronin gerührt, 


BE: 

Denn feiner Aſche nicht, was ihr mit Btecht gebiet, 
Den Seufzer, daß er ſtarb, den Dank für ſeine 
Lehre, 

und — ach! den traurigen Tribut von einer, guhre. 
Uns aber, edle Freund’, ermuntre Gütigkeit; 

Und hätten wir gefehlt, fo tadelt, Doch verzeiht. 
Vorzeihung muthiget zu edlerem Erkühnen, 

Und feiner Tadel Ichrt das höchſte Lob verdienen, 
Bedenkt, daß unter und die Kunſt nur kaum beginnt, 
In welcher taufend Quins für Einen Garridk find; | 
Erwartet nicht zu viel, damit wir immer fleigen, | 
und — doch aut Euch gebührt zu tichten, und zu 
ſchweigen. 


No. VII. 
Den 22ften Mai 1767. 


Der Prolog zeigt dad Schaufpfel in feiner höch⸗ 
ftien Würde, indem er e8 als das Supplement der 
Gefege betrachten läßt. Es giebt Dinge in dem 
fittlichen Betragen des Menfchen, welche, "in Ans 
ſehung ihres unmittelbaren Einfluffes auf das Wohl 
der Geſellſchaft, gu unbeträchlich, und in fich felbft 
zu veränderlih find, ala daß fie werth oder. fähig 
wären, unter der eigentlichen Aufſicht des Geſetzes 
zu ſtehen. Es giebt wiederum andere, -gegen bie 
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alle Kraft der Segislation zu kurz fällt; die in a ihren 
Triebfedern fo unbegreiflich, in ſich ſelbſt ſo unge⸗ 
heuer, in ihren Folgen fo unermeßlich find, Daß fie 
entweder der Ahndung der Gefege. gang entgehen. 
oder Doch unmöglich nach Verdienſt geahndet. werden 
tönnen. Ich will es nicht unternehmen, auf die 
erfteren, als anf Gattungen des Lächerlichen, die 
Komödie; und auf die anderen, als auf äußerlihe . 
Erfcheinungen. in dem Reiche der Sitten, welche die 
Vernunft in Erftaunen und das Herz in Tumult 
fegen,: Die Tragödie einzufchränten. Das Genie lacht, 
über ale die Grenzſcheidungen der Kritit, Aber * 
viel iſt Doc, unſtreitig, daß das Schaufpiel über 
haupt ſeinen Vorwurf entweder dieſſeits oder jenſeits 
der Grenzen des Geſetzes wählt, und die eigentlichen 
Gegenſtände deſſelben nur in ſo fern behandelt, als 
ſie ſich entweder in das Lächerliche verlieren, oder 
bis in das Abſcheuliche verbreiten. 

Der Epilog verweilt bei einer von den Haupt⸗ 
lehren, auf welche ein Theil der Fabel und der 
Charaktere des Trauerſpiels mit abzwecken. Es war 
zwar von dem Hrn, von Cronegk ein wenig un⸗ 
überlegt, in einem Stücke, defjen Stoff aus den 
unglücklichen Seiten der Kreuzzüige genommen iff, Die 
Toleranz predigen, und die Abfcheulichkeiten Des - - 
Geiſtes der Berfölgung an den Belennern der mahos 
medanifhen Religion zeigen zu wollen. Denn biefe 
Kreuzzüge ſelbſt, die in ihrer Anlage ein politifchen 
Kunſtgriff Der Pähfte wären, wurden in ihres Aus⸗ 
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führung die anmenfchlichften Verfolgungen, deren 


ſfſiich der chriſtliche Aberglaube jemals ſchuldig gemacht 


hat. Die meiſten und blutgierigſten Ismenors hatte 


damalst die wahre Religion; und einzelne Perſonen, 


dle eine Mofchee beraubt haben,. zur Strafe ziehen, 
kommt das wohl gegen die unfelige Raferei, welche 


dab rechtgläubige Europa entvölferte, um das un⸗ 


gläubige Aften zu vermüften? Doch was ber. Tragi⸗ 


Uus in feinem Werke ſehr unſchicklich angebracht hat, 


das Tonnte der Dichter des Epilogs gar wohl aufs 


a faſſen. Menſchlichkeit und Sanftmuth verdienen: bei 
‚ jeder Gelegenheit empfohlen zu werden, und kein 


Anlaß dazu kann fe entfernt feyn, den wenigftens 
unfer Herz nicht ſehr natürlich und dringend ſinden 
ſollte. 

Übrigens ſtimme ich mit Bergniigen dem rüh⸗ 
renden Lobe bei, welches der Dichter dem ſeligen 
Cronegk ertheilt. Aber ich werde mich ſchwerlich 
bereden laſſen, Daß er mit mic, über den poetifchen 
Werth des Feitifirten Stückes, nicht ebenfalls ein 
feyn ſollte. Ich bin ſehr betroffen gewefen, als 


man mich verfichert, daß ich verfchiedene von mels 
uen Leſern durch mein unverholenes Urtheil unwillig 


gemacht hätte. Wenn ihnen beſcheidene Freiheit, 
bei der ſich durchaus keine Nebenabfichten denken 
laſſen, mißfältt, fo kaufe ich Gefahr, ſie noch oft 


unwillig zu machen. Ich habe gar nicht die Abſicht 
‚gehabt, ihnen die Lefung eines Dichters zu verleiden, 


den ungelünftelter Wig, viel feine Empfindung. und 


l 
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Die autsehle Moral empfehlen. Diefe Eigenfchaften 
werden ihn jederzeit fchägbar machen, ob man: ihm 
ſchon andere abfprechen muß, zu denen er entweder 
gar Feine. Anlage hatte, oder die zu ihrer Reife ge⸗ 
wife Jahre erfordern, weit unter welchen er ſtarb. 
Sein Godruß ward von den Verfaſſern der Bibliothek 
Der fchönen Wiffenfshaften gekrönt, - aber wahrlich 
nicht als ein gutes Stil, ſondern als das befte von 
Denen, die damald um den Preis ftritten.. Mein 
Vrtheil nimmt ihm alfo eine Ehre, die ihm bie 
Kritik damals erteilte. Wenn Kinfende um. die 
Wette laufen. fo bleibt der, welcher von ihnen zus 
erſt an das Biel kommt, doch noch ein Hinkender. 
Eine Stelle in dem Gpilog iſt einer Mißdeutung 
ausgeſetzt gewefen, von des fie gerettet zu werden 
verdient. Der Dichter ſagt: 
Bedenkt, daß unter uns die Kunſt nur kaum beginnt, 
In welcher tauſend Quins für Cinen Garrick ſind. 
Quin, babe id) dawider erinnern hören, iſt kein 
ſchlechter Schauſpieler geweſen. — Nein, gewiß 
nicht; er war Thomſon's befonderer Freund, und 
die Freundſchaft, in der ein Schauſpieler mit einem 
Dichter, wie Thomſon, geſtanden, wird bei der 
Nachwelt immer ein gutes Vorurtheil für ſeine Kunſt 
erwecken. Auch hat Quin noch mehr, als dieſes 
Vorurtheil für ſich: man weiß, daß er in der Tra⸗ 
gödie mit vieler Würde gefpieltz. daß er befonder® 
der erhabenen Sprache des Milton Genüge zu lei⸗ 
„Ken gewußt; daß er, im Komifchen, die Mole des 


“ 
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Falſtaff zu. ihrer größten Vollkommenheit gebracht. 


Doch albes dieſes macht ihn zu keinem Garrick; und 


das Mißverfländnig liegt bloß darin, daß man an: 
‚nimmt, der Dichter habe diefem allgemeinen und 
außerordentlichen Schaufpieler eimen ſchlechten, und 
für Schlecht durchgängig erkannten, entgegen fegen 
‚wollen. Quin fol hier einen von der, gewöhnlichen 
Sorte bedeuten, wie man fie alle Tage flieht: einen 


"Mann, der überhaupt feine Sache fo gut wegmacht, 


daß man mit ihm zufrieden iſt; der auch diefen-und 
jenen Charakter ganz vortrefflich fpielt, fo wie ihm 


“feine. Figur, feine Stimme, fein Semperament dae 


bei zu Hülfe kommen. So ein Mann ift ſehr brauche 


. bar, und Lanı mit allem Rechte ein guter Schau: 


fpieler heißen; aber wie viel fehlt ihm noch, um 
- der Protend in feiner Kunft zu feyn, für den das 
einftimmige Gerücht ſchon längft den Garric erklärt 
bat. Ein folder Quin machte, ohne Zweifel, . den 
König im Hamlet, ald Thomas Ioned und Reb⸗ 
huhyhn in der Komödie waren; *)--und der Rebhuhne 
giebt ed mehrere, die nicht. einen Augenblick anſte⸗ 
. ben, ihn einem. Garrick weit vorzugichen. „Was?“ 
ſagen fie, „Garrick, der größte Akteur? Er ſchien 
Fa nicht Über das Gefpenft erfchroden,. fondern er 


- war es. Was ift dad fir eine Kunft, über gin 


Sefpenft zu erſchrecken? Gewiß und wahrhäftig, 
wenn "wir. den Geiſt gefehen hatten, ſo wärben wir 


2 age VI. ©. 18. 
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eben fo außgefehen, und eben dos gethan haben, 
was er that. Der andere hingegen, der König, _ 


fchien wohl auch etwas gerührt zu feyn, aber-ald 
ein guter Akteur gab er fid, Doch alle mögliche Mühe, 
es zu verbergen. Zudem ſprach er alle Worte fo 
deutlich aus, und redete noch einmal fo laut, als 
jener Eleine unanſehnliche Mann, aus dem ihre fo 
ein Aufbebens macht!“ “ 

Bei den Engländern hat jedes neue Stück fei« 
nen Prolog und Epilog, den entweder der Verfaſſer 
felbft,. oder ein Freund deſſelben, abfaßt. Wozu 


die Alten den Prolog brauchten, den Zuhörer von 


verfchiedenen Dingen zu unterrichten, die zu einem 


geſchwindern Berftändniffe der zum Grunde liegenden 
Geſchichte ded Stückes dienen, Dazu brauchen fie. 


ipn zwar nicht; aber er ift Darum doch nicht ohne 
Mugen. Gie wiſſen hunderterlei darin zu fagen, 
was das Auditorium fiir den Dichter, oder für den 
von ihm bearbeiteten Stoff einnehmen, und unbillis 
gen Kritiken, fowohl über ihn, als über den Schau⸗ 
ſpieler vorbauen kann. Noch weniger bedienen ſie 
fih des Epilogs, fo wie ſich wohl Plautus deſſen 
. manchmal bedient, um die völlige Auflöfung des 


Stücks, die in dem fünften Alte nicht Raum. hatte, 
darin erzählen zu Laffen. Sondern fie machen ihn 


zu einer Art von Nutzanwendung, voll guter Lehren, 
voll feiner Bemerkungen über die geſchilderten Gite 
ten, und über Die Kunft, mit der fie gefchildert 
_ worden; und dad alleö in dem ſchnurrigſten, lau⸗ 


S 
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nigften Tone. Dieſen Ton ündern fie auch nicht 
einmal gern bei dem Trauerſpiele; und es iſt gar 
nichts Ungewöhnliches, daß nach dem blutigſten 


und rührendſten, die Satyre ein fo lautes Geläch⸗ 


ter aufſchlägt, und der Witz ſo muthwillig wird, 


daß es ſcheint, es ſey die ausdrückliche Abſicht, mit 
allen. Cindrücken des Guten ein Geſpött zu treiben, 
Es ift bekannt, wie ſehr Thomſon wider diefe 
Narrenſchellen, mit der man der Melpomene nach⸗ 
klingelt, geeifert hat. Wenn ich daher wünſchte, 
daß auch bei und neue Originalſtücke nicht ganz ohne 


. Binführung und Empfehlung vor dad Publilum ges 


bracht würden, fo verfteht es fich von felbft, daß 


bei dem Trauerſpiele der Ton des Epilogs unferm 
deutſchen Ernfle angemeflener feyn müßte Nach 
dem Luftfpiele könnte er immer fo burlesk feyn, als 
er wollte. Dryden ift e8, der bei den Eingländern _ 


Meiſterſtücke von dieſer Art gemacht hat, die noch 


jetzt mit dem größten Vergnügen geleſen werden, 
nachdem die Spiele ſelbſt, zu welchen er ſie verfer⸗ 
tigt, zum Theil längſt vergeſſen find.” Hamburg 


hätte einen deutſchen Dryden in der Nähe; und 


* 


ich brauche ihn nicht noch einmal zu bezeichnen, wer 
von unſeren Dichtern Moral und Kritik mit atti— 


ſchem Salze zu würzen, ſo gut als der Englander 


verſtehen würde. 
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No. Vor N 
Den roſten Mai 1767. 


Die Borftellungen des erſten Abends wurden den 
zweiten wiederholt. 

Den dritten. Abend (Freitags; den. 24ften.v. M.) 
ward Melanide aufgeführt. Diefes Stück des 
Nivelte de Ia Chauſſee ift bekannt. Es ift von _ 
der rührenden Gattung, der man den fpottifchen Bei⸗ 
namen, der weinerlichen, gegeben. Wenn: weitere 
li heißt, was und die Thränen nahe bringt, wo⸗ 
. bei wie nicht über Luft hätten zu weinen, ſo find 


verſchiedene Stücke von diefer Gattung etwas mehr 


als weinerlich: fie koſten einer empfindlichen Geele 
Ströme: von Thränen; und der gemeine Praß frane 
zöſiſcher Senuerfpiele verdient, in Vergleichung ih⸗ 
rer, allein weinerlich genannt: zu werden. Denn 
eben beingen fie es ungefähr fo weit, daß und wird, 
als ob wir Hätten weinen Fünnen, wenn der Dichter‘ 
feine Kunft beffee verftanden. hätte, 

Melanide ift kein Meiſterſtück won diefer Gate 
tung; aber man flieht ed doch immer mit Vergnü— 
gen. Es hat ſich ſelbſt auf dem franzöfifchen Theater 
erhalten ‚ auf welchem 25 im Sabre 1741 zuerſt ge⸗ 
fpielt ward. Der Stoff, fagt man. fey aus einem. 
Roman, Mademeifelle de Bontems betitelt, 
entlehnt. Ich kenne diefen Roman nicht;. abeo wenn 
auch Die Gituation dev. zweiten Scene des dritten 
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Akts aus ihm genommen iſt, ſo muß ich einen Un⸗ 


bekannten, anſtatt des de la Chauffee, um das 
beneiden, weßmwegen ich wohl, eine Melanide ges 
macht zu haben, wünſchte. 

Die Überfegung war nicht fchlecht; fie ift uns 


‚endlich beſſer, als eine ‚italienifche, die in dem 


zweiten Bande der theatralifchen Bibliothek des 
Diodati fleht. Ich muß ed zum Troſte des größe 
ten Haufens unferer Überfeger anführen, daß ihre 
stalienifchen Mitbrüder meiftentheils noch weit elens 
der find, als fie. Gute Verſe indeß in gute Profe 


überſetzen, erfordert etwas mehr, als Genauigkeit; 


oder ich möchte wohl fügen, etwas anderes. Allan 
pünktliche Treue macht jede Überfegung ſteif, weil 
unmöglich alles, was in der einen Sprache natlir» 


lich iſt, es auch in der andern ſeyn kann. Aber 


eine Überſetzung aus Verſen, macht fie zugleich wäſ⸗ 
ſericht und ſchielend. Denn wo iſt der glückliche 
Verſifikateur, den nie das Sylbenmaaß, nie der 


Reim, bier etwas mehr oder weniger, dort, etwas 


ſtärker oder ſchwächer, frühen oder ſpäter, ſagen 


ließe; als er es, frei von dieſem Zwange, würde 
geſagt haben? Wenn nun der Überfeger diefes nicht 


zu unterſcheiden weiß; wenn er nicht Geſchmack, 


nicht Muth genug hat, hier einen Rebenbegriff 
wegzulaffen, da'ftatt der Metapher den eigentlichen 
Ausdruck zu fegen, dort eine Ellipfis zu ergänzen 
oder anzubringen: fo wird er und alle Nachläffige 
keiten feines Originals überliefern, und ihnen nicht 
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ats die Entfchuldigung benommen haben, welche die 
Schwierigksiten der Symmetrie und des Wohlklan- 
ges in der Grundfpeache für ſie machen. 

Die Rolle der Melanide ward von einer Aktrice 
gefpielt, die, nad einer neunjährigen Entfernung 
vom Sheater, aufd neue in allen den Vollkommen⸗ 
heiten wieder erſchien, die Kenner und Kichtlenner, 
mit und ohne Einficht, ehedem an ihr empfunden 
und bewundert hatten. Madame Löwen verbindet 
mit dem filbernen Tone der fonoreften, Tieblichften 
Stimme, mit dem offenften, rubigiten und gleiche 
wohl ausdrucksfühigften Geficht von der Welt, das 
feinfte ſchnellſte Gefühl, die ficherfte wärmſte Ems 
pfindung, die fi, gwar nicht immer fo lebhaft, 
als ed Viele wünfchen, doch allezeit ‚mit Anftand 
und Würde äußert. In ihrer Deflamation accene 
tuirt fie richtig, aber nicht merklich. Der gängliche 
Mangel intenfiver Accente verurfucht Monotonie; 
aber. ohne "ige diefe vorwerfen zu können, weiß fio 
dein fparfamern Gebrauche derfelben Durch eine an⸗ 
dere Feinheit zu Hülfe zu kommen, von der, leider?! 
ſehr viele Akteurs ganz und gar nichts wiſſen. Ich 
will mich erklären. Dan weiß, was in der Muflt 
dad Mouvement heißt; nicht der Takt, fondern dee 
Grad der Langfamkeit oder Schnelligkeit, mit wels 
chem der Takt gefpielt wird. Diefes Movement 
iſt durch das ganze Stück einföärmig; im dem näm⸗ 
lichen Maaße der Geſchwindigkeit, in welchem die 
erſten Takte geſpielt worden, müſſen ſie alle, bis 
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zu den letzten, geſpielt werden. Dieſe Ciafsrmig 
keit iſt in. des Muſik nothwendig, weil Ein. Stück 
nur einerlei ausdrilden Tann, "und ohne dieſelbe gar 
keine Berbindung verfchiedener Inſtrumente und 
Stimmen möglich feyn würde, Mit der Dellamas 
tion hingegen iſt es ganz anders. Wenn wie einen 
Perioden von mehreren Gliedern, als ein befonderes 
= mufllalifcyes Stud annehmen, und die Glieder als 
die Zalte deffelben betrachten, fo müſſen diefe Glie⸗ 
der, auch alsdann, wenn ſie vollkommen gleicher 
Länge wären, und aus der nämlichen Anzahl von 
Sylben des nämlichen Beitmanfes beftänden,. den⸗ 
noch nie mit einerlei Gefchwindigkeit geſprochen 
‚werden. Denn da fie, weder in Abficht auf die 
Deutlichkeit und den Nachdruck, noch in Rückſicht 
auf den in dem ganzen Perioden herrfchenden Affekt, 
von einerlei Werth und Belang feyn können: fe iſt 
es der Natur gemäß, daß die Stimme die gering⸗ 
fügigeren ſchnell herausſtößt, flüchtig und nachläſſig 
darüber hinſchlüpft; auf den beträchtlicheren aber 
verweilt, fie dehnt und ſchleift, und jedes Wort, 
and in jedem Worte jeden Buchflaben, uns zuzählt. 
Die Grade diefer Berfchiedenhert find unendlich; 
and ob fie ſich ſchon durch keine künſtliche Zeittheil⸗ 
chen beſtimmen und genen einander abmeffen laſſen, 
ſo werden ſie doch auch von dem ungelehrteſten Ohre 
unterſchieden, ſo wie von der ungelehrteſten Zunge 
beobachtet, wenn die Rede aus einem burchdrups 
genen: Herzen, und: nicht bloß: aus einem fertigen 


nn 


- ETAGE . 


Seräcgtniffe Mieht. Die Wirkung HE unglaublich, 


te — 


die dieſes beſtändig abwechſelnde Mouvement der 


Stimme hat; und werben vollends alle Abänderun⸗ 
gen: des Tones, nicht. bloß in Anfehung der Höhe 
und Ziefe, der Stärke und Schwäche, fondern auch 
des Rauhen und Sanften, des Schneidenden und 


** 


Runden, ſogar des Holprichten und Geſchmeidigen, 


ar den rechten Stellen, damit verbunden: fo ent⸗ 
ſteht jene natürliche Muſik, gegen die fich unfehlbar 
unſer ‚Herz eröffnet, weil es empfindet, daß fie aus 
dem Herzen entfpringe, und die Kunſt nur in fo 
fern Varan Antheil Hat, als auch die Kunfl Zur 
Natur werden kann. Und in dieſer Muſik, fage 
ich, iſt die Altrice, von welcher ich fpreche, gang 
vorteefflih, und ihr niemand zu vergleichen, als 
Here Eckhoff, der aber, indem er die intenfiven 
Aerente auf einzelne Worte, worauf fie ſich weniger 
beſteißigt, noch hinzufügt, bloß dadurd feiner Dee 
klamation eine Höhere Vollkommenheit zu geben im 
Stande iſt. Doc viekleicht Hat fie auch. diefe in 


ihrer Gewalt; und ich wetheile bloß fo von ihre, . 


"weil ich fie noch in keinen Nollen gefehen, in wels 
hen fi das Rihrende zum SPathetifchen: erhebt 


Sch erwarte fie in dem Erauerfpiele, und fahre ie . 


deß in der Gefchichte unfers Theaters fort. 


Den vierten Abend (Montags, den 27ſten v. M.) | 


- word. ein neues deutſches Original, betitelt Iulie, 


ober Wettfireit der Pflicht und Siebe, aufge 


führt, Es hat den Hrn. Heufeld in Wien zum 


- 
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Verfaſſer, der uns fagt, daß bereits zwei andere 


Stüde von ihm den Beifall des dortigen Publikums 
erhalten hätten. Ich kenne fie nicht; aber nach dem 
gegenwärtigen zu urtheilen, müſſen ſie nicht ganz 


ſchlecht ſeyn. 


: Die Hauptzüge der Fabel und der größte Zeil 
der Situationen find aus der neuen Heloiſe des 
Rouſſeau entlehnt. Ich wünfchte, daß Here 
Heufeld, ehe er zu Merle gefchritten, die Beur⸗ 
theilung diefes Romans in den Briefen, die neuefte 
Littergtur- betreffend, *) gelefen und ſtudirt hätte. 
Er würde mit einer ficherern Einſicht in Die Schön⸗ 
heiten feines Originals genrheitet haben, und viels 
leicht in vielen Stücken glüdlicher gewefen foyn. 

Dee Werth dee neuen: Heloife. ift, von Dex 


Seite der Erfindung, ſehr gering, und dad Beſte 


darin ganz und gar keiner dramatifchen Bearbeitung 
- fähig. Die Situationen find alltäglich oder unna⸗ 
türlich, und die wenigen guten fo weit yon einander 


entfernt, daB fie fi, ohne Gewaltfamkeit, in den 
engen Raum eines Schaufpield von ‚drei Anfziigen 


‚nicht zwingen laffen. Die Gefchichte konnte fich auf 


der Bühne unmöglich fo fehließen, wie .fie fich im 


dem Romane nicht ſowohl fehließt, als verliert. 


Der Liebhaber der Zulie mußte hier glücklich wers 
den, und Herr Heufeld läßt ihn glücklich werden. 


Er bekommt feine. Schülerin. Aber hat Here Heitz 
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feld auch überlegt, daß feine Julie nun gar nicht 
mehr die Julie des Kouffeon iſt? Doc Julie 
des Rouffean, oder nicht: wem, liegt daran? 


Wenn fie nur fonft eine Perſon iſt, die intereffi rt. 


Aber eben das iſt ſie nicht; ſie iſt nichts, als eine 
kleine verliebte Närrin, die manchmal artig genug 
ſchwatzt, wenn ſich Hr. Heufeld auf eine ſchöne 
Stelle im Rouffean beſinnt. „Julie,“ ſagt der 
Kunſtrichter, „deſſen Urtheil ich erwähnt habe, ſpielt 


® 


in der Geſchichte eine zwtefache Rolle, Sie ift Une 


fangd ein ſchwaches und fogar etwas verführerifches 
Mädchen, und wird zulegt ein Srauenzimmer, das, 


als ein Muſter der Zugend, alle, die man jemals 


erdichtet hat, weit übertrifft.” Dieſes letztere wird 
fie duch ihren Gehorfam, durch die Aufopferung 
ihrer Liebe, duch die Gewalt, die fie über ihr 
verz gewinnt. Wenn nun aber von allem dieſem 
in dem Stücke nichts zu hören und zu ſehen iſt: 
was bleibt von ihr übrig, als, wie geſagt, das 
ſchwache verführeriſche Mädchen, das Tugend und 


Weisheit auf der Zunge und Zhorheit tim Her⸗ 


zen hat? 

Den St. Preur de Rouffeam hat Sr. Heu⸗ 
feld in einen Siegmund umgetauftl. Der Name 
Siegmund ſchmeckt bei ums ziemlich nach dem Dos 
meſtiken. Ich wiünfchte, daB unfere dramatifchen 
_ Dichter auch in folchen. Meinigkeiten ein wenig ges 


fuchter und auf den Bon der großen Welt aufmerk⸗ 


fomer feyn wollten. — Gt. Preux fpielt ſchon bei 
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dem Rouſſeau eine ſehr abgeſchmackte Figur. „Ste 
nennen ihn alle,” fagt der angeführte Kımnflrichter, 

‚.nden Philoſophen. Den PYhiloſophen! ich möchte 
wiffen, was der junge Menſch in der ganzen Ges 
ſchichte ſpricht oder thut, wodurch er dieſen Namen 
verdient? : In melden: Kugen iſt er ‘der albernfte 

Menſch von der Welt, der in. allgemeinen Ausru⸗ 
fungen Vernunft und Weisheit bis in den Himmel 

- erhebt, und nicht den geringſten Funken davon be⸗ 
fitzt. In feiner Liebe ift er, abenteuerlich, fohwüls 
fig, ausgelaffen, und in feinem übrigen Thun und 
Laffen findet fich nicht die geringfle Spur non Übers 
legung. Er fest das flolgefte Zutrauen in feine 
Bernunft, und iſt Dennoch nicht entfchloffen genug; 
der Fleinften Schritt zu: thun, ohne von feiner 
Schülern, oder von fenem Freunde an der Hand 
geführt zu werben. — Aber wie tief ift Der deut⸗ 

ſche Siegmund noch unter diefen St, Preug! 


“' 


* 


Mo. IXx. 

Den. 29ften Mai. 1767. 
In dem Romane bat St. Preux doch noch dann 
und wann Gelegenheit, feinen aufgellärten Ver⸗ 
ſtand zu zeigen, und die thätige Rolle des rechts 
ſchaffenen Mannes zu fpielen, Aber Siegmund in 
dev Komödie iſt weiter nicht, als ein Heiner eins 
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gebildeten Pedant, ber, ans. feiner Schwachheit eine 
Tugend anacht, und fie) fehe beleidigt findet,. daß 
man feinem zürtlichen Herzchen nicht durchgängig 


will Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Geine ganze _ 
Wirkſamkeit Tänft auf ein Paar mächtige Shporheis 


ten hinaus, Das. Bürſchchen will fich ſchlagen und 
U) 1122: 11 

Der Verfaffer "hat -eB feloft empfunden, daß 
fein Siegmund nicht in genugfamer Handlung er⸗ 
fcheint; aber er glaubt, diefem Einwurfe dadurdy 


vorzubeugen, wenn er zu erwägen.giebt: „daß eim 


Menfch feines Gleichen, in einer Zeit .von vier und 


zwanzig Stunden, nicht wie ein König, dem alle . 


Augenblicke Gelegenheiten dazu darbieten, große 
Handlungen verrichten Tünne Man müſſe zum 
Voraus annehmen, daß ex ein rechtfchaffener Mann 


fen, wie. ex .befchrieben werde; und genug, daß 


Julie, ihre Mutter, Klariffe, Eduard, lauter 
rechtſchaffene Leute, ihn dafür erfannt hätten.’ 
Es ift vecht wohl gehandelt, wenth man, Im 
gemeinen Leben, in den Charakter Anderer Fein bee 
leidigendes Mißtranen ſetzt; wenn man dem Zeug⸗ 


niſſe, das ſich ehrliche Leute unter einander ertheie - 


len, allen Glauben beimißt. Aber darf, uns der 


dramatiſche Dichter mit dieſer Regel der Billigkeit 
abſpeiſen? Gewiß nicht; .ob ex ſich ſchon fein Ges 
ſchäft dadurch ſehr ‚Leicht machen könnte. Wir wol⸗ 
len es auf der Bühne ſehen, wer die Menſchen 
find, und können es nur aus ihren Thaten ſehen. 


— 


\ 


nn 


70 


Das Gute, das wir ihnen, bloß auf Anderer ort, 
zutrauen follen, Tann uns unmöglich für fie inter⸗ 
effiten; es läßt uns völlig gleichgültig, und wenn 
wir nie die geringſte eigene Erfahrung davon erhal⸗ 
‚ten, fo bat es ſogar eine üble KNRückwirkung auf 
diejenigen, auf deren Treue und Glauben wit es 
einzig und allein annehmen ſollen. Weit gefehte 
alſo, daß wir deßwegen, weil Julie, Ihre Mutter, 
Glariſſe, Eduard, der - Siegmund für den vortreffe - 
lichſten, vollkommenſten jungen Menſchen erklären, 
ihn auch dafür zu erkennen bereit ſeyn ſollten: ſo 
fangen wir vielmehr an, in die Einſicht aller dieſer 
Perſonen ein Mißtrauen zu ſetzen, wenn wir nie 
mit unferen eigenen Augen etwas fehen, was ihre 
günftige Meinung rechtfertigt. Es ift wahr, im 
‚vier und zwanzig Stunden kann eine Privatperfon 
nicht viel große Handlungen verrichten. Aber wer 
verlangt denn große? Auch in den kleinſten kann 
fih der. Charakter ſchildern; und nur die, welche 
das meifte Licht auf ihn werfen, find, nach der 
poetiſchen Schägung, die größten. Wie traf es 
ſich dem indeß, daß vier und zwanzig. Stunden 
Zeit genug waren, dem Siegmund zu den zwei Ätte 
Berften Narrheiten Gelegenheit zu fchaffen, die eie 
nem Menfchen in feinen Umftänden nur immer ein⸗ 
fallen Eönnen? Die Gelegenheiten find auch darnach, 
tönnte der Verfaſſer antworten; doch das wird ex 
wohl nicht. Ste möchten aber noch fo natürlich 
. herbeigeführt, noch fo fein dehandelt feyn, fo wür⸗ 
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den darum die Narrheiten Telbit, die wir ihn gu 
begehen im Begriffe ſehen, ihre üble Wirkung auf 
unfere Idee von dem jungen flürmifchen Scheinwe⸗ 

fen, nicht verlieren, Daß er ſchlecht handle, ſehen 
wir: daß er gut handeln könne, hören wir num, 
und nicht einmal in Beifpielen, fondern in den alls 
gemeinften ſchwankendſten Ausdrücken. 


Die Härte, mit der Julien von ihrem Bat 


begegnet wird, da fie einen Andern von ihn zum 


Gemahl nehmen, foll,- als den ihe Herz gewählt. 


hatte, wird beim Rouſſeau nur kaum berührt. 
Here Heufeld hatte den Muth, und eine ganze 
Scene davon zu zeigen. Ich liebe ed, wenn ein 
junger Dichter etwas wagt. Er läßt den Vater die 
Tochter zus Boden floßen. Ich war um die Ausfüh⸗ 
zung diefer Aktion beſorgt. Aber vergebens: unfere 
Schaufpieler hatten fie fo wohl concertirt, es ward, 
von Seiten des Vaters und der Kochter, To viel 
Anftand Dabei beobachtet, und dieſer Anftand that 


. der Wahrheit fo wenig Abbruch, daß ich mir ges . 


ftehen mußte, diefen Akteurs könne man fo etwas 
anvertrauen, oder keinen. Herr Heufeld verlangt, 


daß, wenn Sulie von ihrer Mutter aufgehoben wird, 


fh in ihrem Geſichte Blut zeigen fol. Es kann 
ihm lieb feyn, daß diefes unterlaffen worden, Die 
Pantomime muß nie bis zu dem Gfelhaften getrie⸗ 
ben werden. Gut, wenn in folchen Fällen die er⸗ 
biste Einbildungskraft Blut zu fehen glaubt; aber 
dad Auge muß es nicht wirklich ſehen. u 
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MEN on 
En a0 oe 
Die darauf folgende Scene iR die hervorragendſt⸗ 
des ganzen Stückes. Sie gehört dem Rouſſeau. 
Ich weiß ſelbſt nicht, welcher Unwille ſich in die 
Empfindung des Pathetiſchen miſcht, wenn wir ei⸗ 


nen Vater feine Tochter fußfällig uns etwas bitten 


fehen. , &8 beleidigt, es kränkt und, denjenigen ſo 
erniedrigt zu erbliden, dem die Natur fo Heilige 
echte übertragen hat. Dem Nouffenu muß man 
Diefen Außerordentlichen Hebel verzeihen; die Maſſe 
iſt zu groß, die er in Bewegung ſetzen fol. Da 
keine Gründe bei Julien anfchlagen wolken; da dhe 
Her; In der Verfaſſung ift, daß es ſich durch bie 
äußerfie Strenge in feinem Entfchluffe nur noch 
mehr befeftigen würde: fo konnte fie nur durch bie 


‚plögliche überraſchung der unerwartetften Begegnung 


erfhüttert, und in einer Art von Betäubung ums 
gelentt werden. Die Geliebte ſollte fich in -die Toch⸗ 
tee, verführeriſche Zärtlichkeit in blinden Gehorſam 


- "verwandeln. Da Rouffeau kein Mittel ſah, der 
Natur diefe Veränderung abzugewisnen, fo mußte 


er ſich .entichließen, ihr fie abzunöthigen, "oder, 
wenn man will, abzuſtehlen. Auf keine andere 
Weiſe konnten wir es Julien in der Folge vergeben, 
daß ſie den inbrünſtigſten Liebhaber dem kälteſten 
Ehemanne aufgeopfert habe. Aber da dieſe Aufs 
opferung in der Komödie nicht erfolgt; da es nicht 
die Tochter, fandern der Water ift, dev endlich 


nachgiebt: hätte Here Heufeld die Wendung nicht 


ein wenig lindern follen, durch die Rouſſeau bloß 


‘ 
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dad DBefremdliche jener Aufopferung rechtfertigen, 
ünd das Ungewöhnliche derſelben vor dem Vorwurfe 
des Umatürlichen in Sicherheit ſetzen wollte? — 
Doch Kritik, und kein Ende! Wem Hr. Heufeld 
das getban hätte, fo würden wie um eine Gcene 
gelommen feyn, die, wenn fie ſchon nicht.fo recht 
in dad Ganze paſſen will, doc) ſehr kräftig iſt! er 
würde uns ein hohes Licht in feiner Kopie vermalt 
haben, von dem man zwar nicht eigentlich weiß, 
wo es herlommt, das aber eine treffliche Wirkung 
thut. Die Art, mit der Herr Eckhoff diefe Scene 
audführte, die Aktion, .mit der er einen Theil der 
grauen Haare vor's Auge brachte, bei welchen er 
die Tochter befchwur, wären es allein werth gewes - 
fen, eine eine Unſchicklichkeit zu begeben, die viels 
leicht niemsanden, als dem Falten Kunftrichtes bef 
Zergliederuug des Planes, merklich wird, 

Das Rachſpiel biefed Abends war ber Schatz; 
die Nachahmung ded Plautiniſchen Trinummus, in 
welcher der Verfaſſer alle die komiſchen Scenen ſei⸗ 
ned Originals in einen Aufzug zu koncentriren ges 
ſucht hat. Er ward ſehr wohl gefpielt. Die Akteurs 
ale wußten ihre Rollen mit der Fertigkeit, die zu 
dem Niedrige Komifchen fo nothwendig erfordert wird, 
Benu ein halbſchwieriger Einfall, eine Unbefonnen⸗ 
heit, ein Wortſpiei, Tangfam und ſtotternd vorge⸗ 


bracht wird; wenn ſich die Perſonen auf Armfelige 


keiten, die weiter nichts als den Mund in Falten 
fegen ſollen, noch erſt wiel beſinnen: ſo Die Lange - 
eeffag's er 24.80. 


on 7100 , 
⸗ — 

weile unvermeidlich. Poſſen müſſen Schlag‘ auf 
. Schlag aefagt werben, und der Zuhörer muß einen 
Augendlick Zeit haben, zu _unterfuchen, wie wißig 
oder unwigig fie find. Es Sud keine Frauenzimmer 
in diefem Stücke; das einzige, welches noch anzus 
bringen gewefen wäre, würde eine froftige Liebha⸗ 
berig feyn; und freilich Tieber keines, als fo eins. 
” Sonft möchte ich es niemanden rathen, fich diefer- 
Beſondernheit zu befleißigen. "Wir find zu ſehr an 
die Untermengung beider Gefchlechter gewöhnt, als 
dag wir bei gänzlicher Vermiſſung des reizenden, 
nicht etwas Leered empfinden ſollten. 

Unter den Italienern hat chedem Gecchi, und 
neuerlich sumter den Franzoſen Destoucdes, da8 
nämliche Luftfpiel des Plauſtuns wieder, auf die 
Bühne gebracht. Sie haben beide große Stücke von 
fünf Aufzügen daraus ‚gemacht, und find_daher ge⸗ 
nöthigt gewefen, den Plan des Römers mit eigenen 

ndungen zu erweitern. Das von Cecchi heißt 
die Mitgift, und wird von Riccoboni, in feis 
ner Geſchichte des italienifchen Theaters, als eins 
von den beften alten Luftfpielen deffelben empfohlen. 
Das von Destouches führt den Zitel: der vers 
borgene Schas, und ward ein einzigeömal, im 
Jahre 1745, auf der italienifchen Bühne zu Paris, 
‚ und auch diefes einzigemal nicht ganz bis zu Gnde, 
aufgeführt. Es fand Leinen Beifall, und ift erſt 
nach dem Tode des Verfaſſers, und alfo verſchiedene 
Jahre ſpäter, als der deutſche Schat, im Drucke 
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erſchienen. Plautus ſelbſt iſt nicht der erſte Exrfin- 
v der diefes fo glücklichen, und von mehreren mit fo 
vieler Nacheiferung bearbeiteten Stoffes gewe en; 
ſondern Phbilemon, bei dem es eben die ſimple 
Aufſchrift hatte, zu der es im Deutſchen wieder zu⸗ 
rückgeführt worden. Plautus hatte ſeine ganz ei⸗ 
gene Manier in Benennung feiner Stücke; und mei⸗ 
ſtentheils nahm er ſie von dem allerunerheblichſten 


Umſtande her. Dieſes z. E. nannte er Trinummuß, 


den Dreiling; weil der Sykophant einen Dreiling 
für feine Muhe bekam. 


‘ + 


.No.X 
Den 2ten Junius 1767. 


Das Etüc des fünften Abends (Dienftags, den 
2Bften April) war das unvermuthete Hinder⸗ 
niß, oder dad Binderniß ohne Hinderniß, von, 
Dedtouhed, ° 

Wenn wie die Annalen des Franzöfifchen Thea⸗ 


ters nachfchlagen, ſo finden wir, daß die Iuftigften 


Stücke dieſes Verfaſſers gerade den allerwenigſten 
Beifall gehabt haben. Weder das gegenwärtige, 
noch der verborgene Schatz, noch das Geſpenſt mit 
der Trommel, noch der poetiſche Dorfjunker, haben 
ſich darauf erhalten, und find, ſelbſt in ihrer Neu⸗ 
. - - 4° 
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heit, nur wenigemal aufgeführt worden. Es beruht 
ſehr viel auf dem Bone, in welchem ſich ein Dichter 
antündigt, - oder in weldem er feine beften Merle 
„ verfertigt, - Man nimmt filfchweignd an, als ob 
er eine Berbindung dadurch Eingehe, fich von dieſem 
Zone niemals zu entfernen; und wenn er ed thut, 
dünft man ſich berechtigt, darliber zu flugen. Mon 
ſucht den Verfaſſer in dem Verfaſſer, und glaubt, 
etwas Schlechteres zu finden, ſobald man nicht das 


Nämliche findet. Destouches hatte in ſeinem ver⸗ 


heiratheten Philoſophen, in ſeinem Ruhmredigen, 
in ſeinem Verſchwender, Muſter eines feinern, hö⸗ 
hern Komiſchen gegeben, als man vom Moliere, 


8 


ſelbſt in ſeinen ernſthafteſten Stücken, gewohnt war. 


Sogleich machten die Kunſtrichter, die fo gern klaſ⸗ 
ſificiren, dieſes gu feiner eigenthümlichen Sphäre; 
was bei dem Poeten vielleicht nichts als zufällige 
Wahl war, erklärten fie für vorzüglichen Hang und 
herrſchende Fähigkeit; was er einmal, gweimgl 
nicht gewollt Hatte, fchien .er ihnen nicht zu können: 
und als er es nunmehr wollte, was fieht Kunftrichs 
tern. ähnlicher, als daß fie ihm Lieber nicht Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren lichen, ehe fie ihe voreiliges Ur⸗ 
theil Anderen? Ich will damit nicht fagen, daß 
dad Niedrig: Komifche bes Dedtouches mit dem Mo⸗ 
liereſchen won einerlei Güte fey. Es iſt wirklich um 
vieleß fleifer; der wigige Kopf iſt mehe darin zu 
fpüren, als dee getreue Maler; feine Narren find 
felten von den keboglicen Razer , wie fie aus den 
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Bänden der Ratur kommen, ſondern mehrentheils 
von der hölzernen Gattung, wie fie die Kunſt ſchnit⸗ 
zelt, und mit Affektation, mit verfehlter Lebensart, 


mit Pedanterie überladen; fein Schulwig, feine Mas . 
furen, find Daher froftiger, als lücherlih. Aber 


defienungeachtet — und nur diefes wollte ich Tagen 
— find feine Inftigen Stücke an wahrem Komifchen 
6 geringhaltig noch nicht, als fie ein verzärtelter 


Gefchmack findet; fie haben. Scenen mitunter, die 


und ans Bergendgrunde zw lachen machen, und die 
ibm allein einen anfehnlichen Rang unter den komi⸗ 
ſchen Dichtern verſichern könnten. 

Hierauf folgte ein neues Luſtſpiel in einem Auſ⸗ 
zuge, betitelt: die neue Agneſe. 

Madame Gertrude fpielte vor den Augen der 
Welt die fromme Spröde; aber indgeheim war fie 
die gefällige, feurige Freundin eines gewiſſen Ber⸗ 
nard. Wie glücklich, o wie glücklich machſt du mich, 


Bernard! rief ſie einft in der Entzückung, und ward 


von ihrer Tochter behorcht. Morgens darauf fragt 


das liebe einfältige Mädchen: Aber, Mama, wer it 


denn: Der Bernard, der die Leute glüdlich macht? 


Die Mutter merkte fich verrathen, faßte fi aber 


geſchwind. Es iſt der Heilige, meine Tochter, den 
ich mir kürzlich gewählt habe, einer von den größ⸗ 


ten im Paradieſe. Nicht lange, fo ward die Tochter 


mit einem gewiffen Hilar bekanut. Dad gute Kind 
fand in feinem Umgange recht viel Bergnägen. Mas 
ma bekommt Verdacht; Mama beſchleicht das glück⸗ 
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The Paar ;, und da befommt Mama von dem Avch⸗ 


terchen eben ſo ſchöne Seufzer zu hören, als das 


FToöochterchen füngſt von: Mama gehört hatte, Die 
Mutter ergrimmt, überfält fie, tobt. Nun, was 
denn, Liebe Mama? Tagt endlich das ruhige Mäb- 
hen. Sie haben fih den H. Bernard gewählt; und 
ich „ ich: mir den. 6. Hilar. Warum wicht? — Die⸗ 


ſes ift eins von den lehrreichen Mährchen, mit wel⸗ 


chen das welfe Alter des göttlichen Voltaire bie 
junge Welt befchenkte. Savart fand es gerade fo 
erbaulich, als die Zabel zu einer komiſchen Oper 
feyn muß. Er fahe nichts‘ Anftößiges darin, als 


die Namen der Heiligen, und diefem Anftoße wußte 


er auszuweichen. Er machte aus Madame Gertrude 


eine platoniſche Weiſe, eine Anhängerin der Lehre 


des Sabalis; und ber H. Bernard ward zu einem ' 


Sylphen, bee unter dem Namen und in der Geftalt 


eines guten Bekannten die tugendhafte Sram befucht. 


Zum Sylphen ward dann auch. Kilar, und fa weiter. 
Kurz, es entfland die Operette: Ifabelle und 
‚ Gertende, oder die vermeinten Sylphanz wels 
‚che die Grundlage zur neuen Agnefe iſt. Man hat 
‚die @itten darin den unfrigen näher zu bringen ges 
»ſucht; man bat fick aller Anftändigkeit befliffen; 3 
dad liebe Mädchen ift yon der reigendften; vereh— 
rungswürdigſten Unſchuld; und durch das Ganze 
find eine Menge guter komiſcher Einfälle verſtreuet, 


: ‚bie zum Theil dem deutſchen Berfafler e find, . 


Ich kann ni in die Beränderungen ſelbit, die er. 


x 
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mit feiner Urſchrift gemacht, nicht näher einläffen y 


aber Perfonen. von Geſchmack, welchen dieſe nicht 
unbelannt war, wünſchten daß er die Nachbarin, 
anſtatt des Vaters, beibehalten hätte. — Die Rolle 
der Agneſe ſpielte Mademoiſelle Felbrich, ein jun⸗ 
ges Frauenzimmer, das eine vortreffliche Aktrice ver⸗ 
ſpricht, und daher die beſte Aufmunterung verdient. 


Alter, Figur, Miene, Stimme, alles kommt ihr 


hier zu Statten; und ob. ſich, bei dieſen Naturga⸗ 


den, in einer foldien Rolle ſchon vieles von: ſeibſt 


Spielt: fo muß man ihr doch auch eine Menge Fein: 
heiten zugeſtehen, die Vorbedacht und Kunſt, aber 
gerade nicht mehr und nicht weniger verriethen, als 
ſich an einer Agneſe verrathen darf. 


Den ſechſten Abend (Mittwochs, den 29ſten 


April). ward die Semiramis des Hru. von Vol⸗ 
taire aufgeführt. 
Dieſes Trauerſpiel ward im Jahre 1743 auf 


\ 


die franzöfifche Bühne gebracht‘, erhielt geoßen Bei⸗ 


fol, und macht in der Geſchichte diefer Bühne’ ger . 


wiffeemagen Epoche: — Nachdem der Hr. von 
VWoltaire feine Bayre und Alzire, feinen Brutus 
und Eäfoe geliefert. hatte, ward er in der Meinung 
beftärkt). daß die teagifchen Dichter feiner. Nation 
die ‚alten Griechen in vielen: Stücken weit überträ⸗ 


ten. Bon und Franzofen, fagt er, hätten die Grie⸗ 


hen eine geſchicktere Erpofition,. amd: die große 


Kunft, die Auftritte unter einander fo’ gu verbinden, 


daß die Bcene niemals leer bleibt, and keine Perfon 


ns . 
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weder ohne Urſache kommt noch abgeht, lernen kön⸗ 
nen. Von uns, ſagt er, hätten ſie lernen können⸗ 
wie Nebenbuhler und Nebenbuhlerinnen in wigigen 
‚Antitpefen mit einander ſprechen; wie der. Dichter, 


- mit einer Menge erhabener, glänzende‘ Gedanken, 
blenden und in Erftaunen fogen müſſe. Bon -_und 
yütten fie lernen konnen — DO freilich; was ifk 


‚von den Branzofen nicht alles zit lernen! Bier und 
da möchte zwar ein Ausländer, der die. Alten aud) 


. ein wenig gelefen hat, bemüthig um Exlaubniß bit 


’ 


sen, anderer Meinung feyn zu dürfen. Er möchte 
vielleicht einwenden, DaB alle diefe Vorzüge der 


Frauzoſen auf das Wefentliche des Trauerſpiels eben 


Leinen: großen Einfluß Hätten; daß ed Schönheiten. 
wären, welche die-einfültige Größe der Alten ver- 


achtet habe, Doc was Hilft es, dem Herrn von 


Boltaire etwad einzuwenden? Gr fpricht, und 
man. glaubt, Ein: einziged vermißte er bei feiner 
Bühne: daß die großen. Meiſterſtücke derfelben nicht 
mit der Pracht aufgeführt würden, deren doch bie 
Griechen die Kleinen Verſuche einer erft ſich bildens 
den Kunft gewürdigt hätten. Das Theater in Nas 


rid, ein altes Ballhaus, mit Berzierungen son bem 
ſchlechteſten Geſchmacke, wo ſich in einem ſchmutzi⸗ 


gen Parterre das ſtehende Volk drängt und ſtößt, 


beleidigte ihn mit Recht; und beſonders beleidigte 


ihn die barbariſche Gewohuheit, die Zuſchauer auf 
der Bühne zu dulden, wo ſie den Akteurs kaum ſo 
viel "pe laſſen, als zw ihren nothwendigſten Bes 








er 


wegungen. örforderlich iſt. & war überzeugt, daß 
bloß dieſer UÜbelſtand Frankreich um vieles gebracht 
habe, was man, bei einem freiern, zu Handlungen 
bequemern und prãchtigern Theater, ohne Zweifel 
gewagt hätte. Und eine: Probe ‚hiervon au geben, 


verfertigte er-feine Semiramis. Cine Königin, welche 


die ‚Stände ihres Reichs verſammelt, um. ihnen 
ihre Vermählung zu eröffnen; ein Gefpenft, daß 
aus feiner Gruft fleigt,. um Blutfchande zu verhins 
dern, und fich an feinem Mörder zu rächen; biefe 
Gruft, in die ein Narr hinein geht, um als ein 
Verbrecher wieder herauszulommen: dad alles war 
in der That für die Franzoſen etwas ganz Neues. 
Es macht fo-viel Lärmen auf der Bühne, ed erfor: 
dert fo viel Pomp und Verwandlung, ald man nur 
iinmer in einer-Oper gewohnt ift. Der Dichter glaubte 
808 Mufter zu einer ganz befondern Gattung gege⸗ 
den zu haben; und ob er es ſchon nicht für; die frans 
söfifche Bühne, ſo wie.fie war, fondern fo wie. ev 
fie wünfchte, gemacht‘ hatte: fo: ward es dennoch, 
auf bderfelben,. vor dee Hand‘, fo gut gefpieln als 
es ſich ungefähr fpielen lich. Bei der erſten Bor: 
ſtellung ſaßen die Zuſchauer noch mit auf dem Zhea⸗ 
ter; und ich Hütte wohl ein altväterliches Geſpenſt 
in einem fo galanten Zirkel mögen erſcheinen ſehen. 
Erſt bei den folgenden Vorſtellungen ward: diefer 


Anſchicklichkeit abgeholfen; die Akteurs machten ſich 


ihre Bühne frei; und was damals nur eine Aus⸗ 
"nahme, zum Beſten eines ſo auferordentlichen Stük⸗ 
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es, war, iſt nach der Zeit die befländige Einrich- 
tung geworden. Aber vornehmlich nur für die Bühne 
in Parid, für die, wie geſagt, Semiramis in die⸗ 
ſem Stücke Epoche mächt. In den Provinzen bleibt 
man noch häufig, bei der alten Mode, und will lies 
ber aller Illuſion, als dem Borrerhte entfagen, den 
Zayren und mungen auf. die Schleppe treten zu 
fönnen.. 


No. XL 
Den. 5ten Junius 1767. 


Die Erſcheinmng eines Geiſtes war in einem 
franzöfifchen Trauerſpiele eine fo kühne Neuheit, 
und der Dichter, der fie wagte, rechtfertigt fie mit 

ſo eigenen Gründen, daß es ſich dev Mühe lohnt, 
ginn Augenblick dabei zu verweilen. 

0 „Man ſchrie und fchrieb von allen Seiten,“ 
ſagt der Here von Voltaire, „daß man.an Geſpen⸗ 
fter nicht mehr glaube, und- daß die Erfcheinung der 
Zodten, in den Augen einer erleuchteten Ration, 
nicht anders, als Eindifch feyn. könne. Wie? vers 

—ſetzt er dagegen; „daB ganze Alterthum Hätte Diefe 

Wunder geglaubt, und es follte nicht vergönnt feyn, 

dich nach dem Alterthume zu richten? Wie? unfere 

Religion hätte dergleichen außerordentliche Gügungen 
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der Borſicht gehelge, und es —* ligeriich ſeyn 
fie zu erneuern 3 - 
- ‚Diefe Ausrufungen, dünkt mich, ſind rhetori⸗ 
ſcher, als gründlich. Bor allen: Dingen wünfchte 
ich, die Neligion. hier aus dem: Spiele zu. laffen. 
In Dingen: des Geſchmacks und der’ Kritik ſind 
Gründe, aus ihe genommen, recht gut, feinen: Gegs 
ner zum Stillſchweigen zu bringen. "aber: nicht. fo 
recht tauglich,. ihn zu überzeugen. Die Religion, 
als Religion, muß hier: nichts entfcheiden- follen ;. 
nur ald eine Art von ‚Überlieferung des Alterthums, 
gilt ihr Zeugniß nicht mehr und nicht weniger, ald 
andere Seugniffe des Alterthumd gelten... Und füs - 
nach Hätten. wir. es auch hier. aut. mit. dem Alter⸗ 
thume zu thun. | 
Sehe: wohl;. das ganze: Altertum hat Geſpen⸗ 
Fer geglaubt... Die dramatifchen Dichten des Alters 
thums hatten alfa Recht, dieſen Släuben zu nugen; 
wenn wir bei. einem: von ihnen wiederlommende Todte 
aufgeführt: finden. ſo wäre es unbillig,,. ihm. nad) 
‚unferen: befferen. Einfichten den. Pa 4 zu machen. 
Aber hat darum der neue, dieſe unſere beſſeren Ein⸗ 
ſichten theilende dramatiſche Dichter, die nämliche 


Befugniß ?. Gewiß nicht. — Aber, wenn. en ſeine | 


Geſchichte in jene Teichtglänbigeren Beiten zurücklegt? 
Auch alsdaun nicht. Denn: der Dramatifche: Dichter 
Spt: kein Gefchichtfehreiber ; er. erzähle nicht, was man- 
ehedem geglaubt; daß es geſchehen, ſondern er läßt 
es vor unferen Augen nochmals geſchehen; umd läßt 


N 


nochmals geſchehen, nicht. der bloßen Fifistifchen 
Wahrheit wegen, ſondern in einer ganz andern und 
höhern -Abficht; die hiſtoriſche Wahrheit iſt nicht 
fein Zweck, ſondern nur das Mittel zu feinem Zwecke; 
er will uns täuſchen, und durch die Täuſchung rüh⸗ 
ren. Wenn cd alſo wahr iſt, daß wir jest keine 
Geſpenſter mehr glauben; wenn dieſes Nichtglauben 
die Täuſchung nothwendig verhindern müßte; wenn 


ohne Taͤuſchung wir unmöglich ſympathiſiren können: 


fo handelt jetzt der dramatiſche Dichten wider ſich 
felbſt, wenn er und deſſenungeachtet ſolche uuglaub⸗ 
liche Mährchen ausſtaffirt; alle Kunſt / die er dabei 
anwendet, iſt verloren. 

Zolglich? Folglich iſt es durchaus nicht erlaubt, 
Geſpenſter und Erfiheinungen auf die Bühne zu 
bringen? Folglich ift diefe Quelle des Schredlichen 
und Pathetifchen für ums vertendinet? Nein; dieſer 
Berluft wäre für die Poeſie zu groß; uyd hat fie 
nicht Beifpiele für fih, wo dad Genie aller unferer 
Philoſophie trogt, und Dinge, die der kalten Ber: 
nunft ſehr fpöttifch vorlommen, unferer Einbildung 
ſehr fürchterlich ‚gu machen weiß? Die Folge muß 
daher anderd fallen; und die Boransfegung wird 
nur falſch ſeyn. Wir glauben Feine Gefpenfter mehr? 
Wer ſagt das? Oder vielmehr, was. heißt das? 
Heißt es fo viel: wie find endlich in unferen Ein; 

. fichten fo weit gelommen, daß wie die Unmöglichs 
keit davon emweifen können; gewiſſe unumſtößliche 
Wahrheiten, die mit dem Glauben an Geſpenſtern 
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in Bitten Reben, find fo lgmihr bekannt 
geworden, find auch dem gemeinſten Manne immer 
and bejtändig fo gegenwärtig, daß ihm alles, was 
damit ftreitet, nothwendig lächerlich und abgefchmaelt 
vorlommen muß? ‚Dad kann es nicht heißen, Wir 
glauben jest keine Geſpenſter, kann alſo nur ſo viel 
heißen: in dieſer Sache, über die ſich faſt eben ſo 
viel dafür als dawider ſagen läßt, die nicht entſchieden 
it, und nicht entſchieden werben kann, hat die gegen⸗ 
wärtig herifchende Art zu denken den Gründen bawider 
das Übergewicht gegeben; einige wenige haben dieſe Art 
zu denken, und viele wollen fie zu haben ſcheinen; 
diefe machen dad Gefchrei und geben den Zon; dev 
größte Haufe ſchweigt und verhält fich gleichgültig, 
und denkt bald fo, bald anders, hört: beim heilen 
Tage mit Bergnügen über die. Gefpenfter fpotten, 
. amd bei Dunkler Nacht mit Graufen davon erzählen, 

Aber in: diefom Berftande keine Sefpenfter glaus - 
ben, kann und darf den: d—ramatifchen Dichter im 
Geringften nicht abhalten, Gebraud davon zu ma⸗ 
chen. Der Same, fie zu glauben, Liegt in. uns 
Allen, und in denen am häufigften, für die er vor⸗ 
nehmlich dichtet. Es kommt nur“ auf feine Kunſt 
an,. dieſen Samen zum: Keimen zu bringen; nur 
auf gewifle Handgriffe, den Gründen für ihte Wirk: 
lichleit in der Geſchwindigkeit den. Schwung zu ge⸗ 
ben. Hat er dieſe in ſeiner Gewalt, ſo mögen wir 
im gemeinen Leben glauben, was wir wollen; im 
Theater müſſen wir glauben, was Gr. will. 


“. 
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| .. ein Dichter iſt Shakeſpeare, md d Gpate: | 


ſpeare faſt einzigund allein. Bor feinem Gefpenfteim 
Hamlet richten fih-die Haare zu Berge, fie mögen 
ein glänbiges oder: unglänbiged Gehirn bedecken. 
Der Herr: von Voltaire that gar nicht wohl, fich 
auf dieſes Gefpenft zu berufen; es macht ihn und 
feinen Geift des Ninus — lächerlich. 
Shakeſpeare's Gefpenft kommt wirklich aus 
jener Welt; fo dünkt uns. Denn es fommt zu Der 
feierlichen Stunde, im der fihaudernden Stille ber 
Nacht, in der vollen Begleitung aller der düſteren, 


geheimnißvollen Nebenbegriffe, wann und mit wel⸗ 
herr wir,. von der Amme an, Geſpenſter zu erwars - 


ten und zu denken gewohnt find.. Aber Boltaire?’s 
Geiſt ift auch nicht einmal sum Popanze güt, Kins 
der. Damit zu. ſchrecken; es ift der bloße verkleidete 
‚ Komöbdiant der nichts Hat, nichts fagt, nichts thutz 
was es wahrfcheinlich machen könnte, er wäre das, 
wofür er ſich ausgiebt. Alle Umftände vielmehr, 
‚unter. welchen er erfcheint,, ‚flören den Betrug ‚ unb 


verrathen das Sefchöpf eines: Ealten- Dichterd,. bee 


uns gern täufchen- und“ ſchrecken möchte, ohne daß 
er weiß,. wie er ed anfangen fol. Man überlege 
auch nun dieſes einzige:. am hellen age, mitten in 
der Verſammlung der. Stände des Reichs, von einem 


Donnerſchlage angelündigt,. tritt: das Voltaireſche 
Geſpenſt aus ſeiner Gruft hervor. Wo hat Vol⸗ 


taire jemals gehört, daß Geſpenſter fo dreift find ? 
Welche alte Frau hätte ihm nicht fagen tünnen, daß 
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die Weſpeuſter das Sonnenlicht ſcheuen, unb große 
Geſellſchaften gar nicht gern beſuchen? Doch Vol⸗ 
taire wußte zuverläfftg das auch; aber er war gu 
furchtſam, zu. ekel, diefe: gemeinen. Umſtände gu 


augen: er wollte und. einen Geift zeigen, aber ed 


ſollte ein. Geiſt von einer edlern Art feyn; und durch 
dieſe edlere Art vwerdarh. er. alles. Das Geſpenſt, 
das ſich Dinge herausnimmt, die wider alles Her⸗ 
kommen, wider alle gute Sitten unter den Geſpenſtern 
Sind, dünkt mich kein rechtes Geſpenſt zu ſeyn; und 
alles, was die Illuſion hier nicht befördert, ſtört 
die Illuſion. 

Wenn Voltaire einiges Augenmerk auf die 
Pantomime genommen: hätte,. fo. würde er: auch von 


einer andern Geite die Unfepicklichkeit. empfunden ha⸗ 


ben, ein. Geſpenſt vor deu Angen einer großen Menge 
erfcheinen zu. laſſen. Alle müſſen auf einmal, bei 
Erblickung deffelben, Furcht: und Entfegen Gußern, 
alle müſſen es auf: verfchiedene Art äußern, wenn 
der Anblick nicht. die froftige Symmetrie pines Bak 


lets haben ſoll. Nun richte man einmal eine Heerde 


dummer Statiften dazu ab; und wenn man fie auf 
das Glücklichſte abgerichtet hat, fo bedenke man, 
wie ſehr diefer vielfache Ausdruck des nämlichen Af- 
fekis die Aufmerkfamkeit teilen, und von ben Haupt: 
perfonen abziehen muß. Wenn diefe dem rechten 
Eindrucd auf und machen follen,. fo müffen wir fie 
nicht allein Sehen können, fondern es iſt auch gut, 
wenn wir ſonſt nichts ſehen, als ſie. Beim Shake: 


— 
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Go ein Dichter tft Shakeſpeare, u md dEyate: 


ſpeare faft einzigund allein, Bor feinem Gefpenfte ins 


Hamlet richten ſich die Haare zu Berge, fie mögen 


ein glänbiges oder: ungläubiges Gehirn bedecken. 


Der Here von Boltaire that gar nicht wohl, ſich 

anf dieſes Gefpenft zu berufen; es macht ihn und 

feinen Geift des Rinus — lächerlich. 
Shakeſpeare's Gefpenft kommt wirklich ans 


jener Welt; fo dünkt und. Denn es kommt zu der 


feierlichen Stunde, im dee fihaudernden Stille ber 


Nacht, in der vollen Begleitung aller der düſteren, 


geheimnißnollen Nebenbegriffe, wann und mit wels 
den wir,. von der Amme an, Gefpenfler zu erwar⸗ 
ten und zu denken gewohnt find.. Aber Boltaire’s 
Geiſt iſt auch nicht einmal zum Popanze gut, Kine 
der. damit zu. ſchrecken; es iſt der bloße verkleidete 
Komödiant;, der nichts hat, nichts fagt, nichts thut/ 
was ed wahrfcheinlich machen könnte, er wäre das,’ 
wofür er ſich ausgiebt. Alle Umſtände vielmehr, 


unter welchen er erſcheint, ſtören den Betrug, und 


verrathen das Geſchöpf eines kalten Dichters, der 


"und gern täufchen- und“ ſchrecken möchte, ohne daß 


er weiß, wie er e8 anfangen fol. Man überlege 


auch nurt diefed einziger. am. hellen Tage, mitten in 
der Verſammlung der. Stände des NeichE, von. einem 


Donnerfchlage angelündigt,. tritt: das Voltaireſche 
Gefpenft aus feiner Gruft hervor. Wo. hat Bol: 


taire jemals gehört, daß Gefpenfter fo dreift find ? 


" Welche alte Frau Hätte ihm nicht fagen können, daß 
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die Geſpenfter das Sonnenlicht ſchenen, und große 
Gefellfchaften gar. nicht germ befuchen? Doch Bol: 
taire wußte. zuverläffte das auch; aber er war zu 
furchtſam, zu. ekel, dieſe gemeinen. Umſtände gu 
augen: er wollte uns einen Geift zeigen, aber eö 
ſollte ein. Geiſt von einer edlern Art feyn; und durch 
dieſe edlere Art verdarh. ew alles... Das Geſpenſi, 
daB fich Dinge herausnimmt, die wider alles ‚Der: 
Zommen, wider alle gute Sitten unter den. Geſpenſtern 
find, dünkt mich kein rechtes Geſpenſt zu feyn; und 


alles, was die Illuſion hier nicht. befördert, Rört 


die Illuſion. . 
Wenn Boltaire. einiges Augenmerk auf die 
Pantomime genommen: hätte,. fo. würde er auch von 


einer andern Geite die Unfeieeligpkeit. empfunden ha⸗ - 


ben, ein Geſpenſt vor den Angen einer großen Menge 
erſcheinen zu: laſſen. Alle müſſen auf einmal, bei 
Erblickung deffelben, Furcht: und Entfegen äußern, 
ale müſſen es auf: verfchiedene Art äußern, wenn 
dee Anblick nicht die froftige Symmetrie eines Bob 


lets haben fol, Nun richte man einmal eine Hedrde 


dummer Statiſten dazu ab; und wenn man fie auf 
das Glücklichſte abgerichtet hat, fo bedenke man, 
wie ſehr diefer vielfache Ausdruck des nämlichen Af- 
fekts die Aufmerkſamkeit theilen, und von den Haupt: 
perfonen abziehen muß. Wenn diefe den rechten 
Eindruck auf und machen follen, fo müffen wir fie 
nicht allein fehen können, fondern es iſt auch gut, 
wenn wie fonft nichts ſehen, als ſie. Beim Shake⸗ 
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ſpeare if es ber einzige Hamlet; mit dem ſich das 
Geſpenſt einläßt; in’ der Scene, wo die Mutter das 
bei iſt, wird es von Der Mutter weder gefehen noch 
“gehört. Alle unfere Beobachtung geht alfo auf th, 
und je mehe Merkmale eines yon Gchauder und. 
Schrecken zerrütteten Gemüths. wir am ihm entdek⸗ 
Ben, defto bereitwilligee find. wir, die Erſcheinung, 
welche diefe Berrüttung in ihm verurfacht, für eben 
dad zu halten, wofür er fie hält Das Geſpenſt 
wirkt auf und, mehr durch ihn, als: durch fich ſelbſt. 
Der Eindruck, den ed anf ihn macht, geht in uns 
über, und die Wirkung ift zu augenfcheinlich und 
zu ſtark, als daß. wir an bee außerordentlidhen Urs 
fache zweifeln follten. Wie wenig hat Boltaire 
auch diefen Kunftgeiff vwerftanden! - Es erfchredien 
über feinen Geift viele; aber nicht viel. Semiramis 
euft einmal: Himmel! ich ſterbel und die Anderem 
machen nicht mehr Umflände mit ihm, ald man uns 

gefähr mit einem weit entfernt geglaubten Freuud 
machen wiirde, ber auf. einmal ins Zimmer tritt; 


No, XIL 
Den Yen Junius 1767. 


Ich bemerke noch einen Unterfchied;, der ſich 
zwiſchen den Geſpenſtern des engliſchen und franzö⸗ 
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ſiſchen Dichters findet, - Boltaive’s Gefpenft iſt 
nichts, als eine poetifhe Machine, die nur des 
Knotens wegen da ift; es intereffirt und für ſich 
ſelbſt nicht im Geringftens Shakeſpeare's Geſpenſt 
hingegen iſt eine wirklich handelnde Perſon, an de⸗ 
ren Schickſale wir Antheil nehmen; es erweckt Schau⸗ 
der, aber auch Mitleid. 
Dieſer Unterſchied entſprang ohne Zweifel auß 
den verſchiedenen Denkungsart beider Dichter von 
den Geſpenſtern überhaupt. Boltaire betrachtet 
bie Erxfcheinung eines Berftorbenen ald ein Wunder; 
Shakeſpeare als eins ganz natürliche Begebenheit. 
Wer von beiden philofoppifcker denkt, dürfte keine 
Frage feyn; aber Shakeſpeare dachte poetifcher. 
Der Geift des Ninus kam bei Voltairen, als ein. 
Weſen, das noch jenfeits des Grabes angenehmer 
und unangenehmer Empfindungen fähig ift, mit wels 
chem wir alfo Mitleiden haben können, in keine Bes 
trachtung. Er wollte bloß damit lehren, daß die 
höchste Macht, um, verborgene Verbrechen and Licht 
zu bringen und zu beſtrafen, auch wohl eine Aus⸗ 
Rahme von ihren ewigen Geſetzen mache. 

Ich will nicht ſagen, daß es ein Fehler iſt, 
wenn der dramatiſche Dichter feine Fabel fo eins 
eichtet, daB fie zur Erläuterung oder Betätigung 
"irgend. einer großen moralifchen Wahrheit dienen 
Tann, Aber ich darf fagen, daß diefe Einrichtung 
ber Zabel nichts „weniger ald nothwendig iſt; Daß 
es ſehr lehrreiche vollkommene Stücke geben kann, 
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die auf keine ſolche einzelne Maximen abzwecken; 
daß man Unrecht thut, den letzten Sittenſpruch, 
den man zum Schluſſe verſchiedener Brauerfpiele 
der Alten findet, fo anzuſehen, als ob das Ganzg 
bloß um feinetwillen da wäre, 

Wenn. daher die Semiramis ded- Herrn von 
Boltaire weiter kein Verdienft hätte, als Diefes, 
" worauf er fich fo viel zu. gute thut,. daB man näni⸗ 
‚ lich daraus: die höchſte Gerechtigkeit verehren Terme, 
die, außerordentliche Lafterthaten zu flrafen, außer 
ordentliche Wege wähle: fo würde Semiramis in 
meinen Augen nur ein fehr wmittelmäßige& Stüd 
feyn. Beſonders, da. diefe Moral felbft nicht eben 
die erhaulichſte iſt. Denn es iſt unſtreitig dem wei⸗ 
ſeſten Weſen weit anſtändiger, wenn es dieſer au: 
ßerordentlichen Wege nicht bedarf, und wir uns die 
Belohnung des Guten und Beſtrafung des Böſen 
in die ordentliche Kette der Dinge von ihm mit ein⸗ 
geflochten denken. 

Doch, ich will mich bei dem Stücke nicht länger 
verweilen, um noch ein Bott von der Art zu fagen, 
wie es hier aufgeführt worden, Man hat alle Urs 
ſache, damit zufrieden. zu feyn. Die Bühne iſt ge: 
rüumig genug,. die Menge von Perfonen ohne Ber- 
wirrung zu faſſen, die der Dichter in verfchledenen 
Scenen auftreten läßt: Die Berzierungen find neu, 
van dem beſten Geſchmack, und fammeln den fo oft 


‚ „ abwechfelnden Ort ſo gut, als möglich, in Einen. 


* Dem fiebenten Abend (Donnerfings, den Zoſten 
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ei) ward der verheirathete xriloloph, von 
Destouched, gefpielt.. 
Diefes Luftfpiel' kam im Jahre 1727 zuerſt auf 
die franzöfifche Bühne, und fand’ fo allgemeinen 
Beifall, daß es in Jahr und Tag ſechs und dreißig 
Mal aufgeführt ward. Die deutſche Überſetzung iſt 
nicht die proſaiſche, aus ben zu Berlin überfegten 
fünmtlichen Werken. des Destouches; fondern eine 
‚in Berfen, An der mehrere Hände geflidt: und ge: 
beffert haben. Sie hat wirklich viel glüdliche Verſe, 
aber auch viel harte. und unnatürlihe Stellen. Es 
iſt unbeſchreiblich, wie ſchwer dergleichen Stellen dem 
Shaufpieler das Agiren machen; und doch werden 
wenig franzöfifhe. Stücke feyn, die auf irgend einem 
deutſchen Theaͤter jemals .beffew' auögefallen. wären, 
ats Diefed auf unſerm. Die Rollen find: ale auf 
Dad: Schicklichſte befegt, und befonders: fpielt Ma⸗ 
‚dame Löwen. die Iaunigte Geliante als eine Meifterin, 
"and: Herr Ackermann den Geront unverbeſſerlich. Ich 
Tann: ed Überhoben feyn, von dem Stücke felbft zu 
reden. Es iſt zu befannt,.und gehört unftreitig un⸗ 
ter die Meiſterſtücke der franzöſiſchen Bühne, die 
man auch unter und immer mit Vergnügen fehen wird. 
Das Stück des achten Abends (Freitags, den 
Aften Mai): war das Kaffeehaus, ober die 
Schottlähderin, des Hrn. von Voltaire. 
8: ließe fich eine lange Geſchichte von diefem 
Luftfpiele ‚machen. Gein Verfaſſer ſchickte es als 
eine uiberetaus aus dem Engliſchen det dum u 
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nicht des Geſchichtſchreibers und Philoſophen, fondern 
eines Andern diefed Namens, ber ſich Durch dad Trauer⸗ 
ſpiel. Douglas, bekannt gemacht hat, indie Welt. Es 
bat in einigen Sharaktteren mit deu Kaffeefchente des 
Goldeni etwas Ähnliches: befonders ſcheint der Don 
Marzig des Goldoni das Urbild des. Srelon gewe⸗ 

fen zu feyn. Was aber dort bloß ein bösartiger 
Kerl ift, iſt Hier zugleich ein elender Skribent, den 
er Frelon nannte, Damit Die Ausleger defto gefchwins 
„ der auf feinen gefhwornen Zeind, den Iournaliften 
Sreron, fallen möchten. Diefen wollte er Damit zu 
Boden fehlagen, und ohne Zweifel hat er ihm einen 
empfindlichen Streich verfegt. Wir Ausländer, die 
wir. on den hämiſchen Necereien der franzöſiſchen 
Gelehrten unter fi, keinen Antheil nehmen, fehen 
über die Perfönlichkeiten dieſes Stücks weg, und 
finden in dem Frelon nichts als die getrene Schilde⸗ 
rung einer Art von Leuten, die auch bei uns sicht 

fremd tft. Wir Haben unfere Frelons fo gut, wie 

die Franzoſen und Engländer, nur daß fie. bei und 
weniger Auffehn machen, weil und unfere Pitteratue 
überhaupt gleithgültiger if. Fiele daB Treffende 
dieſes Charakters aber auch gänzlich in Deutſchland 
weg, fo hat das Stück doch, noch außer ihm, In- 
tereſſe genug, und der ehrliche Freeport allein, könnte 
ed in. unſerer Gunſt erhalten. Wir lieben feine 
plumpe Edelmüthigkeit, und die Engländer ſelbſt 

- Haben ſich dadurch geſchmeichelt gefunden. 
Denn nur ſeinetwegen haben ſie erſt kürzlich 
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den ganzen Stamm auf den Grumd wirklich vers 
pflanzt, auf welchem er fich gewachfen zu ſeyn 
rühmte. Golman, unftreitig jest ihre befter komi⸗ 
fher Dichter, hat die Schottländerin, ‚unter dem 
Zitel des englifchen Kaufmanys, überfegt, und ihr 
vollends alles das nationale Kolprit gegeben, das 
ihe in dem Driginale noch mangelte. Go ſehr der 
Herr von Boltaire die englifchen Sitten auch ten . 
nen will, fo hatte er doch häufig Dagegen verſtoßen; 
4. &. darin, daß er eine Lindane auf einem Kaffees 


haufe wohnen läßt. Golman miethet fie dafür bei 


einer ehxrlichen Frau ein, die möblirte Zimmer hält, 
und dieſe Frau iſt weit -anftändiger die Kreundin und 
Wohlthäterin der jungen verlaffenen Schöne, als 
dabriz. Auch die Charaktere :hat Colman für den 
engliſchen Geſchmack kräftiger zu :machen -gefucht. 
Lady Alton iſt nicht bloß eine eiferfüchtige Furie; 
fie will ein Srauenzimmer von Genie, von Geſchmack 
und Gelehrſamkeit feyn, und giebt fich dad Anfehn 
einer Schutzgöttin der Literatur. Hierdurch glaubt | 
er die Berbindung wahrfcheinlicher zu machen, in 
ber fie mit dem elenden Frelon fteht, den er Spat⸗ 
tee nennt. Freeport vornehmlich Hat ‚eine weitere 
Sphäre von Tpätigkeit belommen, und er nimmt 
ſich des Waters der Lindane eben fo eifrig an, .al8 - 
der Lindane ſelbſt. Was im Srangöfifchen der Lord 
Falbridge zu deffen Begnadigung thut, thut im 
Engliſchen Freeport, und er iſt es allein, der alles 
zu einem ‚glüdlichen Ende chringt. 
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Die engliſchen Kunfteichter haben in Colman's 
Umarbeitung die Geſinnungen durchaus vortrefflich, 
‚ben Dialog: fein und lebhaft, und die Charaktere 
ſehr wohl außgeführt gefunden. Aber doch ziehen fie 
ihr Colman's übrige Stücke weit vor, von welchen 
man die eiferfüchtige Ehefrau auf dem Ackermann⸗ 
- hen Theater chedem hier gefehen, und nach der 
Diejenigen, die fich ihrer erinnern, «ungefähre urtheis 
len können. Der englifche Kaufmann hat ihnen nicht 
Handlung genug; die Neugierde wird ihnen nicht 
genug darin genährt; die ganze Verwickelung ift in 
dem erften Akte fichtbar. Hiernächft Hat er ihnen 
zu viel Ähnlichkeit mit anderen Stüden, und / den 
beften Situationen fehlt die Neuheit, Freeport, mei: 
nen fie, hätte nicht den geringften Funken von Liebe 
gegen die Lindane- empfinden” müffen; eine gute: 
 Zhat verliere dadurch alles Verdienſt, u.f.w. 
Es ift an diefer Kritik manches nicht ganz un: 
gegründet; indeß find wir Deutfchen es fehr wohl 
zufrieden, daß die Handlung nicht reicher und ver: 
widelter tft. Die englifche Manier in diefem Punkte, 
zeyſtreuet und ermüdet und; wir lieben einen einfäl: 
tigen Plan, der ſich auf einmal überfehen Täßt. So 
wie die Engländer die franzöfifchen Stücke mit Epi⸗ 
foden erſt vollpfropfen müſſen, wenn fie auf ihrer 
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= Bühne gefallen folen; fo müßten wir die engliſchen 


Stücke von ihren Epiſoden erſt entladen, wenn wir 
unfere. Bühne glücktich damit bereichern wollten. 
Ihre beften Eufifpiele eines Gongreve und Wi⸗ 
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cherley würden und, obne diefen Aushau des allzu 
wolüftigen Wuchfes, unausftehlich feyn. Mit ihren 
Tragödien werden wir noch eher fertig; dieſe find 
zum Theil bei weiten fo verworren nicht, als ihre 
Komödien, und verfchiedene haben., ohne die geringfle 
Veränderung, Bei uns Glück gemacht, welches ich 
von Feiner einzigen ihrer Komödien zu fagen wüßte, 

Auch die Italiener haben eine Überfegung von 
dee Schottländerin, die in dem erften Theile der 


theatraliſchen Bibliothek des Diodati ſteht. Sie 


folgt dem Originale Schritt für Schritt, fo wie - 
die deutfche; nur eine Scene zum Schluſſe hat ihr. 

der Italiener mehr gegeben. Voltaire fagte: Fre⸗ 
Ion werde in der englifchen Urfchrift am Ende bes 
ftraft; aber fo verdient dieſe Beſtrafung fey, fo 
babe fie ihm doch dem Hauptintereffe zu fchaden ges 
ſchienen; er habe fie alfo weggelaffen. Dem Ita: 
lienee dünkte diefe Entfchuldigung nicht hinlänglich,. 
und er, ergänzte die Veftrafung bed Frelon aus feis 
nem Kopfes; denn die Italiener find große Liebhaber _ 
der poetifchen Gerechtigkeit, 





| No. XII, 
u Den 12ten Junius 1767. 


Den neunten Abend (Montags, den Aten Mai) 
ſollte Genie gefpielt werden. Es wurden aber auf 
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einmal mehr als bie Hälfte der Schaufpieler, durch 
einen epidemiſchen Zufall, außer Stand geſetzt, zu 
Agiren ; und man mußte fich fo. gut zu helfen fuchen, 


als möglich. Man wiederholte die neue Aguefe, 
und gab das Gingfpiel, die Gouvernante, 


Den zehnten Abend ( Dienſtags, den 5ten Mai) 
ward der poetifhe Dorfiunter, von Dedstous 
ches, aufgefüht, 

Diefed Stüd Hat im Franzoſi ſchen drei Kuflge, 


| und in der Überfegung fünf. Ohne tiefe Berbeffe= 


sung war es nicht werth, in die beutfche Schau⸗ 
bühne des weiland berühmten Seren Profeſſors 
Gottſched aufgenommen zu werden, und feine ges, 


lehrte Freundin, die Überfegerin, war eine viel zu 


brave Ehefrau, als daB fie fich nicht den Eritifchen 
Audfprüchen ihres Gemahls blindlings Hätte ımters 
werfen. ſollen. Was Loftet ed denn nım auch fir 
große Mühe, aus drei Aufzügen fünf zumachen? 
Man läßt in einem andern Zimmer einmal Kaffee 


. teinten; man fchlägt einen Spaziergang im Garten 


vor; und wenn Noth an den Mann geht, fo kann 
ja auch der Lichtpuger hervor kommen und Tagen : 
Meine Damen und Herren, treten.Bie ein wenig 
ab; die Swifchenakte find des Putzens wegen erfuns 
ben, und was hilft Ihe Spielen, wenn das Bars 


“terre nicht fehen Tann? — Die Überfesung felbft 


iſt ſonſt nicht ſchlecht, und beſonders ſind der Fr. 
Vrofeſſorin die Knittelverſe des Maſuren, wie billig, 
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fee wohl gelungen. Ob: fierüberal eben fo glücklich 
gewefen, wo fie den Einfällen ihres Originals eine 
andere Wendung geben zu müffen glaubt, würde 
ſich aus der Vergleichung zeigen. Eine Berbeffetung 
dieſer Art, mit der es die liebe Frau recht herzlich 
gut gemeint Hatte, habe ich deffenungeachtet aufs 
- mugen hören. In ber Scene, wo Senriette.die als 
berne Dirne fpielt, läßt Destouches den Mafuren 
zu ihe fagen: „Sie fegen mich in Grſtaunen, Mas 
demoifele; ich habe Sie file eine Birtuofi in. gehal⸗ 
tn. O pfui!“ erwiedert Henriette, „wofür haben 
Sie mich gehalten? Ich bin ein ehrliches Mädchen; 
daß Sie e8 nur wiffen! Aber man Eann ja,“ fit 
ihr Mofaren ein, ‚beides wohl zugleich, ein ehrli⸗ 
yes Mädchen und eine Birtuofin ſeyn. Nein,” ſagt 
Henriette, „ich behaupte, daß man das nicht zu⸗ 
gleich fenn kann. Ich eine Birtuoſin!“ Man er 


innere ſich, was Madame Gottſched, anflatt des 


Wortes Birtuofin, gefeht hat: ein Wunder. Keim 
Wunder! fagte man, daß fie das that. Sie fühlte 
ſich auch fo etwas von einer Virtuofin zu:feyn, und’ 
werd liber ben vermeinten Stich böfe. Aber fie Hätte. 
. nicht böſe werden follen; und was die wißige und - 
gelehrte Henriette, in der: Perfon einer dummen. 
Agnefe, fagt, hätte die Beau Profefforin immer, 
ohne Maulfpisen, nachſagen könven. Doch viele 
. leicht wor ihr nur das fremde Wort, Virtuoſin, an⸗ 
ftößig; Wunder iſt dentſcher; zudem giebt es unter 
unferen Schönen funfilg Wunder argen € eine Birtuos 
Seffing’s SH. 24. Bd. 
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Mn; die Fran wollte rein und verftindlich überfeben; 
- fie hatte ſehr Recht. 
Den Beſchluß dieſes Abends machte die Rum- 
me Schönheit, von Schlegel... 

—Schlegel hatte diefes Kleine Stüd für das nen 

errichtete Kopenhagenſche Theater geſchrieben, um 
auf demſelben in einer däniſchen Üherſetzung aufger 
führt zu werden. Die Sitten Darin find daher auch 
wirklich dänifcher, als deutſch. Deffenungeachtet ift 
s unſtreitig unfer beſtes komiſches Original, daB in 
Verſen gefchrieben if. Schlegel hatte überall eine 
eben fö fließende, als zierliche Berfifitation, und es 
war ein Glück für ſeine Nachfolger, daß er feine 

größeren Komödien nicht auch in Verſen ſchrieb. Er 
- Yätte innen Teicht das Publikum verwöhnen können, 
and fo wilrden fie nicht allein feine Lehre, fondern 
.. auch fein Beiſpiel wider fich gehabt haben, - Er hatte 
ſich ehedem der gereimten Komödien fehr lebhaft au: 
gmommen; und je glücklicher ew die Schwierigkeiten 
Derfelben berfttegen Hätte, deſto unwiderleglicher 
würden feine Gründe gefchienen haben, Doch, als 
er ſelbſt Hand au das Werk Iegte, fand er ohne 
+ Bweifel, wie unfüglidie Mühe es koſte, nur einen 
Spell derfelben zu überſteigen, und wie wenig das 
‚Bergmügen, welches aus biefen äberftiegenen Schwie⸗ 
rigkeiten entfteht, Für die Menge Heiner Schönhei⸗ 
ten, die man ihnen aufopfern müſſe, fchadios halte, 
Die Sranzofen waren ehedem fo ekel, daB man ihnen 
Die proſaiſchen Stücke bed Moliere, nad feinem 
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-Sgde, in Berfe dringen mußte; und noch jest hör 
ren fie ein proſaiſches Euftfpiel als ein Ding an, 
dat ein jeder von ihnen machen könne. Den Eng⸗ 
Tänder - hingegen witde eine geteimte Komödie aus 
dem ˖ Theater jagen. Nur die -Deutfchen find auch 
hierin, ſoll ich ſagen billiger, oder gleichgültiger? 
Sie nehmen au, was ihrnen des Dichter —* 
Was wäre es auch, wenn fi ie. iegt ſchon wãhlen und 
ausmuflern wollten! = 
Die Vtolle der ſtummen Schöne hat ihre Bes 
denklichkeiten. Cine ſtumme Gchöne,  fagt man, 
iſt nicht nothwendig eine dummer’ und die Schaus 
Spielerin hat Unrecht, die eine alberne plumpe Dirne 
daraus macht. Aber Schlegel?’s flumme Schön: 
beit IR ‚allerdings dumm zugleich; denn daß fie " 
nichts ſpricht, komnit daher, weil fie nichts denkt, 
Das eine dabei würde alfo diefed feyn, daß man - 
fie Überall, wo ſie, um artig zu fcheinen, denken 
müßte, unartig‘ machte, dabei: aber ihr. alle bie 
Artigkeiten Tieße, die bloß mechanifch find, und bie 
fie, ohne viel zu denken, haben Könnte. Ihr Gang 
z. E., ihte Verbengungen, brauchen gar nicht bäu⸗ 
riſch zu ſeyn; fie können fo gut und zierlich ſeyn, 
als fie nur Immer ein Tanzmeiſter lehren kann: denn. 
warum ſollte fie von ihrem Tanzmeiſter nichts ges 
lernt haben, da fie fogar Quabrille gelernt hat? 
Und: fie muß Quadrille nicht ſchlecht ſpielen; denn 
fie- rechnet feſt Darauf; dem Papa das Geld abzu⸗ 
gewinnen. Auch done Kleidimng muß: weder altväter: 
5* 


— * 
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lich, noch ſchluwicht Ton; denn den praatgerr 
ſagt ausdrücklich 
BR du vieleicht, aist wohl gelleidet — caß 
doch ſehn! ne 
Run! — dich’ dich um! — das iſt ja gut,: und 
ſitzt galant. 
Was ſagt denn her Pantaft, dire febite der Ber 
ſaud? 


In dieſer Muſterung der Fr. Praatgern Überpanyt 

hat dee Dichter deutlich genug: bemerkt, wie er das 

> Äußerliche feiner. ſtummen Schöne. gu ſeyn muna⸗ 
Gleichfalls ſchön, nur nicht reizend. 

Laß ſehn / wie txügſt du dich? — den Royf nit 

- -# zurücke! eg, 

Dammbeit ohn⸗ Ersiehung 7172 den Kopf mehr vor⸗ 

wärts, als zurück; ihn zurückhalten, lehrt der 

Tauzmeiſter. Man muß alſo Eharlotten Ren Tanz⸗ 


meiſter anſehen, und je mehr,. je: beſſer; denn daB 


ſchadet ihrer Stummbeit nichtö,. vielmehr fi find bie 

zierlich fteifen Tanzmeiſtermanieren gerade bie, welche 

des ſtummen Schörheit am meiften. entfprechen; fie 

geigen die Schönheit in ihrem beiten Vortheile, nur 
daß fie the Daß. Beben nehmen. 

er fragt: ‚hat fie —— ? der fe. auf see 
icke. 


Ber wohl, wenn man eine Schaufpielerin wit gro⸗ 


Pen ſchönen Augen zu dieſer Role hat. Nur müſſen 
ſich dieſe ſchönen Yugen. wenig oder gar nicht regen; 
ihre. Bit müen Jangſam und feier ſern; De minen 
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une, mit‘ ihrem unbeweglichen Drenupankie, in m 
Flammen fegen wollen, über nichts fügen.  - 
os doc einmal bernn. — Gut! hierher! — 
MNeige dich! 
Ds Haben: wir; 5 "daB fehle, Nein, fep!- So 
neigt man ſich. 
Dieſe Beilen. verſteht man ganz falſch, wenn man 


"Sharlotten eine bäuriſche Neige, einen dummen. 


Knix machen läßt. Ihre Werbongung muß wohl ges 


t. 


kernt ſeyn, und, wie geſagt, ihrem Tanzmieiſter 


keine Schande machen, Frau Praatgern muß fie 
nur noch ‚nicht affeltirt genug finden. Charlotte 
verbengt fh, und‘ Frau Praatgern will, fie fol 
fich dabei. zieren. Das ift der ganze Unterfchied, 
sind Madame Löwen bemerkte ihn fehe wohl, ob 
ich gleich wicht glaube, daß die Praatgern fonft eine 
Nolte für fie if. Sie kann die feine Frau zu we⸗ 


nig berbergen, And gewiſſen Sefichtern wollen nichts⸗ 


wlirdige Handlungen, dergleichen bie Vertauſchung 
einer Tochter iſt, durchaus nicht lafſen. 


Den eilften Abend (Mittwochs den 6ten Mai) 


ward Miß Sara Sampſon aufgeführt. 


Man kann von der Kunſt nichts mehr verlans _ 


gen, als was Madame Henſel in der Rolle der 
Sara leiftet, ‚und dad Stück ward überhaupt ſehr 
gut geſpielt. Es ift ein wenig zu lang, und man 


verkürgt:eö Daher auf den meiften Theatern; ob der _ 


Berfaffer mit allen diefen Verkürzungen ſo recht zu⸗ 
frieden ift, daran zweifle ich faſt. Man weiß ja, 
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wite die Mutoren finds wenn man. ihmen and). nur 
einen Nietnagel nehmen will, ſo fehreien fie gleich: 
Ihe kommt mir am’ Beben! Freilich iſt der üher⸗ 
. mäßigen Länge eines Stücks, durch das bloße Weg: 
laſſen, nur übel abgeholfen, und ich: begreiße nicht, 
wie man eine Scene verkürzen kann, ohne die ganje 
Folge des Dialogs zu Ändern. Aber wenn dem Ber: 
faffer die fremden Verkürzungen nicht anftehen, fo 
‚ mache er ſelbſt welche, falls es ihm der Mühe werth 
duünkt, und er nicht von denjenigen if, . die Kinder 
in die Welt fegen, und auf ewig die Hand von 
ihnen abziehen. 
Madame Henfel. flach ungemein anſtändig, in 
der maleriſchſten Stellung; und beſonders hat mich 
ein Zug außerordentlich überraſcht. Es iſt eine Be: 
merkung an Sterbenden, daß fie mit den Fingern 
“an ihren Kleidern oder Betten zu zupfen anfangen. 
Diefe: Bemerkung machte fie fi ip auf die glücklichſte 
Art: zu Nutze; in dem: Augenblide, da die Seele 
von ihr wich, äußerte ſich auf einmal, aber nur in 
den Fingern des erftareten Armes „ eim gelinder 
Spasmud; fie Enipp den Rod, der um ein weniges 
. erhoben. warb und gleich wieder ſank; das legte Aufs 
Hattern eines verlsfchenden Lichtes; der jlingfle 
Strahl einer untergehenden Sonne. — Wer dieſe 
Feinheit in meiner Veſchreibung nicht ſchön findet, 
der fchiebe die Schuld auf meine ne Beſchreibung; aber 
® febe fie einmal! 
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No. XIV, 
Den ‚16ten Sunius 1767. 


Das bürgerliche Trauerſpiel hat an dem fran⸗ 


zöſiſchen Kunſtrichter, "welcher die Sara feiner Ras 
tion belannt gemacht hat,*) einen fehr gründlichen 
Vertheidiger gefunden, Die Franzofen billigen fonft 


felten etwas, wovon fie kein Mufter unter fich ſelbſt 


haben: 
Die Namen von Zürften und Helden fünnen 


einem Stüde Pomp und Majeſtät geben; aber zur - 


Rührung tragen fie nichts bei. Das Unglück ders 
ienigen, deren Umſtände den unfrigen-am nächften 
tommen, muß natürlicher Meife am tiefften in uns 
fere Seele dringen; und wenn wir mit Königen 


Mitleideu: haben, fo haben wir es mit ihnen, als. 


mit Menfchen, und nicht als mit Königen. Macht 


ihr Stand ſchon öfters ihre Unfälle wichtiger, fo. 


macht er fie darum nicht intereffanter. Immerhin 
mögen ganze Völker darein verwicelt werden; uns 
fere Sympathie erfordert einen einzelnen @egenfland, 
und ein Staat ift ein viel zu abſtrakter Begriff fit 
unfere Empfindungen. 

„Man thut dem mönfchlichen Herzen Unrecht, 
fogt auch Marmontel, „man verkennt die Ratur, 


wenn man glaubt, daß fie Zitel bedürfe, und gu 





°) Jourmal Etranger, Decembre 1763. 
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bewegen und zu rüßten, Di geheiligten Namen des 
Freundes, des Vaters, des Geliebten, des Gatten, 
des Sohnes, der Mutter, des Menſchen überhaupt: 
dieſe ſind pathetiſcher, als alles; dieſe behaupten 
ihre Rechte immer und ewig. Was liegt daran, 


welches der Rang, der Geſchlechtsname, die Geburt 


des Unglüclichen ift, den feine Gefälligkeit gegen 
unwürdige Freunde, und dad verführerifche Beifpiel, 
ins Spiel verſtrickt, der feinen Wohlftand und feine 
Ehre darüber zu Grunde gerichtet, und nun im 


Gefängniſſe feufzet, von Scham und Rene zerriſſen? 


Wenn man. fragt, wer.er ift? fü antworte ich: er 
‚war .ein ehrlicher Mann, und zu feiner Marter ift 
er Gemahl und Vater; feine. Gattin, die er Licht 
umd von. der er geliebt wird, ſchmachtet in der Aus 
. Berften Bedürfniß, und Tann ihren Kindern, welche 
Brot verlangen, nichts als Thränen geben. Man 
zeige mir in dee Gefchichte der Helden eine rühren: 
dere, moralifchere, mit einem Worte, tragifchere 
Situation! Und wenn. fi) endlich dieſer Unglück⸗ 
liche vergiftet; wenn er, nachdem er ſich vergiftet, 
erfährt, daß der Himmel ihn noch retten wollen: 
was fehlt diefem fehmerzlichen und fürchterlichen 
Augenblicke, wo fich zu ben GSchrediniffen bed Todes 
marternde Borftelungen, wie glüdlich er habe leben 
können, geſellen; was fehlt ihm, frage ich, um 
der Axragödie würdig zu fern? Das Wunderbare, 
wird man antworten. Mie? findet ſich denn nicht 
dieſes Wunderbare genusfam „in dem .plöglichen 
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Übergange von dr Ehre zur Schande, von’ der Une 
ſchuld zum Verbrechen, von der ſüßeſten Ruhe zur 

Verzweiflung; kurz, in dem äußerften: Anglück, im 

das eine bloße Schwachheit geſtürzt Ti⸗ 

Man laſſe aber dieſe Betrachtungen den Frans 
zofen, von ihren Diderots und Marmontels, noch 

ſo eingeſchärft werden: es ſcheint doch nicht, daß 

das bürgerliche Trauerſpiel darum bei ihnen befone 

ders in Schwung kommen werde. Die Nation iſt 
zu eitel, iſt in Zitel und andere äußerliche Vorzüge 

zu verliebt; bis auf den gemeinſten Mann, will 

alles mit Vornehmern umgehen; und Geſellſchaft 

wit feines Gleichen, iſt fo viel als fchlechte Geſell⸗ 

ſchaft. Zwar ein glückliches Genie vermag viel Über: 
fein Volk; Die Nature hat nirgends ihre Nechte aufs 
gegeben „. und fie erwartet vielleicht auch dort nur 
den Dichter, ber fie in aller Mahrheit und Stärke 
zu zeigen verſteht. Der Verſuch, den, ein Ange⸗ 
nannter in einem Stücke gemacht hat, -welcheß ex 
dad Gemälde der Dürftigkelt nennt, hat ſchon große 
Schönheiten; und bis die Franzofen Damm Ges 
ſchmack gewinnen. hätten wir es fiir unfer Theater 
adoptiren ſollen. ' 

Was der erfigedachte Kunftrichter an der deut: 
fhen Sara ausſetzte, iſt zum heil nicht ohne 
Grund. Ich glaube aber doch, der Verfaſſer wird 
Ueber feine Fehler behalten, als fich der. vielleicht _ 
unglüdlichen Mühe einer gänzlichen Umaxbeitung uns . 
verlegen wollen. Er erinnert Rs was Voltaire _ 


nn 
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Pr einer üpnkichen Betegenheit fagte: " ‚Dan ann 
- nicht immer alles auöfiikren,. was uns unfere Freunde 
- zathen. Es giebt auch nothwendige Fehler. Einem 


9*F Bucklichten den man von feinem Buckel heilen 


‚wollte, müßte man. das Leben nehmen. Mein Kiud 
iſt bucklicht; aber es befindet fich ſonſk ganz gut. 
Den zwölften Abend (Donnerſtags, den 7ten Mai). 
ward der Spieler, von Regnard,. aufgeführt. 
Diefes Stück ift ohne Zweifel das befle, was 

Regnard gemacht hat; aber Riviere dü Freny, 
der hald darauf gleichfalls einen Spieler auf die 
Bühne brachte, nahm ihn wegen der Erfindung in 
Anſpruch. Er beklagte ſich, daß ihm Regnard 
die Anlage und verſchiedene Scenen geſtohlen habe; 
Megnard ſchob die Beſchuldigung zurück, und jest 
wiſſen wir von dieſem Streite nur ſo viel mit Zu⸗ 
verläſſigkeit, daB Einer von Weiden der Plagiarius 
geweſen. Menn es⸗Regnard war,. fo müffen wir 
‚8 ihm wohl noch dazu danken, baß er ſich über 
winden. konnte, die Vertraulichkeit feines’ Freundes 
zu mißbrauchen; ex bemächtigte ſich, bloß zu unferm 
Beten, der Materialien, von denen er voraus fah, 
daß fie verhunzt werden würden. Wir hätten nur 
einen fohe elenden Spieler, . wenn: er gewiffenhafter 
gewefen wäre. Doch hätte er die That eingeflehen, 
und dem armen Dil Freny einen Theil der damit 
erworbenen Ehre laffen müſſen. 

: Den dreizehnten Abend (Freitags, den öten 
Mai) ward der verheisathote Philoſoph wie 
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dechelt; und den Beſchluß machte der Siespaber 
als Schriftfteller and Wediente., - 

Der Berfaffer. diefes einen artigen Stückes 
heißt Feron: er ſtudirte die Rechte, als er es im 
Sahre 1740 den Italienern in Paris’ zu ſpielen gab. 
Es fullt ungemein wohl aus. 

Den vierzehnten Abend (Montags, den 11ten 
Mai) wurden die kokette Mutter von Quinault, 
und der Advokat Patelin aufgeführt. 

Jene wird von den Kennern unter die beſten 
Stiicke gerechnet, die ſich auf dem franzöſiſchen 
Theater aus dem vorigen Jahrhunderte erhalten has 
ben. Es ift wirklich viel gutes Komifches "darin, 
deſſen fih Moliere nicht hätte fchämen dücrfen. 
Aber. der fünfte AL und die ganze Auflöfung hätte 
weit beffer feyn können; der alte Sklav, defien W 
Den vorhergehenden Alten gedacht wird, kommt nicht 
zum Borfchein; das Stück ſchließt mit einer kalten 
Erzählung, nachdem wir auf eine theatraliſche Hand⸗ 
Tung vorbereitet worden, Sonft ift es in der Ge 
ſchichte des franzöſiſchen Theaters deßwegen mit 
merkwürdig, weil der lächerliche Marquis darin ber 


Erfle - von feiner Art iſt. Die kokette Mutter ift .. 


auch fein eigentlichſter Sitel nicht, und Quinault 
hätte e8 immer bei dem zweiten, die‘ veruneinigten 
Berliebter, können bewenden laſſen. 
Der Advokat Patelin iſt eigentlich ein altes 
-— Boffenfpiel aus dem funfzehnten Jahrhunderte, das 
zu ſeiner Belt. t argerordentiichen Weifal fand. Es 


# 
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vrerdiante ihn auch, wegen ber uegenieinen. 
keit und: des guten Komiſchen, dad aus ber Hauds 
lung’ felbt und aus ber Gitnation der Perfonen 
entfpringt, und nicht auf bloßen Einfällen beruht, 


Bruegs gab ihm eine neue. Sprache, umd brachte 


es in die Form, in welcher es gegenwärtig aufges 
führt wird. Hr, Gapoff fpielt den Patelin gaun⸗ 
vortrefflich. 


Den funfzehnten Abend Dienftngs, den 12ten 
Mei) ward Lefſing's Freigeift vorgeſtellt. 


. Man Tennt ipn hier unter dem Titel des bes 
ſchämten Sreigeifted, weil man ihn von dem Trauer⸗ 
. Spiele des Hrn. von Brawe, dad eben dieſe Auf⸗ 
ſchrift führt, unterſcheiden wollen. Eigentlich kann 
man wohl nicht ſagen, daß derjenige heſchämt wird, 
welcher fich beſſert. Adraſt ift auch nicht einzig und 
allein der Freigeiſt; fondern es nehmen mehrere 
. Perfonen an diefem Charakter Theil. Die eitle un- 
befonnene Henriette, der für Wahrheit und Irrtum 
gleichgültige Lifidor, der fpigbübifche Johann, find: 
‚ alled Arten von Zreigeifteen, die zufammen den 
Titel des Stücks erfüllen müſſen. Doc was liegt 
an dem Zitel? Genug, daß die Vorſtellung alles 
Beifalls würdig war. Die Rollen find ohne Aus 
nahme wohl befegt; und befonders fpielt Herr Böck 
den Apeophan mit allem freundlichen Anftande, den. 
diefer Gharakter erfordert, um den endlichen. Uns 
willen über bie Hartnäckigkeit, mit der ihn Adraſt 
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vertennt, und auf dem die ganze gateſttopde beruht, 
dagegen abſtechen zu laſſen. 
Den Beſchluß dieſes Abends machte das Shi 


ferſpiel des Hrn, Pfeffel, des Sgas. 


Diefer Dichter hat fih, außer diefem Heinen 
Stücke, noch durch ein anderes, der Gremit, „nicht 


"anrühmlich bekannt gemacht, In den Schatz hat 


er mehr Intereffe gu legen gefucht, als gemeiniglich 
unſere Schäferfpiele zu Haben pflegen, Deren ganzer 


Inhalt tändelnde Liebe iſt. Sein Ausdruck ift nur . 


öfters ein wenig zu gefucht und koſtbar, wodurch 


die ohnedies fehon allzu verfeinerten Empfindungen 


ein höchſt ſtudirtes Anſehn bekommen, und zu nichts 


> 018 frdftigen Spielwerten des Wiges werden. Die: 


ſes gilt befonderd von feinem Eremiten, welches ein 
kleines Trauerſpiel ſeyn fol, das man anſtatt der 
allzuluſtigen Nachſpiele, auf rührende Stiücke könnte 
folgen laſſen. Die Abſicht iſt recht gut; aber wir 
wollen vom Weinen doch noch lieber zum Sachen, 
als zum Gahnen übergehen, nt. 


s 





No. XV. 
Den 19ten Junius 1767. 


Dan fechögehnten Abend (Mittwochs, deu 13teın 
Mai) ward die Zayre des Heren von. Boltaire 
Ä 
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‚Den Liebhabern der gelehrten Geſchichte, u ſagt 
der Here von Boltaire, wird ed. nicht mange⸗ 
nehm feyn, zu wiffen, wie diefes Stück entſtanden. 
Berfchiedene Damen hatten dem SBerfoffer vorge: 
‚worfen, “ daß in feinen Tragödien nicht genug Liebe 


wäre, Er antwortete ihnen, daß, feiner Meinung 


nach, -die Tragödie auch eben nicht der ſchicklichſte 
Ort für die Liebe fey; wenn fie aber doch mit Aller 
Gewalt verliebte Helden haben müßten ‚ p wolle 
er ihnen welche machen, fo gut als ein anderer, 
Das Stück ward in achtzehn Tagen vollendet, und 
fand großen Beifall. Man nennt es zu Paris ein 
cheiftliches Trauerſpiel, und es iſt oft, anſtatt des 
Polyeukts, vorgeſtellt worden.“ 

Den Damen haben wir alſo dieſes Stuck zu 
verdanken, und es wird noch lange das Lieblings⸗ 
ſtück der Damen bleiben. Gin junger feuriger Mo: 
Warch, nur der Ließe unterwürfig; ein ſtolzer Sie⸗ 
ger, nur von der Schönheit befiegt; ein Sultan 
one Polygamit; ein Seraglio, in den freien zu⸗ 
gänglichen Sig einer unumfchräntten Gebieterin vers 
-wandelt; ein verlaffenes Mädchen, zur höchſten 
Staffel des Glücks, Durch nichts, ala Ihre ſchönen 
Augen, erhöht; ein Herz, sm da& Zärtlichkeit und 
Religion reiten, das ſich zwifchen feinen Gott und 
‚feinen Abgott theilt, das gern fromm ſeyn möchte, - 
wenn ed nur nicht aufhören follte zu lieben; , ein 
Eiferfüchtiger, der fein Unrecht erkennt, und es 
an.fich felbft :zächt: wenn diefa fchmeichelnden Ideen 


I 
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Das güöne Veſchtecht nicht‘ beſtechen, durch was 
ließe es ji fi ch denn beſtechen ? 


Die Eiche ſelbſt hat Voltairen die Zayre dik⸗ 


tiet: ſagt ein Kunſtrichter artig genug. Richtiger 


hätte er geſagt: die Galanterie. Ich kenne nur 
Eine Tragödie, an der die Liebe ſelbſt arbeiten hel⸗ 
fen; und dad it Romeo und Iulie, von Shake⸗ 
ſpeare. Es iſt wahr, Boltaire läßt feine verliebte 
Bayre ihre Empfindungen fehr fein, fehr anftändig . 
ausdrücken; aber was ift diefer Ausdruck gegen jenes 
Iebendige Gemälde aller der kleinſten geheimften 


Niänke, durch die fich die Liebe in unfere. Seele eins 


ſchleicht, aller der ummerllichen Bortheile, die fie 
Darin gewinnt, aller des Runftgriffe, mit der fie 
jede andere Leidenfchaft unter ſich bringt, bis fie 
der einzige Tyrann aller unferer Begierden und Bers 
abfcheuungen wird? Voltaire verftcht, wenn ich 


- fo fagen darf, den Kanzleiftyl der Liebe vortrefflich; 


das ift: diejenige Sprache, denjenigen- Ton der u 


Sprache,‘ den die Liebe braucht, wenn fie fich auf 


Bas -behutfamfte und gemeffenfte ausbrücken will, 


wenn. fie nichts - fagen will, als was fie bei- der 
fpröden Sophiſtin und bei dem Kalten Kunftrichter 
verantworten. Tann. Aber dev befte Kanzelift weiß 


„von den Geheimniffen. der Regierung nicht immer 


das Meifte; oder hat gleichwohl Voltaire in das 
Weſen der Siebe cben die tiefe Einfücht, die Shake⸗ 
fpeaze- gehabt, ſo bat es fie wenigftend hier nicht 
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zeigen wollen, und daB Gedicht iſt weit nunter dem 
Dichter geblieben, 

Bon der Eiferfucht läßt fich ungefähre: eben das 
ſagen. Der eiferſüchtige Drosnian ſpielt gegen den 

eiferſüchtigen Othello des Shakeſpeare eine fehr 

kahle Figur. Und doch iſt Othello offenhar Das 
Vorbild des Drosman geweſen. Cibber fagt,*) 
Voltaire habe fi) des Brandes bemächtigt, der 
ben tragifchen Scheiterhaufen ded Shakeſpeare in 
Glut gefegt. ‚Ich hätte gefagt: eines Brandes aus 
dieſem flammenden Scheiterhaufen: und noch Dazu 
eines, der mehr dampft, als leuchtet und wärmt. 
Wir hören in dem Drosman einen Eiferfüchtigen 
seden, wir fehen ihn die vafche That eines Eifer 
füchtigen begehen; aber von der Giferfucht  felbft 
lernen wir nicht mehr und nicht weniger, als wir 
vorher wußten. Dthello Hingegen iſt dad vollfläns 
Digfte Lehrbuch über diefe traurige Raſerei; da kön⸗ 
nen wir alles lernen, was fie angeht, fie erwecken 
und fie vermeiden. 

Aber ift es denn immer Shakeſpeare, werden 
einige meiner Leſer fragen, immer Shakeſpeare, 


„der alle beſſer verflanden hat, als Die Kranzofen ? 


Das ärgert und; wir können ihn ja nicht lefen. — 





®) From English plays, Zara’s French author Ar’d 
Confess’d his Muse, beyond herself, inspir’d ; 

From rack’d Othello’s rage, he rais’d his style ° 

„And snatch’d the bzaud, that Ein this tragie pi. 
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Ich eegreiſe dieſe Gelegenheit, das Publikum m. 
etwas zu erinnern, das es vorſätzlich vergefien zu 
wollen ſcheint. Wie haben eine überſetzung vom 
Shakeſpeare. Sie iſt noch kaum fertig geworden, 
und niemand bekümmert ſich ſchon mehr darum. Die 
Kunſtrichter haben. viel Böſes davon geſagt. Ich 
hätte große Luft, ſehr viel Gutes davon zu ſagen. 


Nicht, um diefen gelehrten Männern zu wiberfpres_ 


Ken; nicht, um die Fehler zu vertheidigen, die fie 
Darin bemerkt haben: fondern weil ich glaube, daß 
man von biefen. Fehlern kein ſolches Aufheben Hätte 
machen follen. Dad Unternehmen war ſchwer; ein 


/ 


jeder anderer, als Here Wieland, würde in der Eil 


noch öfter verftoßen, und aus Unwiffenheit oder 


Bequemlichkeit noch mehr überhüpft haben; aber 


was er gut gemacht hat, wird fchwerlich jemand 
beffer machen. So wie er une peu Shakeſpeare 
geliefert hat, tft ed noch immer ein Buch, dad man 
unter. und nicht genug, empfehlen Tann, Wir haben 
an den Schönheiten, die es und Liefert, noch- lange 
su. lernen, ehe und die Flecken, mit welchen es fie 
liefert, fo beleidigen, daß wir nothwendig eine 
beſſere überſetzung haben müßten. 

‚Doch wieder zur Zayre. Der Verfaſſer brachte 
fie im Jahre 1733 auf die Pariſer Bühne; und 
drei Sabre darauf ward fie ins Engliſche überfegt, 


und auch in London- ‚uf bem Theater in Drurys - 


Lane geſpielt. Der Überfeger war Aaron Hill, 
ſelbſt ein dramatiſcher Dichter, nicht won deu ſchlech⸗ 


\ 





\ 


in Bi 


teten Gattung. Voltaire fand FM Febr dadurch 
geſchmeichelt; und was er, in dem ihm eigenen 


‚Bone ber folgen Beſcheidenheit, in bee Aufcheift 
‚feines Stücks an deu Engländer Fackener, davon 


fagt; verdient gelefen zu werden. Nur muß man 
nicht alles für valllommen fo waßr annehmen, als 
w es andgiebt, Wehe dem, der Boltaires 


‚Schrift überhaupt nicht mit dem fkeptifchen Geifte 


tieft, mit welchem er einen Zheil derſelben geſchrie⸗ 
ben hat. 

Er ſagt z. E. zu feinem. englifchen Freunde: 
„Eure Dichter hatten eine Gewohnheit, dee füh 
ſelbſt Addifon*) unterworfen; denn Gewohnheit iſt 


{6 mächtig ald Vernunft und Geſetz. Diefe gar nicht 
sernlinftige Gewohnheit beftand darin, daß jeder” 
Akt mit Verſen beſchloſſen werden mußte, die in 


einem ganz andern Geſchmacke waren, als das 


übrige des Stücks; und nothwendig mußten dieſe 


Berſe eine Vergleichung enthalten, Phädra, indem 


») Jıe plus sage de vos eorivains , fegt Voltaire hin! 
zu. Wie wäre dad wohl recht zu überfegen ? Sage 
heißt: weife; aber der weifefte unter ben englifchen 
Schriftſtellern, wer würde den Abbifon bafür erken⸗ 
nen? Ich befinne_ mid), daß bie Franzofen auch ein 
Mädchen sage nennen, dem man keinen Sehltritt, fo. 
keinen von ben groben Fehltritten, vorzumerfen hat. 
Diefer Sinn dürfte vieleicht hier paſſen. Und nad 
diefem könnte man ja, wohl geradezu überfegen: Ab: 
diſon, derjenige von euren Schriftfiellern, ber und 
harmloſen, nchternen Franzoſen am nhehſten tommt. 
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He abgeht; vergliit fich. (abe: veetſch mit einem 
NRehe, Gato mit einem Zelfen, und Gleopatra mit 
Kindern, bie fo Lange weinen, bis fie einfchlafen. 


Der Aberſetzer dev. Bayre iſt der erſte dev es gewagt 


hat, die Rechte der Natur gegen einen von ihr fo 
entfernten Geſchmack zu behaupten. Er hat dieſen 
Gebrauch abgeſchafft; er hat es empfunden, daß 
die Leidenſchaft ihre wahre-&prache führen, und 
der Post fich Überal. verbergen müſſe, um uns nur 
den Helden erkennen zu laſſen.“ 

Es find nicht mehr als nur drei Unwahrheiten 
in dieſer Stelle; und das ift für Den Hrn. von 
Boltaire eben: nicht viel. Wahr ift cs, daß bie 
Engländer, vom Shakeſpeare an, und vielleicht - 
auch von noch länger her, die Gewohnheit gehabt, - 
ihre Aufzüge in ungereimten Verſen mit ein Paar 
geteimten Beilen zu enden, Aber daß diefe gereimten _ 
Beilen nichts als Bergleichungen enthielten, daß fie 
mothwendig Vergleichungen enthalten mliſſen, das 
iſt grundfalſch; und ich begreife gar nicht, wie der 
Here von Voltaire einem Engländer, von dem eu 


doch glauben Konnte, daß er die tragifchen Dichter 


feines Wolle auch gelefen habe, fo etwas unter 
die Rofe fagen können, Zweitens iſt e8 nicht andem, 


daß Hill in feiner Überfegung der Bayre von dieſer E 


Gewohnheit abgegangen. Es iſt zwar beinahe nicht 
glaublich, daß der Here von Voltaire die Übers 
ſetzung feines. Stücks nicht genauer follte angefehen 


haben, als ich, oder ein anderer, Gleichwohl muß 


\ 
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EUER, 


a ſo ſeyn. Denn ſo gewiß ſie in reintfreien Bafe 
iſt, fo gewiß ſchließt ſich auch jeder: Akt mit zwei 
oder vier’ gereimten Zeilen. Bergleithungen enthal⸗ 
tn fie freilich nicht; aber, wie geſagt, unter allen 
dergleichen gereimten Seilen, mit welchen Shake⸗ 
fpeäre, und Johnſon, und Dryden; und See; 
and Diway, und Rewe, und wie fie alle heißen, 
ihre Aufzüge fchließen, find ficherlich hundert gegen 
fünf, die gleichfalls Leine enthalten. Was hatte 
denn Hill alfo befonders ? Hätte er aber auch wirk⸗ 
. Kich das Befondere gehabt, das ihm Voltaire leipt: 

- fo wäre doch brittend das nicht wahr, Baß- fen 


N 


Beiſpiel von dem Einfluffe geweien, von dem es 


Voltaire feyn läßt, Noch big diefe Stunde erfcheis 
‚nen in England eben fo viel,. wo nicht noch mehr 
Srauerfpiele; deren Alte füch mit gexeimten Beilen 
Henden, als die ed nicht thun. Hill ſelbſt hat in 
Teinem einzigen Stücke, deren er buch verſchiedene, 
noch nach der Überfegung der Zayre, gemacht, ſich 
der alten Mode gänzlich entäußert, Und was iſt es 
denn nun, ob wir zulegt Reime hören oder Leine? 
- Wenn fie da find, können fie vieleicht dem Orche⸗ 
ſter noch nugen; als Zeichen nämlich, :nach den In⸗ 
firumenten zu greifen. welches Zeichen auf diefe Art 
weit ſchicklicher aus dem Stüde felbft abgenommen 
würde, als daß es die Pfeife oder der ER 
giebt, 
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.. No. xXVI. 
' Den ten Sunius 1767. 


.. Die. agliſchen Echarſpieler waren gu HILL’ 
Beitm: eis wenig fehr. unnatürlich; beſonders war 
ige tragiſches Spiel: äußerft wild und übertrieben; 
‚we: fie heftige Peidenfchaften auszudrücken hatten, 
ſchrien und gebehrdeten ſie ſich als Beſeſſene; und 
das ubrige tönten fie in einer ſteifen, ſtrotzenden 
Feierlichkeit daher, die in jeder Sylbe den Rome 
dianten verrleth. Als ex daher feine Überfegung ber. . 
Bayre - aufführen zu laſſen bedacht war, verteaute 
ee die Rolle der Zayre einem jungen Frauenzimmer, 
DaB noch wie in der Tragödie gefpielt hatte, Gr 
artheilte ſo: dieſes junge Srauenzimmer hat Gefühk, 
am Stimme, und Figur, und Anſtand; fie. hat 
den falfchen Ton des Theaters noch nicht augenom⸗ 
men; ‚fie braucht keine Fehler erſt zu verlernen; 
wenn fie fih nur ein Paar Stunden überreden Tann, 
Daß wirklich zu feun, was ſie vorftellt, fo darf fie - 
nur reden, wie ihr der Mund gewachſen, unb alles 
wird gut geben. Es ging auch; und die Ahenters 
vedanten, welche gegen Hill behaupteten, daß aus 
eine fee gelibte, ſehr erfahrene. Perfon einer foldyen 
Rolle Genlige leiten könne, wurden befchämt. Dieſe 
junge Altiice war die rau. des Komödianten Colley 
Gibbex, and der ·erſte Berſuch in ihrem achtzehnten 
Jehre ward: ein Meiſterſtlick. Es if. merkwürdig, 


n 
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daß auch die franzoſiſche Schauſpielerin, welche die 
Zayre zuerſt fpielte, eine Anfängerin war; Die junge 
reizende Mademoifelle:Soffin ward auf einmal Dadurch 
berühmt, und felbft Voltaire ward fo entzückt 


= ber fie, daß er fein Alter recht klaglich bedauerte. 





Die Rolle ded Drosman hatte ein Anverwaͤnd⸗ 
ter des HT übernommen, ber kein Koiöbiant von 
Profeſſion, ſondern ein Mann von Standen ne, 
Er fpielte aus Liebhaberei, und machte ſich wicht 
das geringſte Bedenken, öffentlich aufzutreten, <mık 
ein Talent zu zeigen, das fo ſchätbar old Irgenk 
ein anderes if. In England find begleichen Exemts 
pel von angefeherien Zenten, Die zu ihrem bloßen 
Bergnügen einmal mitfpielen ,. nicht felten, „Alles, 
was und dabei befremden dollte, 7 fagt der. Hr. von 
Voltaire, „ift dieſes, Daß es uns befvendet. 
Bir ſollten überlegen, daB alle Dinge: in ber Welt 
von der Gewohnpeit und Meinung abhängen. . Der 
feanzöfifche Hof hat ehedem auf dem Theater mit 
den Opernſpielern getanzt; und man hat. welter 
nichts Befondereö dabei gefunden, als daß dieſe Art 
von Luſtbarkeit ans der Mode gekommen. Was tft 
zwifchen den beiden Künften für ein Unterſchied, als 
Daß die eine Über die andere eben fo weit erhaben 
it, als ed Zalente, welche morzügliche Seelenkrafta 
— erfordern ‚. über bloß: körperliche Fertigkeiten find I" 
.AIns Italieniſche hat der Graf Gozzi die Ba 
Überfekt; ſehr genan und ſehr zierlich; fe ſteht ia 
dem dritten. ie feiner Werle. du welcurreic⸗ 
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könuen mettice Klagen rührender Klingen, als in 
dieſer? Mit der einzigen Freiheit, Die fich Gogzi 
gegen dad Ende des Stücks genommen, wird man _ 
fchwerlich zufrieden feyn. Nachdem ſich Drosmas*. 
erſtochen, läßt ihn. Boltaire nur voch ein Paar. 
Worte fagen, uns über Das Schickſal des Nereftan 
gu beruhigen. Aber was tut Gozzi? Der Ita⸗ 
Utener fand ed ohne Zweifel zu Lalt, einen Zürken _ 
fo gelaffen wegfterben zu laffen. Er legte alfo dem 
Drosman noch eine Zirade in den Mund, voller 
Ausrufungen, voller Winſeln, und Verzweiflung. 
Ich will ſie der Seltenheit halber unter den Bert 
fegen. *) . 


ax 





.) Questo mortale orror che per le vene 
—* mi soorre, omai non & dolore. — 
Che basti ad appagarti, anıma bellaa. 
Feroce cor, cor.dispietato e .misero, 
Paga la pena del delitto orrendo, 
‘Mani crudeli — oh Dio — Mani, che siete' 
"Tinte:del sangue di si’eara donna, “ 
Voi — roi — dov’ & quel’ferro! Un’ altra volte 
In.mezzo. al petto — Oimè, dov’ &. S.quel feveo ! 
In acuta punta — 
Tenebre, e notte F 
'8i fanno intorno — J 
Perchè non posso — ** 
> " Non posso spargere or 
DL sangue tutto ? ol 
Si, si, lo spargo tutto , anlına mia, 
"Dove sei? — pin non, posso — oh Dio! non posso — 
. Veorsei =. vederti -— jo ananca,. ĩo mance, oh Dio 
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: 88 DE doch fonderbar, wis weit ſich Hier: Det 

deutfche Geſchmack von dem wälfihen entfernt! Dem 


WBüligen ift Voltaire zu kurz; uns Deutfchen ift 


er zu lang. Kaum hat Drosman gefagt, „verehret 
und gerochen;“ kaum hat er ſich den tödtlichen Stoß 
beigebracht, ſo laſſen wir den Vorhang niederfallen. 

„Iſt es denn aber auch wahr, daß der deutſche 
Geſchmack diefes ſo haben will? Wir machen der⸗ 
gleichen Verkürzung mit: mehreren Stücken; aber 
warum machen wir ſie? Wollen wir denn im Ernſt, 
daß ſich ein Trauerſpiel wie ein Cpigramm ſchließen 
ſoll? Immer mit der Spitze des Dolchs, oder mit 
dem letzten Seufzer des Helden? Woher kommt 


and gelaffenen, ernſten Deutſchen die flatternde Uns 


geduld, fobald die Execution vorbei, durchaus num 
weiter nichtö hören zu wollen, wenn es auch noch 
fo wenige, zur völligen Rundung des Stücks noch 
ſo unentbehrlihe Worte wären?" Doch ich forſche 
vergebens nach der Urfache einer Sache, die nicht 
il. Wie hätten kaltes Blut genug, den Dichter 
bi6 and Ende zu hören, wenn es und der Schaus 


. fpieler nur zutrauen wollte. Wie würden recht gern 


die legten Befehle des großmüthigen Sultans” vers 
nehmen; vecht gern die Bewunderung und dad Mit⸗ 
leid des Nereftau noch theilen ; aber wir follen nicht. 
Und warum follen wir nicht? Auf diefes Barum; 
weiß ich kein Darum, Sollten wohl die Drosmands 
foielee daran Schuld ſeyn? Es wäre begreiflich 


> ‚genugy warum fie gern bad. legte Wort haben wollten. 


- 
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Erftochen und geklatſcht! Man muß Künſtlern kleine 

Eitelkeiten verzeihen. u . 

Bei keiner Nation hat die Bayre einen fchärfern 

Kunftrichter gefunden, als unter den Holländern, 

Ftiedrich Duim, vieleicht ein Anverwandter des 

berühmten Akteurs diefes Namens anf dem Amſter⸗ 

damer Theater, fand fo viel daran auszufegen, daß 
er es für etwas Kleines hielt, eine beffere zu ma⸗ 
hen. Er machte auch wirklich eine — andere,*) in 
der die Bekehrung der Bayre das Hauptwerk ift, 
und die fich damit endet, daß der Sultan über feine 

Liebe ſiegt, und die chriftliche Zayre mit aller Pracht 

in ige Vaterland ſchickt, die ihrer vorgehabten Er- - 

höhung gemäß- ift; der alte Lufignan ftirbt vor 

Frenden. Wer iſt begierig, mehr davon zu willen? 

Der- einzige. unverzeihliche Fehler. eines tragifchen 

Dichters ift dieſer, daß er uns Lalt läßt; ex inter 

effire uns, und mache mit den Eleinen mechanifchen 

Regeln, was er will, Die. Duime können wohl ta⸗ 

deln, aber den Bogen des Ulyfjes müſſen ſie nicht 

felber ſpannen wollen. Dieſes fage ich darum, weil . 

ich, nicht gern zurück, von der mißlungenen Verbeſ⸗ 
ſeerung auf den Ungrumd der Kritik, gefchloffen willen - 

. möchte, Duim?’s Tadel ift in vielen. Stüdlen ganz. .. ' 
gegründet; .befonders Kat, er. die Unfchicklichkeiten, 
deren ſich Boltaire in Anfehung des Orts ſchuldig 
mat, und das Behlerhafte'in dem nicht genugfam 


\- 





) Zayre, bekeerde Turkinne. Truerapeel. Amsterd. 1748. 
Leffing’d Schr. 24. 3b, 6. R 
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motivirten Auftreten und Abgehen der Perfon, ſehr 
wohl angemerkt. Auch iſt ihm die. Ungersimtheit 
ber fechfien Scene im dritten Alte nicht entgähgen: 
„Drosman,“ fagt Er, „kommt, Bayren in bie 
Mofchee abzuholen; Zayre weigert fi, ohne bie 


geringſte Urfache von ihrer Weigerung anzufli 


‚Fe geht ab, und Orosman bleibt ala ein Laffe (als | 


. senen Jafhartigen) flehen. Iſt das wohl. feiner 


1 


. Würde gemäß? Neimt fidy DaB. wohl mit feinem 
Gharakter? Warum dringt er nicht in Zayren, fig 
deutlicher zu erklären? warum folgt er ihr nicht in 
dad: Seraglio? Durfte er ihre nicht dabin folgen ?" 
— Suter Duim! wenn fi). Bayre deutlicher erklärt 


. Yätte: wo hätten denn die anderen. Alte follen her⸗ 


kommen? Wäre nicht Die ganze Tragödie darüber 


in die Pilze gegangen? Ganz recht! auch die zweite 


Scene des dritten Akts ift eben fo abgeſchmackt: 
Drosman kommt wieder zu Zayren; Bayre geht 
abermals, ohne die geringfte nähere Erklärung , ab, 
und Drosman, ber gute Schlucker (dien goeden 
hals), tröſtet ſich deßhalb in einem Monolog. Aber, 
wie geſagt, die Verwickelung, oder Ungewißheit, 
mußte doch bis zum füuften Aufzuge hinhalten; und 
wenn bie ganze Katafttophe an einem Haare hängt, 
‚fo hängen mehr wichtige Dinge: in der Welt an kei⸗ 
nem ſtärkern. 

Die letzterwähnte Scene iſt ſonſt diejenige, in 
welcher der Schauſpieler, der die Rolle des Dros⸗ 


man hat, “feine feinfte Kunſt in allem dem befiel 
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denen Slanze zeigen Tann, in dem fie nur ein eben 
To feiner Kenner zu empfinden fähig iſt. Er muß 
aus-einer Gemüthsbewegung in bie audere Überges - 
ben, amd Diefen Übergang durch das fumme Spiel 
fo natürlich zu machen wiffen, Daß der Zufchauer 
durchaus durch keinen Sprung, fondern durch eine 
zwar fchnelle, aber doch dabei merkliche Gradation' 
mit fortgeriffen wird, Erſt zeigt ſich Drosman in 
aller feiner Großmuth, willig und geneigt, Zayren 
u vergeben, wenn ihr Herz bereitd eingenommen‘ 
ſeyn follte, falls fle nur aufrichtig genug ift, ihm 
lönger fein Geheimniß davon zu machen. Indem 
erwacht feine Leidenfchaft aufs neue, und er fordert‘ 
die Aufopferung feines Nebenbuhlers. Er wird zärts 
li genug, fie unten diefer Bedingung aller feiner 
Huld zu verſichern. Doch da Zayre auf ihrer Uns 
ſchuld beſteht, wider die er fo offenbare Beweiſe zu 
haben glaubt, bemeiftert füch feiner nach und nah 
dee Äußerfte Unwille. Und fo geht er von dem Stolge 
zur Zärtlichkeit, zur Erbitterung über. Alles, was 
Remond de Saint Albine im feinem Schauſpie⸗ 
ler *) hierbei beobachtet wiffen- will, leiftet Hr. Eds - 
hoff auf. eine fo volllommene Art, daB man glauben - 
folte, er allein könne das Vorbild des Kunſtrichters 
geweſen ſeyn. 





)Le Comedien » Partie I. ; Cu X. p. 209, ot 
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No. XVII. 
Den 20ften Junius 1767.  - 


Den fiebzehnten Abend (Donnerſtags, den 14ten 
Mai) ward Sidney, von Greffet, aufgeführt. 

Diefes Stück kam tm Jahre 1745 zuerſt aufs 
Theater. Ein Lufhfpiel wider den Selbftmord Eonnte 
in Paris kein großes Glück machen. Die Franzofen 
ſagten: ed wäre ein Stüd für London. Ich weiß 
auch nicht; denn die Engländer dürften vielleicht 
den Sidney ein wenig unenglifch finden: er geht 
nicht vafıh genug zu Werke; er. philofophirt, ehe 
er die That begeht, zu viel, und nachdem ex fie 
begangen. zu haben glaubt, zu wenig:_ feine Neue 
Konnte fchimpflicher Kleinmuth fcheinen; ja, fich von 
. einem feanzöfifchen Bedienten fo angeführt zu fehen, 
‚möchte von Manchem für 'eine Beſchãmung gehalten 
when, Die des Hängend allein wirdig wäre. 

. Doch fo wie das Stüd ift, fcheint es für und 
Deutfce recht gut zu ſeyn. Wir mögen eine Raſe⸗ 
wei gern mit ein wenig Philofophie bemänteln, und 
finden es unferer Ehre eben nicht nachtheilig, wenn 
mon und von einem dummen Gtreiche zurückhält, 
und das Geſtändniß, falfch philoſophirt zu haben, 
uns abgewinnt. Wir werden daher dem Dümont, 
ob er gleich ein feamzöfifcyer Pradler iſt, fo herzlich 
gut,’ daß uns die Etikette, welche der Dichter mit 
ihm beobachtet, beleidigt. Denn indem ed Sidney 

\ — V— 
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num efähtt, daß er durch. die Vorſicht deſſelben 


dem Tode nicht näher iſt, als der gefundeften einer, | 


fo läßt ihn Greffet ausrufen: „Raum kann ih . 


ed glauben — Rofalia! — Hamilton! — und di, 
deſſen glücklicher Eifer u. |, w. Warum dieſe Rang: 
ordnung? Iſt ed erlaubt, die Dankbarkeit der Pos 
liteffe aufzuopfern ? Der Bediente hat ihn gerettet; 
dem Bedienteh gehört das erfte Wort, der erfte 
Ausdruck der Freude, fo Bedienter, fo weit unter 
feinem Herrn und feines Heren Freunden, er auch 
immer ift. Wenn ich Schaufpieler wäre, bier würde 
ich es kühnlich wagen, zu thun, was der Dichter 
hätte thun follen. Wenn ich fchon, wider feine 
Borfcheift, nicht dad erſte Wort an meinen Erretter 
richten dürfte,. fo würde ich ähm wenigſtens den 
erften gerührten Blick zufchielen, mit der erſten 
dankbaren Umarmung auf ihn zueilen; und dann 
würde ich mich gegen Rofalien, und gegen Hamilton 
wenden, und wieder auf ihn zurückkommen. Es 
fey und immer angelegener, Menſchlichkeit zu zeigen, 
als Lebensart! 
Herr Eckhoff ſpielt den GSidney fo vortrefflich — 
Es iſt unſtreitig eine von ſeinen ſtärkſten Rollen. 
Man kann die enthufiaftifhe Melancholie, das Ges 
fühl der Fühlloſigkeit, wein ich fo fagen darf, worin 
die ganze Gemüthönerfoffung des Sidney befteht, 
fchwerlich mit mehr Kunft, mit größerer Wahrheit 
ausdrücken. Welcher Reichtum von malenden Ges 
fen, durch Die er allgemeinen Betrachtungen gleichfam 


\ 
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tigur und Acer giebt, und fine innerften Em: 
. pfindungen in fichtbare Gegeuftände verwandelt! 
Welcher fortreiende Ton der Überzeugung! — 

Den Beſchluß machte dieſen Abend ein Stück 
in einem Aufzuge , nach dem’ Franzöſiſchen des 
VAffihard, unter dem Ziteb: Iſt er von Fa⸗ 

milie? Man erräth gleich, daß ein Narr oder eine- 
Närrin darin vorkommen muß, der ed hauptſachlich 
um den alten Adel zu thun iſt. Ein junger wohl⸗ 
erzogener Menſch, aber von zweifelhaftem Herkom⸗ 
men, bewirbt ſich um die Stieftochter eines Mar⸗ 
quis. Die Einwilligung der Mutter hängt von der 
Aufklärung dieſes Punkts ab. Der junge Menſch 
hielt ſich nur für den Pflegefohn eines gewiſſen bür⸗ 
gerlichen Liſanders; aber es findet ſich, daß Lifander 
fein wahrer Vater if. Nun wäre weiter an die 
Heirath nicht zu denken, wenn nicht Lifander ſelbſt 
fi nur durch Unfälle zu dem bürgerlichen Stande 
herablaffen. müffen. In der That ift er von eben 
fo guter Geburt, als der Marquis: er iſt des Mate 
quis Sohn, den jugendliche. Ausfchweifungen an 
dem väterlichen Haufe vertrieben. Nun will er Tele 
: nen Sohn brauchen, vum fi mit feinem Vater 
auszufühnen. Die Ansfühnung gelingt, und mache 
* Dad Stüd gegen das Ende fehe rührend, Da alfo 
der Hauption deffelben rührender, als Lomifch, iſt: 
ſollte uns nicht auch der Titel mehr jened, als diefes 
erwarten laffen? Der Titel ift eine wahre Klei— 
nigkeit; aber dadmal hätte ich ihn von dem einzigen 
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1ãcherlich ·n Eharakter nicht hergenommen. er braucht 
den Inhalt weder anzuzeigen‘, noch zu erfchöpfen; 
aber eu follte doch auch nicht irre führen. Und Dies 
. fe pt ‘26 ein wenig. Was ift Teichter ' zu Ändern, 
als ein Fitel? Die übrigen Abweichungen des deuts 


Then Verfaſſers von dem Originale, gereihen mehe 


zum Vortheile des Stücks, umd geben ihm das eins 
beintifche Anfehn, das faft allen von dem franzöfi⸗ 
ſchen Theater entlehnten Stücken mangelt: 

Den achtzehnten Abend (Freitags, den 15ten 
Mai) ward das Geſpenſt mit der Trommel 
geſpielt. 

Dieſes Stid ſchreibt fich eigentlich aus dem 
Englifchen des Addifon Her. Addifon Hat nur 
eine Tragödie, und nur eine Komödie gemacht.. Die 
dDramatifche Poefie überhaupt war fein Fach nicht. 
Aber ein guter Kopf weiß ſich überall aus dem 
Gandel zu ziehen; und fo haben feine beiden Stüde, 
"wenn fehon nicht die höchſten Schönpeiten. ihrer Gate 
tung, wenigftens andere, "die fie noch immer zu fehr 
ſchützbaren Werken machen, Er fuchte mit dem einn 
Sowohl, ale mit dem andern, der franzofifchen Res 
gelmäßigkeit fich mehr zu nähern; aber noch zwan⸗ 
sig Addifon’s, umd diefe Regelmäßigkeit wird. doch 
nie nach dem Gefchmade der Engländer werden 
Begnüge fich damit ' wer keine höheren Schonheiten 
kennt! 

Destouches, der in England herſonlichen um. | 
ann mit Addifon gehabt hatte zog das Luftfpiel 
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defelben & über einem noch frangöftfäpeen veiſten. Pr 

ſpielen es nach ſeiner Umarbeitung, in der wirklich 

vieles feiner und natürlicher, aber auch wanches 


kulter und kraftloſer geworden. Wenn ich mich ists 


deß nicht irre, fo. hat Madame Gottfched, von 
der fi Die deutſche Überfegung-- herichetikt,, das 
englifche Original mit- zue Hand genommen, wu 
manchen guten Einfall, wieder: daraus hergeſtellt. 
Den neunzehnten Abend (Montags, den 18ten 
Mai) ward. der verheirathete Philoſoph. von 
Destouches, wiederholt. . u 0% 
Des Regnard Demokrit war dasjenige Stück, 
welches den zwanzigſten Abend (Dienftogs, Ben 19ten 
Mai) gefpielt würde, 
Dieſes Luftfpiel wimmelt von Fehlern und. Uns 
gereimtheiten, und doch gefüllt ed. Der Kenner 
kocht dabei fo Herzlich, als der Unwiſſendſte aus 
dem Pöbel. Was felgt Hieraus? Daß die Schüns 
beiten, die es hat, wahre. allgemeine Schönheiten 
feyn müſſen, und die Fehler vielleicht nur willkühr⸗ 
liche. Regeln betreffen, über die man fich leichten 
binausfegen kann, als es die Kunſtrichter Wort 
haben wollen. Er hat keine Einheit des Orts be⸗ 
obachtet: mag er doch. Er hat alles Übliche aus 
den Augen gefeßt: Immerhin, Sein Demokeit ficht 
dem wahren Demokrit in keinem Stücke ähnlich; fein 
Athen ift ein ganz anderes Athen, als wir kennen; 
nun wohl, fo Rreiche man Demokrit und Athen aus, 
und ſete bloß erdichtete Namen dafür. Regn ard 
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bat es gewiß fo gut, als’ ein Anderer, gewußt, 
daß um. Athen Leine Wüſte und Leine Ziger und 
Bären waren; daß es, zu der Seit des Demokrit, 
teinen König hatte u. ſ. w. Aber er bat das alles 
jegt nicht wiſſen wollen; feine Abſicht war, die 
Eitten feines Landes. unter fremden Namen zu ſchil⸗ 
dern. Diefe Schilderung iſt daB Hauptwerk des Eos 
mifchen Dichters, und nicht die Hiftorifche Wahrheit, 
Andere Fehler möchten ſchwexer zu entfchuldigen 
feyn; der Mangel bes Intereffe, die kahle Ver⸗ 
wickelung, die Menge müßiger Perſonen, das abs 
geſchmackte Geſchwät des Demokrit, nicht defwegen 
nur abgeſchmackt, weil es der Idee widerſpricht, 
die wir von dem Demokrit haben, ſondern weil es 
Unfinn in jedes Andern Munde ſeyn würde, der 
Dichter möchte ihn genannt haben, wie er wollte, 
Aber was überſieht man nicht bei der guten Laune, 
in die und Strabo und Thales fegen? Der Cha: 
rakter des Strabo iſt gleihwohl fchwer zu beſtim⸗ 
men; man weiß nicht, was man aus ihm machen 
ſoll; er Ändert feinen Son gegen jeden, mit dem 
er fpricht; bald ift er ein feiner wigiger Spötter, . 
bald ein plumper Spaßmacher, bald ein gärtlicher 
Schulfuchſs, bald ein unverfchämter Stuger. eine - 
Erkennung mit der Gleanthis it ungemein komiſch, 
aber unnatürlich. Die Art, mit der Mademoöiſelle 
Beauval und la Thorilliere diefe Scenen zuerft Tpiel« 
ten, bat fi von. einem Akteur zum andern, von 
einen Aktriee zur andern fortgepftanzt. Es find die 
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| unauftändigften: Grimaſſen; aber da ſie durch die 


Überlieferung bei Franzofen und Dentfcher geheiligt 
‚Wind, fo fommt e8 niemanden ein, etwas daran. zu. 
ändern, und-ich will mich wohl hüten, zu ſagen, Daß. 
‚man. fie- eigentlich kaum in dem niedrigften. Hoffen 
ſpiele dulden ſollte. Der beſte, drolligſte und aus⸗ 
aeführteſte Charalter, iſt der Charakter bed Thales; 
„ein wahrer Bauer, ſchalkiſch und geradezu; voller 
boshafter Schnurren: und der, von der poetiſchen 
Seite betrachtet, nichts weniger als epiſodiſch, ſon⸗ 
dern zur Auflöſung des Knotens eben fü ſchicklich 


als aunentbehrlich if. 9: 


No; xvm 
Den: Zoſten Junius 1767. 


Den ein- und zwanzigſten Abend’ (Mittwochs, 
den 20ften Mat) wurde-das Luftfpiel des Marivaux, 
bie falſchen Bertranlichkeiten ‚ aufgeführt. 

Marivaux hat faſt ein: ganzes: halbes, Jahr⸗ 
Hundert für die Theater in Paris georbeitet; fein 


erſtes Stück iſt vom Jahre 1712,. und fein Jod ers 


folgte 1763, in. einem Alter von zwei und ſiebzig. 
Die Zahl ſeiner buſtſpiele beläuft. ſich auf einige 





*) Histoire du: Thöktre Frangois , Tom. XIV. p 168. 
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dreißig, wovon mehr 218 zwei Deittheile den Haw 
lekin haben, well er fie für die italienifhe Bühne 
_ verfertigte. Unter diefe gehören auch die fülfchen - 
Bertraulichkeiten ‚, die 1763 zuerft, ohne befondern 
> Beifall, gefpielt, zwei Jahre darauf aber wieder 
hervorgefucht wurden, und defto. größern erhielten. 
Beine Stücke, fe reich fie auch an mannigfal: 
tigen Charakteren und Verwickelungen find, fehen 
ſich einander dennoch ſehr ähnlich. In Mlen der 
nänliche fchimmernde, und öfters allzu gefuchte : 
Win; in allen die nämliche metaphnufifche Berglies 
derung der Leidenfchaften; in allen die nämliche 
biumenreiche, neologifche Sprache. Seine Plane . - 
find nur von-einem fehr geringen Umfange; aber, 
als ein wahrer Kallipides- feiner Kunft, weiß er den 
engen Bezirk derfelben mit einer Menge fo einer, 
und. doch fo. merklich. abgefegter Schritte zu durch⸗ 
Laufen, daß wir am Ende einen noch fd weiten 
Weg mit ihm zuriiägelegt zu haben glauben, 
eitdem die Nenberin, sub auspiciis Er, Mas- » 
onificenz, des Herrn Prof. Gottſched, den Har⸗ 
lekin öffentlich von ihrem Theater verbannte, haben. -. 
alle deutfchen Bühnen, denen daran gelegen war, 
regelmäßig. zu heißen, Liefer Werbannung beizutre⸗ 
‘ten gefchienen. Ich fage, gefchienen; denn im 
Grunde hatten fie nur das bunte Jückchen und den 
Namen abgefchafft, aber den Narren behalten. Die 
Reuberin felbft fpielte eine Menge Stüde, in wels 
chen Harlelin die Hauptperfon war, , Aber Harlelin 
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hieß bei ihr Sänsgen,. und war ganz wi, anſtatt 
ſcheckig, gekleidet. Wahrlich, ein großer Zriumph 
für den guten Geſchmack! 
Auch die falſchen Vertraulichkeiten haben einen 


Harlekin, der in der deutfchen Überfegung zu einem 


Peter geworden. Die Neuberin ifk todt, Gott⸗ 
ſched ift auch todt; ich dächte, wir zögen ihm das 
Jäckchen wieder an. — Sm Emfle; wenn er unter 
fremde w Namen. zu dulden ift, warum nicht auch 
unter feinem ? „Er ift ein ausländifches Geſchöpf3“ 
fagt man. Was thut das? Sch wollte, def. alle 


Narren unter und Ausländer wären! „Er trägt- 


ſich, wie fi) kein Menſch unter und trägt: — fo 


braucht er nicht erft lange zu fagen, wer er iſt. 


„Es if wiberfinnig, das nämliche Individuum alle 
Sage in. einem andern Stücke erfcheinen zu fehen.”' 
Man muß ihn als kein Individuum, fondern als 
eine ganze Gattung betrachten; es ift nicht Harlekin, 
der Heute im Zimon, morgen im Falken, übermors 
gen In den falſchen Vertraulichkeiten, wie ein wahs 
zer Hans in allen Saffen, vorkommt: fondern es 
find Harlekine; die Gattung leidet tanfend Varie⸗ 
täten; der im Timon ift nicht deu im Falken; jener 
lebte in Griechenland, dieſer in. Frankreich; nur 
weil. ihe Charakter einerlei Hauptzüge hat, hat 
man ihnen einerlei Namen gelaffen. Warum wollen 
wir eller, in unferen Bergnügungen wähliger, und 
gegen Table Bernünfteleien nachgebender feyn, als 
— ich will nicht fagen, die Franzoſen und Italiener 


— 
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Ind — fondern; albs ſelbſt die. Römer und Griechen 
warın?. War ife Yarofit etwas anderes, als der 
Darlekin? Hatte er nicht auch feine eigene, bes 


fondere Tracht, im der er in einem Stücke Über 


dem andern vorkam? Hatten die Griechen nicht ein 
- eigenes Drama, in daB jederzeit Satyri eingeflochten 
- werden mußten, ‚fie mochten fi nun in die Ges 
ſchichte des Stücks ſchicken oder nicht? . | 
Harlelin hat vor einigen Sahren feine Sache 
vor dem Richterſtuhle der wahren Kritik, mit eben 
fo vieler Laune als Gründlichkeit, vertheidigt. Ich 
empfehle- die Abhandlung des Herrn Möfer über . 
das Grotest: Komifche allen meinen Lefern, die fie 
noch nicht Tonnen; die fie Tennen, ' deren Stirhme 
habe ich ſchon. Es wird Darin beiläufig von einem. 
gewiſſen Schriftfteller gefagt, daß er Einficht genug 
befige, dermaleinft der Lobredner des Harlelin zu 
werden. Jetzt ift er ed geworden! wird man den⸗ 
ton. Aber nein; er ift e8 immer gewefen. Den 
Einwurf, den ihm Herr Möfer wider den Harlekin 
in den Mund legt, kann er ſich nie gemacht, ja 
nicht einmal gedacht zu haben erinnern. 
Außer dem varlekin bommt in den falſchen 
Vertraulichkeiten noch ein auderer Bedienter vor, 
der die ganze Intrigue führt. Beide wurden ſehr 
wohl geſpielt; und unſer Theater hat überhauyt 
an den Herren Henfel und Merſchy ein Paar Als 
teurd, die man zu den Bedientenrollen kaum beffer 
werlangen kann. 
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Den mei und zwanzigften Kbend Donnerflags, ' 

den 21ften Mai) ward die: Belmive de8 dem 

Du Brlloy aufgeführt. 5 

Der Name DR Belloy kann niemanden unbe⸗ 
kannt ſeyn, der in der neueren feanzöfifchen Litte⸗ 
ratur nicht ganz ein Fremdling iſt. Des Verfaſſers 
der Belagerung von ˖ Edlais! Wenn es dieſes Stück 
nicht verdiente, daß die Franzoſen einen ſolchen 
Lärmen damit machten, fo gereicht doch dieſer Lär⸗ 
men ſelbſt den Franzoſen zur Ehre. Er zeigt fie 
als ein Bolt, das auf feinen Ruhm eiferfüchtig iſt; 
auf das die großen Thaten feiner Vorfahren den 
Eindruck nicht verloren haben; das, von dem Merthe 
eines Dichters und von dem Einfluſſe des Theaters 
auf Tugend und Sitten überzeugt, jenen nicht zu 
feinen unnitzen Gliedern rechnet, dieſes nicht zu den 
Gegenſtänden sähe, um die fi nur geſchäftige 
Müßiggänger | befümmern, Wie weit find wir Dentfche 
in diefem Stüce noch hinter den Frangofen! Es 
gerade herauszuſzzen: wie find gegen fie noch die 
wahten Barbaren ! Barbarifcher, als unfere bars 
‚barifchften Voreltern, denen ein Liederfänger ein 
fehr ſchäzbarer Mann war, und die, bet aller ihrer 
Gleichgültigkeit gegen Künſte und Wiſſenſchaften, 
die Frage, ob ein Barde, oder einer, der mit 
Bärenfellen und Bernſtein handelt, dee nüglichere 
Bürger wäre? ficherlich für die Frage eined Narren 
gehalten hätten! — Ic mag mich in Deutſchland 
umfehen, wo ich will, die Stadt fol Koch gebaut 
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werben, von der ſich erwarten ließe, daB fie nme 
ben taufendften Theil der Achtung und Erkenntlich⸗ 
keit gegen einen_beutfchen Dichter haben würde, die, 
Galais gegm Du Belloy gehabt hat. Man Eve 
- Tenne es immer für feanzöftfche Kitelleit: wie weit‘ 
haben wir noch hin, che wir au fo einer Eitelkeit 


fabig feyn werden! Was Wunder auch? Unfere 


Gelehrten ſelbſt find klein genug, die Nation im 
der Geringſchätzung alles deſſen zu beſtärken, was 
nicht ‚geradezu den Beutel füllt. Man Tpreche von 
. eiuent Werke des Genies, von welchem man will; 
man vede von der Aufmunterung der Kinftler; Man 
äußere den Wunſch, daß eine reiche blühende Stadt 
‚- der anftändigften Erholung fie Männer, die in ide 
. ven Gefchäften des Tages Laſt und Hige getragen, 
und der nützlichſten Zeitverkürzung für Andere, bie 
gar Leine Gefchäfte Haben wollen (das wird: doch 
wenigſtens dad Theater ſeyn?), durch ihre bloße 
Theilnehmung aufhelfen möges. — und fehe und 
höre um fi. „Dem. Himmel, fey Dank,“ ruft 
nicht bloß der Wucherer Albinus, „daß unfere Büre 
ger wichtigere Dinge su thun haben! 


- 


Rem poteris servar mm! — — — — 
Wichtigere? Einträglichere; dad gebe ich zul Sinti) | 
Lich iſt freilich unter ums nichts, wäs im geringen | 
mit den freien Künften- in Berbindung ſteht. Aber 

— — haec animos aerugo et cura peculi 

. Cum senuel imhuerit — — 
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nei, ich vergeffe nic, Wie gehrt das alles zur 


-Belmire ? 


Du Belloy war ein junger Menſch, der fich 


| auf die Rechte Legen wollte, „oder ſollte. Sollte, 
. wird es wohl mehr gewefen fen. Dem die Liebe 
zum Theater behielt die Oberhand; er legte den 


Bartolus bei Seite, und ward Komödiant. Er 
ſpielte einige Beit unter der feangöfifchen Truppe 


zu Braunſchweig, machte verſchiedene Gtüde, kam 


wieder in fein Vaterland, und ward gefhwind 
durch ein Paar Trauerſpiele fo glücklich und bes 


rühmt, als ihn nur immer die Nechtögelehrfamtleit 


hätte machen Tünnen, wenn er Auch ein Beaumont 
geworden wäre. Wehe dem jungen deutjchen Genie, 


das diefen Weg einfchlagen wollte! Beratung 


und Bettelei würden fein gewiffeftes Loos feyn! - 
Das erfle Trauerſpiel des Du Belloy heißt. 

Titus; und Zelmire war fein zweites. Titus fand 

keinen Beifall, und ward nur ein einzigesmal ge⸗ 


wielt. Aber Zelmire fand deſto größern; es ward 
vierzehnmal hinter einander aufgeführt, und die 
Pariſer hatten ſich noch nicht daran ſatt geſehen. 


Der Inhalt iſt von des Dichters eigener Erfindung. 

Ein franzöſiſcher Kunſtrichter ) nahm hiervon 
Gelegenheis, ſich gegen die Trauerſpiele von dieſer 
Gattung überhaupt zu erklären: „Hu wäre, ſagt 


273 ein Stoff: aus der Gefchichte weit Lieber gewe⸗ 





9% Jouenal Euoyclopsdique 5, Juillet 1762. 
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ta. Die Jahrbücher der Welt find! an berüchtigten 


Berbrechern ja fo reich; ‚und die Tragödie iſt ja 
ausdrücklich dazu, daß: fie uns die großen Hands 
Inngeis wirklicher Helden ‚sur Bewunderung und 
Rachahmung vörftellen fol. Indem fie fo den Tri 
but bezahlt, den Die Nachwelt ihrer Afche ſchuldig 
ift, befeziert fie zugleich die Herzen der Jetztlebenden 
mit der edlen. Begierde, ihnen gleich zu werden. 
Man. wende nicht ein, daB Zayre, Alzire, Mas 
homet, doch auch nur Geburten der Erdichtung wä⸗ 


vom Die. Namen ‚der heiden.:erften find erdichtet, 


aber dee Grund der Begebenheiten ift hiſtoriſch. 
Es hat wirklich Kreuzzüge gegeben, in welchen fich 
Shriften und Zürken, zur Ehre Gottes, ihres ges 
“ meinfchaftlichen Vaters, haften und würgten. Bei 
der Eroberung von Mexiko haben fih nothwendig 
die glücklichen und erhabenen Kontrafte gwifchen den 
eneopäifchen und amerikaniſchen Bitten, zwiſchen 
der Schwärmerei und der wahren Religion, äußern 
müſſen. Und was den Mahomet anbelangt, .fo iſt 
er der Auszug, die Quinteffenz, fe zu veden, aus 
dem ganzen Leben dieſes Betrügers; ber Fanatie⸗ 
mus, in Handlung gezeigt; das ſchönſte philofos 
phifche Semälde,. das jemals von diefem geführlis 

den Ungeheuer gemacht worden.“ ' 


«x 
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No. XIX. 


Den Zten Julius 1767; 


Es iſt einem jeden vergönnt, feinen eigenen 

Seldmnad zu haben; ‘und es iſt rühmlich, ſich von 
.- feinem eigeneh Geſchmacke Nochenfchaft zu geben 
fuchen. Aber den Gründen, duch die man ihn 
vechtfertigen will, eine Allgemeinheit ertheilen‘,. die, 
wenn es felne Nichtigkeit Damit: hätte, ihn zu ‚dem 
‚dinzigen wahren Geſchmacke maden müßte, :heißt 
‚aus den Grenzen bes forfchenden Liebhabers her⸗ 
ausgehen, und fich zu einem eigenfinnigen Gefe&s 
‚ geber aufwerfen. Der angefügrte franzöſiſche Schrift⸗ 
ſteller fängt mit einem beſcheidenen, „Und wäre 
lieber geweſen“ an, und geht‘ zu fo allgemein vers 
bindenden Ausfprüchen fort, daB man glauben follte, 
dieſes uns fey aus dem Munde der Kritik felbſt 


gelommen. Ber wahre Kunfteichter folgert Leine _ 


Negeln ans ſeinem Geſchmacke, ſondern hat feinen 
Geſchmack nad den Regeln gebildet, welche die 
Ratur dee Sache erfordert. 

Nun Hat es Ariftoteles fängt‘ entichieden, 


wie weit fich der tengifche Dichter um bie hiftorifihe 
Wahrheit zu bekümmern Yabe; nicht weiter, als 


fie einee wohleingerichteten Fabel ähnlich if, mit 
det ex feine Abfichten verbinden Tann. Er braucht 
. eine Sefchichte nicht darum, weil fie gefchehen it, 
fondern darum, weil fie fo geſchehen ift, daß erfie 
ſchwerlich zu feinem gegenwärtigen Zwecke beſſer 
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erdichten könnte. Findet er dieſe Schicklichkeit von 
ungefähr an einem wahren Falle, ſo iſt ihm der 
wahre Fall willkommen; aber die Geſchichtbücher 
erſt lange darum nachzuſchlagen, lohnt der Mühe 
nicht. Und wie viele wiſſen denn, was gefchehen 
Hr Wenn wir die Möglichkeit, daB etwas geſche⸗ 
hen kann, nur daher abnehmen wollen, weil «8 


. "gefchehen ift: was hindert uns, eine gänzlich em 


‚dichtete Babel für eine wirklich gefchehene Hiſtoxie 
zu halten, von der wir nie etwas gehört haben! 
Bas: ift das erfle, was und eine Hiftorie "glaube 
würdig macht? Iſt ed nicht ihre innere Wahre 
ſcheinlichkeit? Und ift es nicht einerlei, ob diefe 
Wahrfcheinlichleit von gar keinen Beugniffen und 
‚ Überlieferungen beflätigt wird, oder von ſolchen, 
die zu unferer Wiſſenſchaft noch nie gelangt And! 
Es wird ohne Grund angenommen, daß ed eine 
Beltimmung des Theaters mit fey, das Andenken 
großer Männer zu erhalten; dafür ift die Gefchichte, 
aber nicht das Theater. Auf dem Theater follen 
wie nicht lernen, was biefer oder jener einzelne 

Menſch gethan Hat, fondern was ein jeder Menſch 
von -einem gewifien Charakter unter gewiffen geges 
benen Umftänden thun werde. Die Abficht der Zraue , 
gödie iſt weit philfophifcher, als die Abficht der 
Geſchichte; und es heißt fie von ihrer wahren Würde 
herabfegen, wenn man fie zu einen bloßen "Pas 
negyrifus berühmter Männer ‚macht, odes fie gar 
den Rationalftolz zu nähren, mißbraucht, 
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Die zweite Erinnerung des namlichen frauzö⸗ 
fiſchen Kunſtrichters gegen bie Zelmire des Du 
Belloy, iſt wichtiger. Er tadelt, daß ſie faſt 
nichts als ein Gewebe mannigfaltiger wunderbarer 
Zufälle ſey, die, in den engen Raum von vier und 
zwanzig Stunden zuſammengepreßt, aller. Illufion 
unfähig würden. Eine ſeltſam ausgeſparte Situa⸗ 
tion über die andere! ein Theaterſtreich über den 
andern! Was gefchieht nicht alles was hat man 
nicht alles zu behalten! Wenn fich die Begeben⸗ 
heiten fo drängen, können fchwerlich alle vorbereitet 
genug feyn. Wo uns fo vieles überrafcht, wird 
uns Leicht manches mehr befremden, als überraſchen. 
„Worum muß füh z. © der Tyrann dem Rhams 
ned entdecken? Mas zwingt den Antenor, ihm 
"feine Berbrechen zu offenbaren? Fällt Ilus nicht 
gleichſam vom Himmel? Iſt die Gemüthsänderung 
des Rhamnes nicht viel zu fehleunig? Bis auf den 
Augenblick, da er den Antenor erfliht, nimmt er am 
den Berbrechen feines Herrn anf die entfchloffenfte 
Weiſe Shell; und wenn er einmal Reue zw empfin⸗ 
den’ gefchtenen,. fo hatte er fie doch fogleich wieder 
unterdrückt. Welche geringfügige Urſachen giebt 
hiernächſt der Dichter nicht manchmal den wichtig⸗ 
flen Dingen! &o muß Polidor, wenn er aus der 
Schlacht kommt, und fich wieder in dem Srabmale 
verbergen will, der Belmire den Rücken zukehren, 
und dee Dichter muß uns -forgfältig diefen Keinen 
Umſtand einfchärfen. Denn -wenn Polidor anders 
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“ginge, wenn er ber Prinzeffin das Geſicht, auſtatt 
den Rücken, zuwenbete: fo würde fie ihm erkennen, 
und die folgende Scene, wo dieſe zärtliche. Tochter 
unwiffend ihren Vater feinen Henkern überliefert, 
diefe fo vorflechende, auf alle Zufchauer fo großen 
Eindruck machende Scene, fiele weg. Wäre es 
gleihwohl nit weit natürlicher gewefen, wenn 
Polidor, indem er wieder in dad Grabmal flüchtet, 
die Belmire bemerkt, ihr ein Wort zugerufen, oder 
auch nur einen Mint gegeben hätte? Zreilich wäre 
ed fo natürlicher gewefen, als daß die ganzen letz⸗ 
ten Akte ſich nunmehr auf dieſe Art, wie Polidor 
geht, ob er feinen Rücken dahin oder dorthin kehrt, 
grüinden müſſen. Mit dem Billet des Azor hat es 
die nämliche Bewandniß: brachte es der Soldat im 
zweiten Akte gleich mit, ſo wie er es hätte mit⸗ 
bringen ſollen, ſo war ber Tyrann entlarvt, und 
das Stück Hatte ein Ende.“ 

Die Überfegung dee Belmire iſt nur in Proſa. 
Aber wer wird nicht Lieber eine körnichte, wohlklin⸗ 
gende Profa Hören wollen, als matte, geradebrechte 
Berſe? „Unter allen unferen gereimten Überfegiingen 
werden kaum ein halbes Dutzend ſeyn, die erträglich 
nd. Und daß man mich ja nicht bei.dem Worte 
nehme, fie zu nennen! Ich würde eher wiſſen, /wo 
ich aufhören, als mo ich anfangen follte, Die befte 
ift ah vielen Stellen dunkel und zweideutig; der 
Franzoſe war fhen nicht der größte Verſifitateur, 
fendern fiimperte und flickte; Der Deutfche war es 
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noch weniger, mb indem er — vbemuhte, die PR 
lichen und unglücklichen Zeilen ſeines Originals 
gleich treu zu überſetzen, fo iſt es natürlich, daß 


Ifters, was dort nur kückenbüßerei oder Zautologie 


war, hier zu förmlichem unſinne werben mußte 


Der Ausdruck ift dabei meiftens fo niedrig, und bie 


Konſtruktion fo verworfen, daß der Schauſpieler 
allen ſeinen Adel nöthig hat, jenem aufzuhelfen, 
und allen feinen Verſtand braucht, dieſe nur nicht 
verfehlen zu laſſen. Ihm bie Dellamation zu er⸗ 
leicytern, daran ift vollends gar nicht gedacht worden! 

Aber verlohnt es denn auch der Mühe, auf 
feonzöftfhe Berfe fo viel Fleiß zu wenden, bis im 
unferer Sprache eben fo wäfferig-forrelte, eben fo . 


grammatikaliſch kalte Berfe-daraus werden? Wein . 


wir ‘hingegen den ganzen poetifchen Schmuck der 
Franzofen in unfere Proſa übertragen, To wird une 
fere Profa dadurch eben noch nicht ſehr poetiſch 
werden. Es wird der Zwitterton ‚noch lange nicht 


daraus entftehen, der aus den profaifchen Überſet⸗ 


zungen englifchee Dichter entflanden ift, in welchen 
der Gebrauch der. kühnſten Tropen und‘ Figuren, 
außer einer gebumdenen Tadenzirten Wortfügung, uns - 
an Befoffene denken läßt, die ohne Muſik tanzen, 
Der Ausdrud-wird fich höchſtens über bie alltägliche 
Sprache nicht weiter erheben, als fich die theatra⸗ 
liſche Deklamation über den gewöhnlichen Ton der 

geſellſchaftlichen Unterhaltungen erheben ſoll. Und 


ſonach wünſchte ich unſerm proſaiſchen Überfeger 
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recht viele Nachfolger; od ich gleich der Meinung 
des Hondart de la Motte gar nicht bin, daß das 
Sylbenmaaß überhaupt ein kindiſcher 8Zwang fey, 
‚dem ſich der dramatiſche Dichter am wenigften Ur⸗ 
fache habe, zu unterwerfen, Denn bier fommt es 
bloß darauf. an, unter gwei Übeln das Eleinfte zu 
wählen; entweder Berftand und Nachdruck der Ber: 
fifitation , - oder diefe jenen aufzuopfern. Dem 
Houdart de Ia Motte war feine Meinung zu ver⸗ 
geben ;. er hatte eine Sprache in Gedanken, in dee 
dad Metrifche der Poefie nur Kigelung der Ohren 
if, und zur Verflärkung des Ausdrucks nicht beis 
tragen kann; im der unfrigen hingegen ift e8 etwas 
mehr, und wir können der griechifchen ungleich nä⸗ 
ber kommen, die ducch den bloßen Rhythmus: ihrer 
Berdarten die Leidenfchaften, die darin ausgedrückt 
werden, anzubeuten vermag. Die franzöſi iſchen Verſe 
haben nichts, als den Werth der uͤberſtandenen Schwie⸗ 
rigkeit für ſich; und freilich iſt dieſes nur ein ſehr 
elender Werth. 

Die Rolle des Antenors hat Her Borchers un⸗ 
gemein wohl geſpielt; mit aller der Beſonnenheit 
und Heiterkeit, die einem Böſewichte von großem 
Berftande fo natürlich zu feyn fheinen. Kein mißs 
lungener Anſchlag wird ihn in-Berlegengeit Im; 
‘er iſt an immer neuen Mänfen un chöpflich; 
beſinnt fich kaum, und der unerwartetſte —*8 
der ihn in ſeiner Blöße darzuſtellen drohte, empfängt 
eine Wendung, die ihm die Larve nur noch feſter 
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auftelict. Diefen Sharakier nicht zu verderben, iſt 
von Seiten des. Schauſpielers das getreueſte Ges 
dächtniß, die fertigſte Stimme, bie freieſte, nach⸗ 
läfſigſte Aktion, unumgänglich nöthig. Herr Bor⸗ 
chers hat überhaupt ſehr viele Talente, und ſchon 
das muß ein günſtiges Vorurtheil für ihn erwecken, 
daß er ſich in alten Rollen eben ſo gern übt, als 
in jungen, Dieſes zeigt von feiner Liebe zur Rum; 
und Der Kenner unterfcheidet ihn fogleich von fo 
vielen anderen jungen Schaufpielern ,- die nur immer“ 
- auf der Bühne glänzen wollen, und deren Kleine 
" Eitelleit, ſich in Tauter galanten liebenswürdigen 
Rollen begaffen und bewundern zu laſſen, ihr vor⸗ 
nehmſter, auch wohl öfters ihr einziger Beruf zum 
Iheater iſt. 


No. XX. 
Den 7ten Julius 1767. 


Den drei und zwanzigften Abend (Freitags, den 
22ften Mai) ward Genie aufgeführt. 

Diefed vortreffiiche Stück dev Graffigny mußte 
der Gottſchedin zum Überfegen in die Hände fallen. 
Rach dem Belenntniffe, welches fie von fich feloft 
ablegt, „daß fir die Ehre, welche man durch Übers 
fegung oder. auch Werfertigung theatraliſcher Stücke 

‚erwerben könne, allezeit nus fiir ſehr mittelmäßig 
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gehalten gabe; raßt ſich leicht vermuthen, ‚dag fie, 
diefe mittelmäßige Ehre zu erlangen, auch nur fehr 


mittelmäßige Mühe werde angewendet haben. Ich 
babe ihr Die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß. 


fie einige Stücke des Destotcyes eben nicht ver⸗ 


dorben Hat. Aber wie viel Teichter iſt ed, eine 
Schnurre zu überfegen, ald eine Empfindung! Das 


Lächerliche Tann der Wigige und Unwigige nachſagen 5 


aber die Sprache. des Herzens Bann nur dad Herz 


treffen. Sie Hat ihre eigenen Regeln; und es iſt 


gamz um fie. gefchehen, fobald man diefe verkennt, 


und fie dafür den Negeln der Grammatik unterwers 
fen, und ihr alle die kalte Vohftändigkeit, alle die _ 


langweilige Deutlichleit geben will, ‚die wir an els 


nem Logifchen Sage verläugen. 8. ©. Dorimond hat. 
dem Mericourt eine anfehnliche Verbindung, nebft. 
dem vierten : Sheile ſeines Vermögens, - zugedacht: 


Aber das iſt das Wenigſte, worauf Mericourt geht; 
er verweigert ſich dem großmüthigen Anerbieten, und 


will fich ihm aus Uneigennützigkeit verweigert zu ha⸗ 


ben ſcheinen. „Wozu das?“ fagt er. „Warum 


wohen Sie fich Ihres Vermögens berauben? Ges 
nießen Ste Ihrer Güter ſelbſt; fie haben Ihnen 
Geſahr und Arbeit genug gekoſtet.“ J’en jouiraj, 


je vous rendrai tous heureux: täßt die Graf⸗ 


figny den-Iiehen gathergigen Alten antworten. „Ich " 


will ihrer genießen, ich will euch alle glücklich mas 


chen.“ Vortrefflich! Hier iſt kein Wort zu viel! 


Die wahre narhläflige Kirze, mit der ein Danny 
ragt Sg. 24.80. E= —7 
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dem Güte zur Natur geworden iſt, von feiner Güte 
ſpricht, wenn er davon ſprechen muß! Weines 
Glücks genießen, Andere glücklich machen: beides 
iſt ihm nur eins! das eine iſt ihm nicht bloß, eine 
. Zolge des andern; das eine iſt ihm ganz das andeve; 
und fo wie -fein Herz keinen Unterſchied Darunter 
kennt, fo. weiß auch fein Mund Leinen darumter zu 
machen; ee fpricht, als ob er das Rämliche zwei⸗ 
mal ſpräche, als ob beide Säge wahre tastologifche 
Säge, vollommen identifche Gäge wären; ohne 
das geringfte Berbindungswort. SD ded Glenden, 
der die Verbindung nicht fühlt, dem fie eine Par⸗ 
titel erſt fühlbar machen fol! Und dennoch, wie 
glaubt -man wohl, daß die Gottſchedin jeme acht 
Worte überfept hat? - „Alsdann werde ich wieine 
Güter erft vecht genießen, wenn ich euch beide ba: 
durch werde glücklich gemacht haben.“ -Unerträglid! 
Der Sinn iſt volllommen übertragen, aber der Geil 
if verflogen; ein Schwall non Morten hat ihn er: 
ſtickt. Diefes Alsdaun, mit feitem Schwanze von 
Wenn; dieſes Erft; viefes Recht; dieſes Da; 
. durch: lauter Beſtimmungen, die dem Ausbruche 
des Herzens alle Bedenklichkeiten der Überlegung ge: 
ben, und eine warme Empfindung in. eine froftige 

Schlußrede verwandeln, | 

- Denen, bie mich werftehen, ‘darf ich mer fagen, 
daß ungefähr auf diefen Schlag das ganze Stück 

‚ Überfegt iſt. Jede feinere Empfindung if in ihren 

geſunden Menſchenverſtand varaphraßtt. ieder affet 
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vol Kustrait i in die todten Veſtandtheil· ſeiner Be⸗ 
dentung aufgelöſt worden. Hierzu kommt in vielen 
Stellen der häßliche Ton des Geremonield; verab⸗ 
redete Ehrenbenennungen kontraſtiren mit den Aud⸗ 
rufungen der gerührten Ratur auf die abſcheulichſte 
Weiſe. Indem Genie ihre Mutter erkennt, ruft fie: 
„Frau Mutter! o welch ein füßer Rome!" Der 
Name Mutter ift ſüß; aber Frau Mutter ift wah⸗ 
ver Honig mit Gitronenfaft! Der berbe Zitel zieht 
dad ganze, der Empfindung fich öffnende «Herz wies 
der zufammen. Und in dem Augenblide, da fie ih⸗ 
en Bater findet, wirft fie ſich gar mit einem 
» Snädiger Herr Vater ! bin ich Ihrer Gnade werth?“ 
ihm in die Arme. Mon pere! auf Deutſch: Suü: 
Digee Here Vater; Was für ein reſpektuöſes Kind! 
Wenn ich Dorfainsille wäre, ich hätte .eB eben. 
fo gern gar nicht wieder gefunden, als mit, biefer 
Anrede, 

Madame Löwen fpielt die Orphife; man Kann 
fie nicht mit mehr Würde und Empfindung fpielen, 
Jede Miene fpricht das rupige Bewußtſeyn ihres 
verfannten Werthes; und fanfte Melaucholie aus⸗ 
zudrücken, kann nur ihrem Blide, kann nur ih⸗ 
rem Zone gelingen. 

Genie it Madame Henfel. Kein Wort faut uns 
ihrem Munde auf die Erde. Was fie ſagt, 
ſie nicht gelernt; es kommt aus ihrem eigenen he 
yfe, ans ihrem eigenen Herzen. Sie mag ſprechen, 
oder fie mag nicht fprechen, ihr Spiel geht ununter⸗ 
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beochen fort Ich wüßte nur einen — Zehler; 
aber es ift ein ſehr ſeltener Fehler, ein ſehr benei⸗ 
denswürdiger Fehler. Die Aktrice iſt fir die Rolle 
zu groß. Mich dünkt einen Rieſen gu ſehen, der mit 
dem Gewehre eines Kadets exercirt. Ich möchte 
nicht alles machen, was ich vortrefflich machen könnte. 
Herr Eckhoff in der Rolle des Dorimond, iſt 
ganz Dorimond. Dieſe Miſchung von Sanftmuth 
und Ernſt, yon- -Weichherzigleit und Strenge, wird 
| gerade in fo einem Manne wirklich feyn, oder fie iſt 
es in keinem. ‚Wenn er zum, Schluffe des Stücks 
vom Mericourt fagt: „Ich will ihm fo viel geben, 
daß er in der großen Melt leben Tann, die fein 
Baterland iſt; aber fehen. mag. ich ihn nicht. mehe! " 
wer bat den Mann gelehrt, mit ein- Paar erkobes 
nen Fingern, hierhin und dahin bewegt, mit einem 
einzigen. Kopfdrehen, und auf einmal zw zeigen, 
was dos für ein Land ift, dieſes Vaterland des 
Mericourt? ‚Ein gefährliches, ein böſes Land! 

- ., . Tot linguae, quot membra vixo! 

. ‚Den, vier und zwanzigften Abend-( Freitags, den 
25ften Mai) ward die Amalia des Herrn Weiße 
aufgeführt, - 

Amalia wird von Kennern für das beſte Luſt⸗ 
ſpiel dieſes Dichters gehalten. Es hat auch wirklich 
mehr Intereſſe, ausgeführtere Charaktere und einen 
lebhaftern gedankenreichern Dialog, als feine übrigen 
komiſchen Stücke. Die Rollen ſind hier ſehr wohl 
beſetzt; beſonders macht Madame VBöck den Manley, 
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oder die verkleidete Amalia, mit vieler Aumuth und, 
mit aller der ungezwungenen Leichtigkeit, ohne die , 
wie es ein wenig unwahrfcheinlich finden wflrden, 
ein junged Frauenzimmer fo lange verkannt zu fehen. 
Dergleichen Verkleidungen. überhaupt geben einem 
dramatifchen Stücke zwar ein romanhaftes Anfehn; - 
dafiir kann ed aber auch nicht fehlen, daß ſie nicht 
fehe komiſche, auch wohl fehe intereffante Scenen 
veranlaffen ſollten. Bon diefer Art iſt die. fünfte 
des legten Akts, in welcher ich meinem Freunde eis 
nige allzukühn croquirte Pinfelftriche zu lindern, und 
mit den übrigen in eine fanftere Haltung zu vete 
treiben, wohl’ rathen möchte, "Ich weiß nicht, was 
in der Welt gefchieht; ob man wirklich mit dem 
Srauenzimmer manchmal. in biefem zudringlichen 
Zone fpricht. Sch will nicht unterfuchen, wie weit 
es mit dee weiplichen Beſcheidenheit beftehen Tonne, 
gewiffe Dinge, obſchon unten der Verkleidung, fo 
zu brüsſquiren. Ich will die Vermuthung ungeäußert 
laſſen, daß‘ ed vieleicht gar nicht einmal die rechte 
Art fey, eine Madame Freeman ins Enge zu treis 
ben; daß ein wahrer Manley die Sache wohl hätte 
feiner anfangen können; daß man über einen fchnel> 
Ien Strom nicht in gerader Linie ſchwimmen zu 
wollen verlangen müffe; daß — wie gefagt, ich 
will diefe Bermuthungen ungeäußert laſſen; denn 
es könnte Leicht bei einem folchen Handel mehr als 
Eine rechte Art geben. Nachdem nämlich die Ges 
Benftände. find; obfchon alsdann noch. gar nicht aus⸗ 
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gemacht ik, daß diejenige Frau, beider die Eine 


Art fehlgeſchlagen, aud allen Übrigen Arten Ob⸗ 
Hand halten werde, Ich will bloß befennen, daß 
ih für mein Theil nicht Herz genug gehabt hätte, 
eine dergleichen Scene zu bearbeiten, Ich wiirde 
mich vor der einen Klippe, zu wenig Erfahrung zu 


zeigen, eben fo fehr gefürchtet haben, als vor der ’ 


andern, allzu viele zu verrathen. Ic, wenn id 
mir auch einer mehr als Grebillonfchen Fähigkeit bes 


wußt gewefen wäre, mic zwiſchen beiden Klippen 


durchzuſtehlen; fo. weiß ich doch nicht, ob ich nicht 
viel lieber einen gang andern Weg eingefchlagen 
hätte. Beſorders da fick diefer andere Weg hier 
‚son felbft öffnet. Manley, oder Amalia, wußte ja, 
daß Freeman mit feiner vorgeblichen Frau nicht ges 
fegmäßig verbunden fey, Barum Zonnte er alfo 
nicht diefeß zum Grunde nehmen, fie ihm gänzlich 
abfpenftig zu machen, und fich ihr nicht als einem 
Galan, dem es nur’um flüchtige Gunſtbezeigungen 
zu thun, ſondern ald einen eruſthaften Liebhaber 
anzutragen, der. fein ganzes Schickſal mit ihr gu 
theilen bereit ſey? Seine Bewerbungen würden das 
durch, ich will nicht fagen aAuſträflich, aber doch 


unſträflicher geworden feyn; er würde, ohne fie in 


ihren eigenen Augen zu befchimpfen, darauf haben 


beſtehen Einmen; die Probe wäre ungleich verführe⸗ 


tifcher, und daB Beſtehen in derfelben ungleich ent: 
fcheidender für ihre Liebe gegen Freeman gewefen. 
Man wiirde zugleich einen ordentlichen Plan von 
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Seiten te Amalia dabei abgeſehen haben; anflatt 

daß man jegt ‚nicht wohl errathen Tann, was fie 
_ nun weiter thun Tünnen, wenn fie unglücklicher 

Weiſe in ihrer Berfliprung glücklich gewefen wäre 

Nach der Amalia folgte das Heine Luftfpiel De8 

Saintfsir, der Finanzpachter. Es befteht uns . 

geführ aus ein Dutzend Scenen von ber äußerfien 

Lobhaftigkeit. Es dürfte ſchwer ſeyn, in einen fo 


engen Bezitk mehr gefunde Moral, mehr Charal: 


ter, mehr Intereſſe zu bringen. Die Manier dieſes 
liebenswürdigen Schriftftellers iſt bekannt. Nie hat 
ein Dichter ein kleineres niedlicheres Ganze zu ma⸗ 
Gen gewußt, ald Er. 

‘Den fünf und zwangigften Abend (Dienftags, 
ben 26ften Mat) warb die Belmice des Du Bel⸗ 
lov wiederholt. | 





vn J * “No. XXI. 
Den ſoten Julius 1767. 


Den ſechs und zwanzigſten Abend (Freitags, 
den 2Hften Mai) ward die Mütterſchule des Nie 
pelle de la Chaufſee aufgeführt. Ä | 

Gs iſt die Sefchichte einer Mutter, die für ihre 
parteiſche Bästligleit gegen einen nichtswürdigen 
ſchmeichleriſchen Sohn, die verdiente Kränkung er⸗ 
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halt. Marivaur hat auch ein ii unter Def | 
 XRitel, Uber bei ihm: if es die Gefchichte einer . 
Mutter, die ihre Tochter, um ein recht gutes ges 
horfames Kind an ihr zu haben, in aller Einfalt 
erjicht , ohne alle Welt und Erfahrung läßt: und 
wie geht ed damit? Wie man leicht errathen kann. 
Das liebe Mädchen hat ein empfindliches Herz; fie 
weiß keiner Gefahr auszuweichen weil ſie keine Ge⸗ 
fahr kennt; ſie verliebt ſich in den erſten, in den 


beſten, ohne Mama darum zu fragen, und Mama 


mag dem Himmel danken, daB es nach fo gut abs 
läuft. In jener Schule giebt eB dine Menge ernfts 
hafter Betrachtungen anzuftellen; in dieſer fegt ed 
mehr zu klachen. Die eine iſt der Pendant der an⸗ 
dern; und ich glaube, es müßte für Kenner ein 
Vergnügen mehr feyn, beide an einem Abende hins 
ter einander befuchen zu können. Bie haben hierzu 
auch alle Außerliche Schicklichkeit; das erſte Stüd 
iſt von fünf Alten, das andere von Einem. 

Den fieben und, zwanzigſten Abend. (Montage, 
den i1ften Junins) ward die Nanine ded Herrn 
son Boltaire gefpielt, 

Ranine? feogten fogenannte Kunfteichter, ald 
dieſes Euftfpiel im Jahre 1749 zuerſt exrfchien. Was 


iſt das für ein Titel? Was denkt man dabei? — 


Richt mehr und nicht weniger, als man bei einem 
Zitel denken fol, Ein Titel muß kein Klichenzettel 
ſeyn. Je weniger er von dem Inhalte verräth, 
deſto beſſer ift er. Dichter und Zuſchanuer finden 
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ihre Rechnung badei, und die Alten haben ihren 
Komödien felten andere, als nichtöbebeutende Attel 
gegeben. Ich kenne kaum drei oder vier, die den 
Hauptcharakter anzeigten, oder etwad von der In⸗ 
trigue verriethen. Hierunter gehört des. Plautus 
Miles gloriosus. Wie kommt es, daß mau noch 
nicht angemerkt, daß dieſer Titel dem Plautus nur 
zus. Hälfte ‚gehören kann? Plautus nannte ſein 
Stück bloß Gloriosus; fo wie er ein anderes Tru- 
eulentus Hberfchrieb, Miles muß der. Bufag eines 
Grammatikers feyn. Es ift wahr, der Prahler, den 
PMautus ſchildert ‚ tft ein Soldat; aber feine Prah⸗ 
tereten beziehen ſich nicht bloß auf feinen Stand und 
feine: triegerifchen Thaten. Er iR in dem Punkte 
der Liehe eben fo großſprecheriſch; er rühmt fi 
nicht allein, der tapferſte, ſondern auch der ſchönſte 
und liebenswürdigſte Mann zu ſeyn. Beides Tann 
in dem Worte Gloriosus liegen; aber fobald man 
Miles hinzufügt, wird dad Gloriosus nur auf daB 
erftere eingeſchränkt. Vielleicht bat den Gramma⸗ 
tiker, der dieſen Zuſatz machte, eine Stelle bes Gi⸗⸗ 
cero*) verführt; aber hier hätte ihm Ptautus felbft, 
mehr als Gicero gelten ſollen. Plautus feluft fagt: 

ALAZON Graece huic nomen est comoediae 

Id nos Latine GLORIOSVM. dicimus; . «i:? 
und in.der Stelle des Gicers ift es noch gar nicht 

ausgemacht, daß eben. das Stüd. bed Plautus 





9 De OBeiis, Lid, I. Cap. 38. 
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gemeint fey. Der Charakter eines großſprecheriſchen 
Soldaten kam in mehreren Stlicken vor. Gicerv 
kann eben ſowohl auf den Ahraſo des⸗Terenz gezielt 
Haben. — Doch diefes beiläufig. . Ich erinnere mich, 
meine Meinung von den Ziteln der Komödien übers 
Saupt, fon einmal geäußert zu Haben. Es könnte 
feyn, daß die Sache fo unbedeutend nicht wäre, 
Mancher-&tümper hat zu „einem fchönen Titel eine 
ſchlechte Komödie gemacht; und bloß des ſchönen 
Zitels wegen. Ich möchte doch Tieber eine gute Kos 
müödie mit einem fchlechten Titel. Wenn man nädıs 
fragt, was fir Charaktere bereits bearbeitet wors 
den, fo wird kaum einer zu erdenlen feyn, nad 
welchem, befonderd bie Franzofen, nicht fchon -ein 
Stil genannt hätten. Der ift längft da gewefen! 
ruft man. Der auch ſchon! Diefer würde vom 
Moliere, jener vom Destouches-entlehnt ſeyn! 
Entlehnt? Das kommt aus den ſchönen Ziteln! 
Was für ein Eigenthumsrecht erhält ein Dichter auf 
einen gewiffen Gharalter dadurch, daB er feinen 
Titel Davon hergenommen? Wenn er ihn ſtillſchwei⸗ 
gend gebraucht hätte, fo würde ich ihn wiederum 
ſtillſchweigend brauchen. dürfen, und niemand würde 
‚mich darüber zum Nachahmer machen. Aber fo wage 
es Einer einmal, und mache 3. E. einen neuen Mi- 
ſanthropen. Wenn er auch keinen Zug von dem 
Molierefchen nimmt, fo wird fein Miſanthrop doch 
. immer nur eine Kopie heißen. Genug, daß Mo: 
liere den Namen zuerſt gebraucht hat, Jener Bat 
> 


[ 
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Unrecht, daß er funfzig Jehre ſpäter lebt; und 
daß Die Sprache für die unendlichen Varietäten bes 
 mehfehlichen Gemüths nicht auch unendliche Benen⸗ J 
nungen hat. 

Wenn der: Titel, Ranine nichts fagt, fo fagt 
Deu andere Zitel deſto mehr: Nanine, oder das 
befiegte Vorurtheil. Und warum foll ein Stück 
nicht zwei Zitel haben? Haben wir. Menſchen doch 
auch gwei, drei Namen. Die Namen find der Un— 
terfiheidung wegen; und mit zwei Namen ift die 
Berwechfelung fchwerer, als mit Einem. Wegen 
des zweiten Ziteld ſcheint der Herr von Voltaire 
noch ‚nicht recht einig mit füch gewefen zu feyn. Im 
der nämlichen Ausgabe feiner Werke heißt er auf: 
einem: Blatte, das beflepte‘ Vorurtheil; und auf’ 
dem andern ,. der Mann ohne Vorurtheil. Doch bei: 
des iſt nicht weit aus einander. : Es ift von dem: 
Vorurtheile, daß zu einer ‚vernünftigen Che die 
Gleichheit der Geburt und-des Standes erforderlich: 
fey,. Die Rede. Kurz, die Gefchichte der Nanine ift 
die Gefchichte der Pamela. Ohne Zweifel wollte: 

Herr von Boltaire den Namen Damela nicht 
Brauchen, weil ſchon einige Sabre vorher ein Paar 
Stücke unter dieſem Ramen erfchienen waren. und 
eben kein großes Glück gemacht hatten. Die Pa: _ 
mela des Boiſſy und des de la Shauffee find 
auch ziemlich kahle Stüde; und Voltaire branchte 
eben nicht Voltaire zu’ feyn, etwas: weit Beſſeres 
au machen. 


⸗ 
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- Ranine' gebört. sinter tie vüptenden: Luftfpiele, 
Es hat aber auch ſehr wiele- lücherlicye Scenen; und 


ae infofern, als die lächerlichen Sconen mit den 


rührenden abwechfeln, will Boltaire dieſe in bee 


Komödie geduldet wiffen. "Eine ganz ernſthafte Kos 
mödie, wo man hiemals lacht, auch nicht einmal 


. Yächelt, wo man nur immer weinen möchte, ift ihm 
- "ein Ungeheuer. - Hingegen: findet er den Übergang 


\ 


son dem Rührenden zum Lächerlichen, und von dem 


LEächerlichen zum Rührenden, ſehr natürlich. Das 
menſchliche Leben iſt nichts, als eine beſtändige Kette 


ſolcher Übergänge, und die Komödie fol ein Spie⸗ 
gel des menfchlichen Lebens feyn. „Was ift- ge 
wöhnlicher, * fagt er, „als daß in dem nämlichen 
Haufe der zornige Vater poltert, die verliebte Toch⸗ 


-tee feufzt,. dee Sohn fich ‚über beide aufhält, und 
jeder Unverwandte bei der nämlichen Scene etwas - 


anderes empfindet $ Man verfpottet in einer Stube 
ſehr oft, was in der Stube nebenan Außerft bewegt; 


“and nicht felten hat ebendiefelbe Perfon in ebender: 


felben Biertelftunde ‚über ebendiefelde Sache gelacht 
und geweint. Eine: fehe ehrwürdige Matrone ſaß 


- bei einer von ihren Töchtern, die gefährlich krank 


lag, am Bette, und die ganze Familie ſtand um 
fie herum. Sie wollte in Thränen zerfließen, fie 


rang die Hände, und rieft O Gott! laß mir, laß 
mir diefes Kind, nur dieſes; magft du mir doch 
alle die anderen dafür nehmen: Gier trat ein Mann, 


"der eine von Ihren übrigen Töchtern gebeiratbet 


’ 


- 
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Hatte, näher. zu Ihe Hinzu, zupfte fie bei dem Er⸗ 
mel, und fragte: Madame, auch die Schwieger⸗ 
föhne? Das kalte Blut, dee komiſche Ton, mit 
- denen er dieſe Worte ausſprach, machten einen. fols 
chen Eindruck auf die betrübte Dame, daß’ fie in 
vollem Gelächter Hinauslaufen mußte; alles folgte - 


ibr und lachte; die Kranke ſelbſt, als ſie es börte, u 


wäre vor Lachen faft erſtickt.“ 

„Homer,“ ſagt er an einem andern Orte, „läßt 
fogar die Götter, indem fie dad Schickſal der Welt 
entfcheiden, über den pofiterlichen Anftand des Vul⸗ 

- Band lachen. Hektor Tacht über die Zucht feines 
Leinen Sohnes, indem Andromache die heißeften 
Thränen vergießt. Es trifft fich wohl, daß mitten 
unter den Greueln einer Schlacht, mitten in den 
Schrecken einer. Feueröbrunft, oder fonft eined trans 
rigen Berhängniffes, ein Einfall, eine ungefähre 
Poſſe, trotz aller. Beängftigung, tro allem Mits 

seid, das unbändigfte Lachen erregt. Man: befahl, 
in der Schlacht bei Speier, einem Regimente, daß 
ed Teinen Pardon geben follte. Ein beutfcher Offi⸗ 
zier bat darum, und der Franzoſe, den er darum 
bat, antwortetes Bitten: Sie, men Herr, was 
Sie wollen; nur das Leben nicht; damit kann ich 
unmöglich dienen! Dieſe Malvetät ging fogleich von 
Mund zu. Munde; man lachte und megelte. Wie 
viel eher wird nicht in der Komödie dad Lachen’ auf 
wührende Empfindungen folgen Türmen? Bewegt 
uns ‚nicht Alkmene? Macht und nicht Soſias zu 


— 
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lachen 7 Brite elende und eitle Arbeit, wider die 
GErfahrung ſtreiten gu wollen! · 

Sehr wohl! aber ſtreitet nicht auch der Herr 
von Voltaire wider die Erfahrung, wenn er die 
ganz ernſthafte Komödie für eine eben fo fehlerhafte, 
als langweilige Gattung erklärt? Vielleicht damals, 
"als er es ſchrieb, noch nicht. Damals war noch 
keine Genie, noch kein Hausvater vorhanden; und 


vieles muß das Genie erſt wirklich machen, wenn 
wir es für moglich erkennen ſollen. 


- » 
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Fa No. XXII. 
Da 14ten Julius 1767. 


Den acht und gmanzigften - Abend ¶Dienſtage, 
den ten. Junius) ward ber Advokat Patelin 
wiederholt, und mit der tranten Grau des Herrn 
Gellert befchloffen. 

Unftreitig iſt unter allen unferen komiſchen Schrift: 
ſtelern Here Gellert derjenige, deffen Stücke das 


> meifte urſprünglich Deutfche haben. Es find waßre 


Zamiliengemälde,- in. denen man fogleich zu Haufe 
iR; . jeder Sufchauer glaubt, einen. Vetter, einen 
Schwager, ein Mühmchen aus feiner eigenen Wer: 


‚ wondtfihaft darin -zw erkennen. @ie beweifen zus 


gleich, daß es an Driginalnarren bei uns gar nicht 
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manpelt, und daf nur die Augen ein wenig feten 
find, denen fie fi in: ihrem wahren Lichte zeigen. 
- Unfere Thorheiten find bemeribarer, als bemerit; 
im gemeinen Leben fehen wir über viele aus Guts 
herzigleit hinweg; und in’ der Rachahmung haben 
fi anfere. Birtuofen an: eine. allgufiache Manier ges 
wöhnt. Gie machen fie ähnlich, aber nicht hervor⸗ 
ſpringend. @ie treffen; aber da fie ihren Gegen⸗ 
fand nicht vortheilhaft genug zu beleuchten gewußt, 
fo mangelt dem Bilde die Rundung, das Körpers 
liche; wir fehen immer nur Eine Seite, an der 
wir und bald fatt geſehen, und dexen allgufchnei: 
bene Aufienlinien uns gleih an die Täuſchung er: 
Innern, wenn wir in Gedanken: um die übrigen Sei⸗ 
-ten herumgehen wollen. Die Karren find in. der 
ganzen Welt platt und froſtig und ekel; wenn fie 
beluftigen follen, muß ihnen der Dichter etwas von 
dem einigen geben. Er muß fie nicht in ihrer 
Altagskleidung, in. der ſchmutzigen Nachläffigkeit, 
auf das Theater bringen, in ber fie innerhalb ihrer 
vier Pfäple herumträumen. Sie müffen nichts von. 
der engen Sppäre tümmerlicher Umſtände verrathen, 
ans der ſich ein jeder gern hevausarbeiten will. Er 
muß fie aufpugen; er muß ihnen Wis und Ver: 
fand Leihen, das Armſelige ihrer Thorheiten bes 
mänteln zu können; er muß ihnen den Sprgeiz ge⸗ 
ben, damit glänzen zu wollen., 

Ich weiß gar nicht, fagte eine von meinen Be; 
tanntinnen, was dad für ein Paar sufammen iſt, 
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“ biefee Herr Stephan, und diefe Frau Stephan! 
Herr Stephan ift ein reicher Mann, und ein guter 
Mann, Gleichwohl muß feine geliebte Frau Ste⸗ 
phan um eine kumpige Adrienne fo viel Umſtände 
machen! Wir find freilich fehr oft um ein Nichte 
krank; aber Doch um ein. fo gar großes Nicht nicht. 
Eine neue Adrienne! Kann fle nicht hinſchicken, und 
ansuchmen laffen, und machen laſſen? Der Dann 
wird ja wohl bezahlen; er muß ja wohl. 

Ganz gewiß! fagte eine andere, Aber ich habe 
noch etwas zu erinnern. Der Dichter fchrieb zu den 
Beiten unferer Mütter. ine Adrienne! Welche 
Schneideröfrau trägt denn noch eine Adrienne? Es 
iſt nicht erlaubt, daß die Altrice Hier dem guten 
Manne nicht ein wenig nachgeholfen!: Konnte fie 
nicht Noberonde, Benediktine, Nefpeltueufe (ich 
habe die anderen Namen vergeffen, ih würde fie 
auch nicht zu fchreiben wiſſen) — dafür fagen? 
Mich in einer Adrienne zu denken; das allein könnte 
mid) krank machen. Wenn es der neuefte Stoff iſt, 
wonach Madame Stephan lechzt, fo muß- ed auch 
die nenefte Tracht feyn. Wie können wir es fonft 
wahrfcheinlich finden, daß fie Darüber frank geworden? 
Ä ‚Und ich, fagte eine dritte, (ed war die gelehr⸗ 

tefte) finde ed ſehr unanftändig, daß die Stephan 
ein Kleid anzieht, das nicht auf ihren Leib gemacht 
worden. Aber man fieht wohl, mas den Berfafjer 
zu dieſer — wie fo ich ed nennen? — Verkennung 
unferer Delikateſſe gezwungen bat, Die Einheit der 


— 
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Het! Das Kleid mußte fertig ſeyn; die Stephan 
ſollte es noch anziehen; und in vier und zwanzig 
Stunden wird nicht immer ein Kleid fertig. Ja, er 
durfte ſich nicht einmal zu -einem kleinen Rachſpiele 
vier und zwanzig Stunden gar wohl ertauben. "Denn 
Ariſtoteles ſagt — Sie‘ ward. meine Kunſwich⸗ 
terin unterbrochen. 


Den neun und wanzigften Abend  (Wittwoie, 
den 3ten Junius) ward, nach der Melanide des de 
la Ghauffee, der Mann nad. der Uhr, oder 
der ordentliche Mann, gefpielt, - 


- Der Berfaffer diefes Stücks iſt Herr Sippel J 
in Danzig, : Es iſt reich an drolligen Eiifällen; nur 
Schade, daß, ein Jeder, ſobald er den Titel hört, 
alle diefe Einfälle vorausſieht. Rational iſt ed auch 
genug; oder vielmehr provinzial. Und dieſes könnte 
Leicht, das andere Extrem werden, in das unfere, ko⸗ 
miſchen Dichter. verfielen, wenn. fie währe beutfche 
Sitten ſchildern mollten· I fürchte, bafi..Seder 
die armſeligen Gewohnheiten des Winkels, in dem 
er: geboren worden, für die eigentlichen Sitten dei 
gemeinfchaftlichen Vaterlandes halten- dürfte. Wen 
‚aber liegt daran, zu erfahren, wie, vielmal tm Zahre 
man da oder dort grünen Kohl ißt? 

Ein Luſtſpiel kaun einen doppelten Zitel haben; 
doch verſteht ſich daß jeder etwas anderes fügen 
muß. Hier, iſt das nicht; der Mann nach der Bo 
oder der ‚ordentliche Bam, fagen. ziemlich daB 


- 
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Rämliche; außer daß das erſte ungefähr die Kari; 


katur won Dem andern iſt. 


Den dreißigften Abend- Donnerſtags, den Aten 
Junius) ward der Graf. von Eſſer, von Tbonas 
Gorneille aufgeführt. 

Dieſes Trauerſpiel iſt faſt das einzige, weiches 


ſich aus der beträchtlichen Anzahl. der Stücke des 


jüngern Corneille, auf dem Theater erhalten hat. 
Und ich glaube, es wird auf dem deutfchen Bühnen 
noch Hfter wiederholt, als auf den franzbfifchen. 
Es iſt vom Sabre 1678, nachdem vierzig Jahre 


vorher bereits Catprenede die nämliche Geſchichte 


“ benrbeitet Yatte. 


r 
. 


„Es iſt gewiß," ſchreibt Corn eille, n ‚da der 
Graf von Effer bei der Königin Eliſabeth in befon- 
deren Gnaden geflanden. Er war von Ratue ſehr 


ſtolz. Die Dienfle,. die er England geleiſtet Hatte, 
blieſen ihn noch mehr auf. Beine Feinde befchuls 
digten ihn eines Verſtundniffes mit dem Grafen vou 


Tyrone; den die Rebellen in Irland zu ihrem Baupte 
«wählt hatten. Der Werdarht, der dieferiwegen anf 
ihm blieb, brachte ihn um das Kommando der At 
mer. Er ward eebittert, Lam nach. London, wies 


gelte däs Boll. auf,' ward in Verhaft gezogen, vers 


urtheilt, und nachdem er durchaus nicht um Gnade 
bitten wollen, den Zätten Februar 1601 enthaaptet. 
So viel Hat mir die Hiſtorie an die Han gegeben: 


Wenn man. mie-aber sur Saft legt, daß .i fie in 


einem wichtigen Stücke e verfällt hätte, ‚weil ich 


— 
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mid des Vorfalls: mit dem Ringe nicht bedient, den 
die Königin dem Grafen zum Unterpfande ihrer une 
fehlbaren Begnadigung, falls er ſich jemals eines 
Staatsverbrechens fehuldig machen folte, gegeben 
habe; fo muß. mich dieſes ſehr befremden, Ich bin 
verſichert, daß diefer Ring eine Erfindung des: Cal⸗ 
prenede ift; wenigflens babe ich in keinem Ge⸗ 
Ichichtfchreiber das Geringſto Davon geleſen.“ 

Allerdings ſtand es Corneillen frei, dieſen 
Umſtand mit dem Ringe zu nutzen, oder nicht zu 
nugen; aber darin ging er zu weit, daß er ihn für 
‚eine poetifche Erfindung erklärte. Geine Hiftorifche. 
Richtigkeit ift neuerlich faft außer Zweifel gefegt 
werden; und die bedächtlichiten, fkeptifchften. Ges 
ſchichtſchreiber, Hume und Robertfon, haben ihn - 
in ihre Werke aufgenommen. 

Wenn Nobertfon in feiner Geſchichte von 
Schottland von der Schwermuth redet, in welche 
GSliſabeth vor ihrem Tode verfiel, fo fagt er: „Die 
gemeinfte Meinung damaliger Zeit, ‚und vielleicht 
die wahrfcheinlichfte, war diefe, daß diefes übel 

aus einer betriibten Neue wegen des Grafen von 
Eſſex entftanden fey.. Sie Hatte eine ganz außerors 
dentliche Achtung für das Andenken dieſes unglück⸗ 
lichen Seren; und wiewohl fie oft über feine Harts 
nädigleit Eagte, fo nannte fie doch feinen Namen 
ſelten ohne Thränen. Kurz vorher hatte fich ein 
Vorfall zugetragen, der ihre Neigung mit:-weuer 
Zärtlichkeit belebte, und ihre Betrübniß noch mehr 


— 
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| vergüllte. Die Grufin von Nottingham, die auf 


ihrem Todbette lag, wünſchte die Königin zu ſehen, 
und ihr ein Geheimniß zu offenbaren, deſſen Ver⸗ 
hehlung fie: nicht ruhig würde ſterben laſſen. Wie 
die Königin in ihr Zimmer kam, ſagte ihr die Grä⸗ 
fin: Eſſer Habe, nachdem ihm das Todesurtheil ge⸗ 


ſprochen worden, gewünſcht, die Königin um Ver⸗ 


gebung zu bitten, und zwar auf die Art, die Ihro 
Maojeftät ihm ehemals felbft vorgefchrieben. Er habe 
ihe nämlich den Ring zuſchicken wollen, den fie ihm, 
zur Seit dee Huld, mit der Berficherung gefchentt, 
daß, wenn er ihe denfelben, bei einem etwanigen 
Unglüde, als ein Zeichen fenden würde, ex fich ih⸗ 
rer völligen "Gnade. wieder verficyert halten follte, 
Lady Seroop fey die Perſon, duch welche er ihn 
habe überfenden wollen; durch ein Berfehen "aber 
fey er nicht in dee Lady Seroop, ſondern in ihre 
Hände gerathen. Gie habe ihrem Gemahl die Gas 
he erzählt (er war einer von den unverfühnlichften 
Feinden des &ffer), und deu habe ihr verboten, ben 
ing weder der Königin zu geben, noch dem Gras 
fen zurückzuſenden. Wie die Gräfin der Königin 
ihr Geheimniß entdeckt hatte, bat fie diefelbe um 
Bergebung ; allein Elifabety, die nunmehr fowohl 
die Bosheit der Feinde des Grafen, als ihre eigene 


- Ungerechtigkeit eiufah, daß fie ihn im Berdacht eis 


ned unbändigen Eigenſinnes gehabt, antwortete: 
„Bott mag Euch vergeben; ich kann ed nimmer 


mehr!“ Sie verlieh das Zimmer in großer Euts 
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.fegung, und von dem Angenblicke an ſanten ihre 
Lebensgeiſter gänzlich. Ste nahm weder Speiſe noch 
Zrant zu ſich; ſie verweigerte ſich alle Arzeneien; 
fie. kam in kein Bett; fie blieb zehn Tage und zehn 
Rachte auf einem Polſter, ohne ein Wort zu ſpre⸗ 
eben, in Gedanken figen, einen Finger im Munde, 
mit offenen, auf die Erde gefchlagenen Augen; bis 
fie endlich, von innerlicher Angft der Seele und von 
fo langem Bann g ganz entkräftet, den Geift aufgab.“ 
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No. XXIII. 
Den 17ten Julius 1767. 


Der Hetr von Voltaire bat den Eſſer auf. 
eine fonderbare Art kritiſirt. Ich möchte nicht ges 
gen ihn behaupten, daß Effer ein vorzüglich gutes 
Stück fey; aber das ift Teicht zu erweifen, daß viele 
von den Fehlern, bie er daran tabelt, theils fich 
nicht darin finden, theils unerhebliche Kleinigkeiten 
find, die feiner Seits eben nicht den richtigften und 
würdigften Begriff von der Tragödie vorausſetzen. 

Es gehört mit. unter die. Schwächheiten. deß 
Deren von Voltaire, daß er ein fehr profunder His 
fiorifer ſeyn will. Er ſchwang ſich alfo auch bei 
dem Eſſex auf dieſes fein Streitroß, und tummelte 

es gewaltig herum. Schade nur, daß alle die 
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_ wirt) find‘, den er erregt. * 


Thomas Gorneille hat ihm von der engli: 
ſchen Geſchichte nur wenig gewußt; und zum Glück 
für den Dichter, war das damalige Publikum no 
unwiffender. Jest, fagt er, kennen wir die Köni⸗ 
gin Eliſaheth und den Grafen Effer beſſer; jetzt 
würden einem Dichter dergleichen grobe Berftoßun: 
gen wider die ‚biftorifche Wahrheit fchärfer aufge; 
mußt werden. 

Und welches find denn diefe Verſtoßungen? 
Voltaire Hat ausgerechnet, daß die Königin da⸗ 
mals, als fie dem Grafen den Prozeß machen ließ, 

acht und fechzig Jahre alt war. Es wäre alfo läs 
cherlich, fagt er, wenn man fich einbilden wollte, 
daß die Liebe den geringften Antheil an diefer Be⸗ 
gebenheit könne gehabt haben, Warum das? Ge⸗ 
ſchieht nichts Lächerliches in der Welt? ich etwas 
Kächerliches als gefchehen denken, ift das fo lächers- 
lich? „Nachdem daB Wrtheil iiber ben Effer abge 
geben war," fagt Hume, „fand fi die Königin 
in der äußerſten Unruhe und in des graufamften Un⸗ 
gewißpeit. Mache und Zuneigung, Stolz und Mit: 
leiden, Sorge für. ipre eigene Sicherheit, und Be: 
kümmerniß um das Beben ihres Lieblings, firitten 
unaufhörlich in ihre: und vielleicht, daß fle in Dies 
fem auälenden Zuftande mehr zu beflagen war, als 
Effer. ſelbſt. Sie unterzeichtiete und widerrief den 
Befehl zu feiner. Hinrichtung einmal ber dab 
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andere: jetzt wär fie feft entfihloffen, ihr dem Rode 
zu überliefeen; den Augenblick darauf erwiachte ihre ' 
Bärtlichleit aufs Neue, und er follte leben. Die 
Feinde des Grafen ließen fie nicht aus den Augen; 
fie ſtellten ihr vor, daß er felbft den Tod wünſche, 
daß er ſelbſt erklärt habe, wie fie doch anders keine 
Stufe. vor ihm Haben würde Wahrſcheinlichex Weiſe 


_ that diefe Äußerung von Reue und Achtung für. die 


x 


@icherheit der Königin, die der Graf fonach Lieber 
durch feinen Tod befeftigen wollte, eine gang andere 
Wirkung, als fich feine Feinde davon verfprochen 
hatten. Sie fachte das Keuer einer alten Leidens 
ſchaft, die fie fo Tange für den unglücklichen Ges 
fangenen 'genäpet Hätte, wieder an; Was aber. den: 
noch iihr Herz „gegen ihn verhärtete, war Die ven 
meintliche Halsſtarrigkeit, durchaus nicht um Gnade 


‚gu bitten, Gie-verfah ſich dieſes Schrittez von ihm 


alle Stunden, und nur aus Werdruß, daß er nicht 
erfolgen wollte, ließ ſie dem Rethte erdlich feinen 


euuf. u 


Warum ſollte Euſabeth nicht noch in ihren 
acht und ſechzigſten Jahre geliebt haben, ſie, die 
Sich ſo gern lieben ließ? Ne, Der es ſo ſehr ſchmei⸗ 
chelte, wenn man ihre Schönheit rühmte? fie, die 
ed fo wohl aufnahın, wenn man ihre Kette zu tra⸗ 
om fihten? . Die Welt muß in diefem: Stilcke Leine 


.eitlere Braun jamals geichen Haben. Ihre Höflinge , . 


ſtellten ſich daher alle in. fie verliebt, und bedienten 
ſech gegen Ihro Majeſtät, mit allem: Anfcheine des 
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GErnſtes, deB Styls ber lächerlichſten Galanterie. 
ME Raleigh in Ungnade fiel, ſchrieb er an ſeinen 
Freund Gecil einen Brief, ohne -Sweifel, damit er 
ihn weifen follte, in welchem ihm die Königin eine 
Benud, eine Diana, und id weiß nicht was, wars 
Gleichwohl war diefe Göttin damals ſchon fechzig 
Jahre alt. Fünf Jahre darauf führte Heinrich Uns 
ton, ihr Abgefandter in Frankreich, die nämliche 
Sprache mit ie. Kurz, Sorneille iſt hinlünglich 
berechtigt gewefen, ihr. alle die verliebten Schwach 
dheiten beizulegen, durch die er dad zärtliche Weib 

- wit der folgen Königin in einen ſo intereſſauten 

Streit bringt, 

n &ben fo wenig hat er: den Charakter des Eſſer 
verſtelle oder verfäbſcht. „, E&ffer,!!. ſagt Voltaire, 
awar der Held garnicht, zu dem ihn Gorneille 
macht: er Hat. nie etwas. Merkwürdiges gethan.“ 
Aber, wenn er es nicht war, fo glaubte er es doch 
zu feyn. Die Bernichtung der Tpanifchen Flotte, 
die Groberung von Gadir, am der ihm Boltaire 
wenig oder gar feinen Theil läßt, „hielt. er fo. che 
für fen Werk, daß er ed durchaus nicht Yeiden 
wolite, wenn fi) Iemand die geringfte: Ehre davon 
anmaßte. Er erbot-fih, es mit dem Degen in der 
Hand gegen deu Grafen von Nottingham, unter 
dem’ er lommandirt hatte, gegen feinen Sohn, ges 
gen’ jeden :von feinen Anverwandten, zu beweiſen ⸗ 
daß ſie ihm allein .gngehöre, : . 

Gorneilte läßt den Grafen von feinen heinden ⸗ 


* 
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BETTEN 


namentlich von Bkafeigh, von Gecil, von Gedhan, 


fehe verächtlich ſprechen. Auch das will Voltaire 
‚wicht gut heißen. Es iſt nicht- erlaubt, fagt en, 


eine fo neue Gefchichte Po. gröblich zu verfälfchen, - 


und Männer von fo vormehmer Geburt, Yon fo 

großen WBerdienften, fo unwürdig zu mißhandeln, 
Aber hier kommt es ja gar nicht darauf an, was 
dieſe Männer waren, ſondern wofür fie Eifer Hielt; 


und Gfier wer auf feine eigenen Verdienſte ſtolz 


genug, um ihnen gang und gar keine einzuräumen. 

+ Bonn Gorneille den Eſſex ſagen läßt, daß 
es sur ‚iu feinem Willen gemangelt, den Thron 
Telbft zu befleigen, fo läßt er ihn freilich etwas fas 
gen, was noch weit von der Wahrheit entfernt war, 
Aber. Voltaire Hätte Darum „Doch, nicht ausrufen 
müßten: „Wie? Gffen auf dem Throne? mit was 
für Net? unter was für. Vorwande? ‘wie wäre 


das möglich geweſen?“ Denn Boltaire Hätte ſich 


erinnern follen, daB Efier von müsterlicher Geite 
ans dem königlichen Haufe. abflammte,. and daß «8 
wirklich Anhänger von ihm gegeben ,, die unbefonnen 
genug” waren, ihn mit unter diejenigen zu zählen, 
die Anſpruche auf die Krone mathen fönuten.Als 


er daher: mit dem Könige Jakob von Schottland in 
geheime Unterhandiungen trat, ließ er ad das erſte 
ſeyn, ihn zu verſichern, daß er felbft. dergleichen 
ehrgeizige -Gedanten, nig gehabt habe. Was er- hier - 

von ſich ablehnte, ift nicht viel weniger, ald was ' 


ipn Borneille vorausfegen läßt: 7 
Leifing’s5 Schr, 24,8, 8 
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Sadem alſo Woltaire durch das ganze Seuck 


nichts als hiſtoriſche Unrichtigkeiten findet, begeht 


ee. ſelbſt nicht geringe. Über eine hät ſich Wal⸗ 
*8 ſchon luſtig gemacht. Wenn nämlich Bols 
taire die erſteren Lieblinge der Königin Eliſabeth 


nennen will, fo nennt ve den Robert Dudley und 


den Grafen von Leiceſter. Er wußte nit, Daß 
beide nur eine Perfon waren, und daß man mit 
eben dem Mechte den Worten Arouet und den Kam⸗ 
merheren bon Voltaire zu zwei verſchiedenen Pers 
fonen taachen köunte. Eboeñ fo umverzeihlich iſt das 
Hufteronproteröm; wi welches er mit der Ohrfeige 
verfälltz die Die Königin dem Effer gab. ES if 
falſch, daß er ſie nach feiner ungliickuchen Erpedition 
in Irland befand er hatte fie Jange vorher bekom⸗ 
men; und es aiſt fo wenig wahr, daß er damals 


den Born der Konigin durch Die geringfte Erniedri⸗ 


gung gu befiftigen geſucht, daß er vielmehr auf 
die lebhafteſte md edelſte Art mündlich und ſchrift⸗ 
lich feine Einpfihotichkeit darüber ausließ, Gr. that 
zu feiner Begnadigung auch nicht wieder den erſten 
Sqhritt die Königin mußte ihn thun. 

BR was geht mich Hier Die hiſtoriſche Unwiſ⸗ 
fehheit! des: Heren von Voltaire an -Sben fo 
wenig, als ihn die Hiftorifche Unwiffenheit des Cor⸗ 
neille Hätte angehen ſollen. Und eigentlich will Ich 
mich auch nur diefer gegen ihn annehmen. 





) Le Chateau d’Otrante , 3 Pref, P- XIV. 
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' Die ganze Jragðdie des Corneille ſey ein Ro⸗ 
man: wenn er rührend iſt, wird er Dadurch weniger rüh⸗ 
rend, weil der Dichter ſich wahret Nomen bedient hat? 
Weßwegen wählt der trogifche Dichter wahre 
Namen? Rimmt er feine Charaktere aus biefen 
Ramenz oder nimmt er diefe Namen, well Cha⸗ 
zaltere, welche ihnen die Geſchichte beilegt, mit 
den Charakteren, die er in Handlung zu zeigen fich 
"vorgenommen, mehr oder weniger Gleichheit haben? 
Ic rede nicht von der Art, wie bie melften Trauer⸗ 
fpiele vielleicht entflanden find, fordert wie fie eis 
gentlich entſtehen follten, Oder, mich mit der ges 
wöhnlichen Praxis der Dichter übereinflimmender 
auszudrücken: find ed die bloßen Fakta, die Umſtände 
der Seit und des Orts, oder find ed Die Charaktere 


der Perſonen, durch welche bie Fakta wirklich ges 


worden, warum Def Dichter Leber biefe, als eine 
andere Begebenheit wählt? Wenn eö die Charaktere 
find, fo iſt die Frage gleich entfchieden, wie weit den 
Dichter won der hiſtoriſchen Wahrheit abgehen konne. 


In allem, was die Charaktere nicht betrifft, fo weit 


er will, Nur die Charaktere find ihm heilig; dieſe 
zu verſtärken, diefe in ihrem. beften Lichte zu zeigen, 


ift alles, was er von dem Seinigen Dübel hinztitfun - 


darf; die geringfte weſentliche Veränderung würde 
Die Urſache aufheben, warum fie biefe und nicht 
andere Namen führen; . und nichts ift anſtößiger, 
als wovon wir nnd Leine Urſache angeben Tonnen, - 
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No. XXI. 
Den iften Julius 1767. 
Wenn der Gharakter der Eliſabeth des „Got: 
neille das poetiſche Ideal von dem wahren Gha⸗ 


rakter iſt, den die Geſchichte der Königin dieſes 
Ramens beilegt; wenn wie in ihr, die Unſchlüfſigkeit, 


die Widerfprüche, die Beängftigung, Die Mene, die 


Berzweiftung, in die ein flolzes und zärtlicheß Herz, 
wie das Herz der Elifabeth, ich will nicht fagen, 
bei diefen und jenen Umftänden wirklich verfallen 
tft, fondern auch nur verfallen gu können vermuthen 
laffen, mit wahren Karben gefchildert, finden: - fo 
hat der Dichter alles gethan, was ihm ala Dichter 
zu thun obliegt, Sein Werk, mit der Ehronologie 
in der Hand, unterſuchen; ihn vor den Richterſtuhl 
der Geſchichte Führen, um ihn da jedes Datum, 
jede beifäufige Erwähnung, auch wohl ſolcher Per⸗ 
ſonen, über welche die Geſchichte ſelbſt in Zweifel 
iſt, mit Zeugniſſen belegen zu laſſen: beißt ihn und 
feinen Beruf verkennen, Heißt von dem, dem man 
diefe Verkennung nicht zutrauen kann, mit einem 
Worte, hilanicen. - - - 

Zwar bei dem Herrn von Boltaire: Eönnte “ 
leicht weder Berkennung ‚ noch Ghikane ſeyn. Denn 
Boltaire ift felbft ein tragiſcher Dichter, und uns 
ftreitig ein weit größerer, als der jüngere Gor⸗ 
ueille. Es wäre denn, daß man ein Meifter in 
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einer · Kunſt ſeyn, und doch faͤlſche Wegriffe-von der 
Kunfl Haben könnte. Und was die Chikane anbelangt; 
die iſt⸗ wie: die ganze Welt weiß, fein Werk nun 
gar nicht. - Was' ihe ir feinen: Schriften“ hier und 
Da ühnlich ſieht, iſt nichts ale Faune; aus bloßet 
Laune fpielt er dann und wann in dee Poetik dem 
Hiſtoriker, in der Hiflorie den Philofophen, und 
in dee Philofophie den wigigen Kopf. 

Sollte er umfonft wiffen, daß Glifabeth acht 
and fechzig Jahre alt war, da fie den Grafen köpfen 


- Lied? Im acht und fechzigften Jahre noch verliebt, 
noch eiferfüchtig! Die große Naſe der Glifabeth 


dazu genommen, wad für Luftige Einfälle muß das 
geben! Breilich ftehen diefe Inftigen Einfälle in dem 


⸗ 


Kommentar über eine Tragödie; alſo da, wo file 


nicht bingehören. Der Dichter hätte Necht, gu Teils 
nem Kommentator zu fügen: „Mein Herr Notens 
macher, diefe Schwänke gehören in Eure allgemeine 


Gefchichte, nicht unter meinen Text. Denn es iſt 


falfch 7 daß meine Elifabety acht und fechzig Jahre 
alt iſt. Wei mic Doch, wo ich das ſage. Was 
ift in meinem Gtüde, das Euch hinderte, fie nicht 
ungefähr mit Effer von gleichem Alter anzunehmen ? 
She fagt: fie war aber nicht von gleichem Alter, 
Welche Sie? Eure Glifabeth im Hapin de: Shoys 
ras; das kann feyn. Aber, warum habt Ihe den 
Rapin de Thoyras gelefen? Marum feyd Ihe 
fo gelehrt? Warum vermengt Ihr diefe Eliſabeth 
mit meiner? Glaubt Ihr im Ernſt, daß die Grins 
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verung bei dem und jenem Bufayer, der den. R- 
pin de Thoyras auch einmal gelefen hat, lebhaf⸗ 


ter ſeyn werde, als der ſinnliche Eindruck, den eine 


wohlgebildete Aktrice. in ihren beſten Jahren auf ihn 
macht? Er ſieht ja meine Glifabeth; und feine 
eigenen Augen überzeugen ihy, daß es nicht Eure 
erhtzigjährige Eliſabeth if, Oder wird. ee dem 


Rapin de Thoyras mehr glauben, als feinen, eis’ 


genen Augen?" — 
So üngefähe könnte ſich auch. der Diäter über 
bie Rolle des Sfier erklären. „Euer Eſſer im Ra⸗ 


pin de Shoprab, " könnte er ſagen, nik nur, der 
Embfyo von dem meinigen. , Was ſich j jener zu feyn 


dünkte, iſt meiner wirklich. Mad. jener, unter 


. - glüdllicheten Umftänden, für die Königin vielleicht 


⸗ 


gethan hätte, hat meiner gethan. Ihr hört ja, daß 
es ihm die Königin ſelbſt zugeſteht; wollt Ihr mei⸗ 
ner Königin nicht eben fo viel glayben 1 ala dem 
Napin de Thoyras? . Mein. Effer iſt ein verdien⸗ 
ter und großer, ‚aber flolzer und unbiegfomer Mann. 
Eurer war in der That weder fo groß, nod fo 


unbiegſam: deſto ſchlimmer für. ihn. - Genug. für 


mich, daß er doch immer noch groß und undiegſam 
geung war, um meinem von ihm abgezogenen Bes 


griffe feinen Namen zu laſſen.“ | 
= Kurz: bie Fragödie iſt Teine dialogirt⸗ Ge⸗ 


ſchichte; die Geſchichte iſt für die Tragðdie nichts, 
als ein NRepertorium von Namen, mit denen wir 
gewiſſe Charaktere zu verbinden gewohnt find, Findet 


> 
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der Diät in der Bejgiate ‚mniherse Yenfünde zut 
Ansfhmiüdung ımd' Individnaliſtrung feines Ctoffen 
bequem: wohl, : fo brauche er fie. Rur:daf man 
ihm hieraus eben fo wenig ein Verdienſt, als aus 
dem Gegentheil ein Verbrechen mache! 

Dieſen Punkt von der hiſtoriſchen Wahrheit 
abgerechnet, bin ich ſehr bereit, das übrige Urtheil 


des Herrn von Voltaire zu unterſchreiben. Efier 


iſt ein mittelmäßiges Stück, fowohl in Anfehung 
der Iutrigue, als des Styls. Den Grafen zu einem: 
Seufzenden Liebhaber einer Irton zu machen; ihn 
niehr aus Berzweiflung, daß er der Ihrige nicht 
ſeyn kann, als aus ebelmüthigem Stolze, ſich nicht 
“zu Entſchuldigungen und Bitten herab zu laffen, af 


das Schaffott zu führen: das war der unglüdlihfte - - 


Einfall, den Thomas nur haben Tonnte, den ex 
aber als ein Franzoſe wohl haben mußte. Der Styl 
HE in der Grundſprache ſchwach; in der Überfegung 
iſt er oft Eriechend geworben. Aber überhaupt iſt 
das Stück nicht ohne Intereffe, und hat hier und 
da glüdliche Berfe, die aber im Srängöfifchen alüde 
licher find, als im Deutfchen. „Die Schaufpieler, 

fegt Herr von Boltnire hinzu, „befonders die in 
der Provinz, ſpielen die Molle des Effer gar zu gern; 


. weil fie in einem geftidten Bande unter dem Knic, 


und mit einem großen blauen Bande über die Schul⸗ 
ter darin erſcheinen können. Der Graf iſt en Held 
von ber erſten Klaſſe, den der Neid verfolgt: das 
macht Eindruck. Übrigens iſt die Hahl ber guten 
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Tragddien dei allen Nationen in ber Kt fe klein, 


[4 


daß die, welche nicht gung Tehlecht find, noch immer 
Zuſchauer an ſich ziehen, wenn fie von auten Attenrs 
nur aufgeſtutzt werden.“ — 


Er beſtätigt dieſes allgemeine urtheil durch ver⸗ 
ſchiebene allgemeine Aumerkungen, bie eben fo rich⸗ 
tig, als ſcharfſinnig ft find, und deren man ſich viels 
leicht, bei. einer wiederholten Vorſiellung, mit 


. Bergnügen erinnern dürfte, Ich theile die vorzüg⸗ 


Yihften alfo hier mit; in der feften Überzeugung, 


daß die Kritit dem Genuffe nicht ſchadet, und daß 


Diejenigen, "welche ein Stüd am Tchärfften zu beurs 
teilen gelernt Haben, immer diejenigen find, welche 


das Zheater am fleißigften befuchen, 


„Die Role des Cecil iſt eine. Nebenrolle, 
und eine ſehr feoftige Nebenrolle, Solche kriechende 
Schmeichler zu malen, muß man die Farben in ſei⸗ 
ner Gewalt haben, mit welchen Racine den Rar⸗ 


ciſſus geſchildert Hat.“ 


„Die vorgebliche Herzogin von Jeten iſt eine 
vernünftige tugendhafte Frau, die ſich durch ihre 
Liebe zu dem Grafen weder die Ungnade der Eli⸗ 
ſabeth zuzichen,. noch ihren. Liebhaber heirathen 
wollen, Dieſer Sharakter würde ſehr ſchön ſeyn, 


„wenn er mehr Leben hätte, umd wenn er zur Ver⸗ 


lung etwad beitrlige; aber hier vertritt fie bloß 
bie Stelle eines Freundes; Das in nis das Zbeatu 
nicht hinlänglich. “on 
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„Mich vünkt, daß alles, was die Verſonemn in 
bieſer Tragöbie ſagen und thun, immer noch ſehr 
ſpielend, verwirrt und unbeſtimmt iſt. Die Hand⸗ 
lung muß deutlich, der Knoten verſtändlich, und. 


jede Geſinnung plan und natürlich ſeyn: das ſind 


die erſten, wefentlichfien Regeln. Aber was will 
Effer? Was will Eliſabeth ? Worin beſteht dad 
Verbrechen des Strafen? Zſt er fchuldig, oder iſt 
er fälfchlich angelhlagt? Wenn ihn die Königin für 
unſchuldig hält, ſo muß ſie ſich ſeiner annehmen. 
Iſt er aber ſchuldig: fo iſt es ſehr unvernünftig, 
die Vertraute ſagen zu laſſen, daß er nimmermehr 
um Gnade bitten werde, daB er viel zu ſtolz dazu 
fey. Diefer Stolz ſchickt ſich ſehr wohl für einen 
tügendhaften unfchuldigen Helden, abes für keinen 
Mann, der des Hochverraths übermwiefen iſt. Er 
ſoll ſich unterwerfen, fagt die Königin. Iſt das 
wohl die eigentliche Geſinnung, die ſie haben muß, 
wenn fie ihn liebt? Wenn er ſich num unterworfen, 
wenn er Aun ihre Verzeihung angenommen hat, wird 
Elifabeth darum von ihm mehr geliebt, als zuvor? 
Sch Liebe ihn hundertmal mehr, -ald mich ſelbſt; 
fügt die Königin. Ah, Madame; wenn es fo weit . 
mit Ihnen gelommen tft; wenn. Ihre Eeidenfhaft 
fo heftig geworden: fo unterfuchen Sie doch die 
Beichuldigungen Ihres Geliehten felbft, und ver _ 
ſtatten nicht, daB ihn feine Feinde unter Iprem 
Namen fo- verfolgen. und: unterdrücken. wie 08 durch 
das ganze Stück, obwohl ganz ohne Grund, heißt.“ 


B 
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"nu aus dem Freunde des Grafen, dem Ga: 


lisbury, Tann man hicht klug werben, ob er ihn 


file ſchuldig, oben für unſchuldig hält, Gr ſtellt der 
‚Königin vor, daß der Anfıhein Hfters betrüüge, daß 
man alles von der Parteilichkeit und Ungerechtigkeit 


- feiner Richter zu beforgen habe. Gleichwohl nimmt 


.er feine Zuflucht zur Gnade der Königin. . Mas 
hatte er dies nöthig, wenn er feinen Freund nicht 
ſtrafbar glaubte? Aber was fol der Aufchaner glaus 
ben? "Der weiß oben fo wenig, woran er mit der 
VBerſchwörung bed Grafen, als woran er- mit ber 
Bärtlichkeit der Königin gegen ihn if.“ 
' N Salisbury ſagt der Königin, daß man die 


AUnterſchrift des Grafen nachgemacht habe, Aber bie 


Königin läßt ſich im geringſten nicht einfallen, einen 
fo wichtigen Umftand näher zu unterfuchen. Gleich: 
wohl war fie als Königin und als Geliebte dazu 
verbunden. Sie antwortet nicht einmal. auf dieſe 


Eröffnung, die fie doch begierigſt hätte ergreifen - 


müffen. Sie erwiebert bloß mit anderen, Morten, 
daß der Straf allzu ſtolz fen, und daß fie durchaus 
wolle, er folle um Enade bitten.“ . 

aAber warum follte er um Gnade -bitten,. wenn 
feine Unterſchrift nachgemacht war?“ 


— 
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Den 24ften Zulius 1767. 
= fen ſelbſt betheuert feine. Unfchulds aber ware 
um will er licher ftesben, als bie Königin davon - 
Uverzeugen? Seine Feinde haben ihn verläumdet; 
‘er Tann fie mit einem einzigen: Worte zu Boden 


ſchlagen; und er thut ed nicht. Iſt das dem Ghas - . 


rakter eines fo ſtolzen Mannes gemäß? Soll er aus 
Liebe zur Irton ſo widerſinnig handeln, ſo hätte 
ihn der Dichter durch das ganze Stück von feiner 
Leidenſchaft mehr bemeiſtert zeigen müfſen. Die 
Heftigkeit des Affekts kann alles entſchuldigen; aber 
in dieſer Heftigkeit ſehen wir ihn nicht.“ ’ 
„Der Stolz der Königin ſtreitet unaufhörlich 
mit dem Stolze des Effer; ein ſolcher Streit kann 
leicht gefallen. Aber wenn allein diefer Stolz fie 
handeln läßt, fo ift er bei der Eliſabeth Towohl, 
als bei dem Grafen, bioßer Eigenfinn, Er fol 


mich um Gnade bitten; ich will ſie nicht um Gnade 


" bitten: das iſt die ewige Leier. Der Iufchauer muß 
vergeſſen, daB Eliſabeth entweder fehr abgeſchmackt, 
oder fehe ungerecht ift, wenn fie verlangt, daß der 
Graf fich ein Verbrechen folk vergeben laffen, wel⸗ 
ches er nicht begangen, oder fle nicht unterfucht hat. 
Er muß ed vergeffen, und er veigißt es wirklich, 
. um fi bloß mit den Geflunungen des Stolzes zu 

befcgäftigen, der dem menſchlichen Herzen To ſchmei⸗ 
chelhaft iſ.“ | m 


: 


„Mit Einem Worte: Teins einzige Rolle diefes 
Zrauerſpiels ift, wad fie feyn ſollte; alle find vers 
fehlt; und gleichwehl hat es gefallen. Woher die⸗ 
fies Gefallen? Dffenbar aus der Sitnatien der 
Derfonen,. die für. ſich ſelbſt rührend if. — Ein 


großer Mann, den man. auf das Schaffot führt, wird 


immer interefficen; die Vorſtellung ‚feines Schickſals 
macht, andy ohne alle Hülfe ber Ppeke, Eindruck; 
- ungefähre eben den Eindruck, den bie Wirklichkeit 
ſelbſt machen würde,“ 
So yiel liegt für den tragichen. Dichter on der 
Wahl des Stoffes. Durch dieſe allein können die 
ſchwächſten, verwirrteſten Stücke eine Art von. Glück 
machen 3. und ich weiß nicht, wie es kommt, DaB; 
es immer ſolche Stücke find, in welchen ſich gute 
Atkteurs am vortheilhafteſten zeigen. Selten wird 
ein Meiſterſtück fo meiſterhaft vorgeſtellt, als es 
geſchrieben iſt; das Mittelmäßige fäpet mit ihnen 
immer beffer. Vielleicht, weil fie in dem Mittels 
mäßigen mehe von dem Ihrigen hinzuthun können; 
vielleicht, weil uns. das Mittelmäßige mehr Zeit 
und Ruhe läßt, auf ihe Spiel, aufmerkſam zu 
ſeyn; vielleicht, weil in dem Mittelmäßigen alles 
aur auf einer ober awei hervorftechenden Perfonen. 
beruht, anfatt daß in einem vollkommenern Stücke 
öfters eine jede Perſon ein Hauptakteur ſeyn müßte, 
—und wenn fie ed. nicht iſt, indem fie ihre Rolle vers 
bunzt, zugleich auch die übrigen verderben hilft. 
' Beim eier können alle dieſe und mapıne Un 
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» Könnte, Es iſt fogar dem Stolze wefentlih, daß 
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fachen zuſammen kommen. Weder der Graf, woch 
die Königin find von dem Dichter mit der Stärke 


geſchildert, daß fie durch die Aktion nicht noch weit | 


ſtärker werden könnten. Eſſer ſpricht fo ſtolz nicht, 
daß ihn der Schauſpieler nicht in jeder Stellung, in 
jeder Geberde, in jeder Miene, noch ſtolzer zeigen 


er ſich weniger durch Worte, als durch das übrige 
Betragen, üufßert. Seine Worte find öfters bes 
fcheiden, und es läßt fih nur fehen, wicht. hören, 
daß es eine ſtolze Beſcheidenheit iſt. Dieſe Rolle 


"muß. alfo nothwendig in der Vorſtellung gewinnen. 


Auch die Nebenrollen können Leinen üblen Einfluß 
auf ipn haben; je ſubalterner Gecil und Saliobury 
gefpielt werden, deſto mehr ragt Effer hervor. Ich 
Darf es .alfo nicht erſt lange fagen, wie vortrefflich 
ein Eckhoff das. machen muß, was auch der gleiche 


J gültigſte Akteur nicht ganz verderben kann. 


Mit der Rolle der Eliſabeth iſt es nicht vollig 
fo; aber dach kann fie auch ſchwerlich ganz verans ' 
glücken. Glifabeth if fo zärtlich, als ſtolz: ich 
glaube «8 ganz gern, daß ein weibliches Herz beides 

zugleich feyn kann; aber wie eine Aktrice beides 


. gleidy. gut vorſtellen könne, das begreife ich nicht 


seht. In der Natur ſelbſt teanen wir einer flolzen - 
Foau nicht viel Zärtlichkeit, und einer zärtlichen 
nicht viel Stolz zu. Wir trauen es ihr nicht zu, 


- fage ich: denn die Kennzeichen des einen widerſpre⸗ 
. en den Keunzeichen des andern, BR cin Bunde, 
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Wein Me beide gleich geläufig hind; hat fie aber 


une Die einen vorzüglich in ihrer Gewalt, fo kann 


’_ Sie die. Beidenfchaft, die ſich durch Die anderen auds 


drückt, zwar empfinden, aber ſchwerlich werden wir 
ihe glauben, daß fie diefelbe ſo lebhaft empfindet 


als fie ſagt. Wie kann eine Aktrick nun weiter ge⸗ 
ben, als die Natur? Iſt fie von einem majeſtöti⸗ 


"fen Wuchſe, tönt ihre Stimme voller und männ: 
licher , iſt ige Blick dreiſt, iß ihre Wewegung Ichneli 
und herzhaft: ſo werben ie die ftolzen Stellen vors 


trefflich ‚gelingen; aber wie fleht es mit den zärts 
Lüichen? Iſt ihre Figur hingegen weniger imponi⸗ 


rend; herrſcht in ihren Mienen Sanftmuth, ‚in ihren 
Augen ein beſcheidenes Fener, in ihrer Stimme 
mehr Wohlklang, als Nachdruck; if in ihrer Bes 
wegung mehr Anſtand und Würde, als Kraft und 
Geiſt: ſo wird ſie den zärtlichen Stellen die völligſte 
Genüge leiſten; aber auch den ſtolzen? Sie wird 


. fie nicht verderben, ganz gewiß nicht; fie wird fie _ 


nöc genug abfegen; wir werben eine beteibigte züts 
nende Eiebhaberin In ihr erblicken; nur eine Eliſabeth 
nicht, die Manns genug war, ihren General und 
Geliebten mit einer Ohrfeige nash Haufe zu ſchicken. 
Ich meine alfo, die Aktien; weldje die ganze 
doppelte Glifabeth uns’ glei, täufchend zu zeigen 
vermögend wären, dürften noch feltener ſeyn, «IB 
die Elifabeths ſelber; 


und wir können und müſſen 
nus begtägen, wenn eine Hälfte nur vecht gut ges 
ſpielt, und die. andere nicht ganz vermahtloſet wit 
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fehe gefallen; aber, jene- allgemeine Aumerkung 
nunmehr auf fie anzuwenden, und mehr die gärtliche 
Frau, als die Folge Monarchin, chen und hören 
laſſen. Ihre Bildung. ihre Stimme, ihre beſchei⸗ 
dene Aktion, ließen. 88 nicht ander6 erwarten; umd 
mwich, dünkt, unfer Vergnügen hat dabei nichts ver 
loren. Denn, wenn nothwendig eine die andere vers 
finſtert, wenn e8 kaum anders feyn kann, als daß 
“ acht die Königin unter der Liebhaberin, oder diefe 
unter jener, leiden follte: fo glaube ich, iſt es zur 
teäglicher, -weun eher etwas von dem Stolze und 


der Königin, als von der ‚Siebpaberin und der Zärt⸗ 


lipkeit, verloren geht. 

Es ift nicht bloß eigeufi inniger Geſchmack, wenn 
ich ſo urtheile; Dog weniger iſt es meine Abſicht, 
‚einem Frauenzimmer ein Kompliment damit zu ma⸗ 
then, Die noch immer eine Meiſterin in ihren. Kunſt 
feyn würde, wenn the dieſe Rolle auch gar nicht 
gelungen wäre. Ich weiß einem Künſtler, er ſey 
son einem oder dem andern Geſchlechte, nur vine 


0 ingige Schmeichelei zu. machen; und dieſe beficht 


Darin: Daß ich annehme, er fey vom aller eiteln 
Smpfindlichleit entfernt, die Kunft gehe bei ihm 
über alles, er höre gern frei und laut über fich ur⸗ 
theilen, un wolle ficy lieber auch dann und wann 
falſch, als feltenee beurtheilt willen. Wer diefe 
Schmeichelei nicht verſteht, bei dem erkenne ich mich 


| aer bald itre⸗ wann ie nicht wertb, daß wir 


t 


> 


- 
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dm Audiein.: Der wahre Miötuofe: glaube 7; nicht 


einmal, daß wir feine Vollkommenheit Sinfehen und 
empfinden, wem wir auch noch‘ fo viel Gefchrei 
davon machen, ehe er nicht merkt,“ daß wir auch 
Augen und Gefäpgt für feine Schwäche Haben. Er 


- fpottet-bei fich Über jede uneingeſchränkte Bewunde⸗ 


“zung, und nur dad Lob’ dedjenigen kigelt ihn, von dent 


“ee weiß, daß er auch daB Herz hat; ihn zu tadelm. 


Ich wollte fagen, daß ſich Gründe anführen 


fie es iſt, DaB hören wie. Die Frage iſt nur, ob 


fie gäetlichen, als flolg, oder folzer, ald'gärtlich fepeis 


nen fol; ob man, wenn man unter zwei Aktricen 


zu wählen hätte, lieber die zur Elifabetr nehmen 


- follte, welche die beleidigte Königin, - mit allem dro⸗ 


Mojeftät, auszudrücken vermüchte, oder die, welcher 


J laſſen, warum es beſſer iſt, wenn die Aktrite mehr 
die zärfliche,, als die folge Eliſabeth ausdrückt. 
"Stolz muß fie ſeyn; das iſt ausgemacht: und daß 


benden Ernſte, mit allen Schrecken der rächerifchen _ 


bie eiferflichtige Liebpaberin, mit allen kränkenden 


Empfindungen der verfehmäpten Liebe, mit aller 
Bereitwilligkeit, dem theuern Frevler gu vergeben, 


-.. wit aller Beängfligung über feine Hartnäckigkeit, mit 
allem Jammer über feinen Berlufl, angemeſſener 
_ wäre? Und ich ſage: dieſe. 


Denn erſtlich wird dadurch die Verdoppekung 
des nämlichen Charakters vermieden. Eſſer ift flolg; 


und wenn Eliſabeth auch ſtolz ſeyn ſoll, fo muß fie. 


as wenigſtens anf eine andere Aut ſeyn. Wenn bei 


— 
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Dem Grafen die Zärtlichkeit nicht anders, als dem - 
Stolze umtergeordnet feyn kann, fo muß bei ber 
Königin die Bärtlichleit den Stolz iberwiegen. Wenn 
der Graf ſich eine höhere Miene giebt, als ihm aus 
Tonimt, fa muß die Königin etwas weniger zu ſeyn 
- feinen, als fie iſt. Beide auf Gtelzen, mit der 
Raſe nur immer in der Luft einpertreten, beide mit 
VWerachtung auf alles, was um fie it, herabblicken 
laſſen, würde die elelfte Einfürmigleit feyn. Man 
muß nit glauben können, daB Elifabeth, wenn 
fie an Eſſex Stelle wäre, eben fo, wie Efier, hans 
deln würde. Der Ausgang beweifet ed, daß fie 
wachgebender iſt, als ex; fie muß alfo auch gleich 
som Aufange nicht fo hoch Daherfahren, als er, Mer 
ſich duch äußere Macht empor gu halten vermag). 
braucht weniger Anftrengung, als der e6 durch eigene 
innere Kraft thun muß. Wir wiffen darum doch, 
daß Elifabeth die Königin iſt, wenn fich gleich Effer . 
das königliche Anfehn giebt. 

7 Zweitens IR es in dem Trauerſpiele ſchicklicher, 
Haß die Perfonen in ihren Gefinnungen fteigen, als 
daß fie fallen. Es ift ſchicklicher, daß ein zärtlicher 
Eharakter Augenblicke des Stolzes hat, als daß ein 
ftolzer von der Zärtlichkeit fich fortreißen läßt. Jener 
fepeint, ſich zu erheben; Ddiefer, zu ſinken. Gine 
. ernfiafte Königin, mit gerungelter Stirne, mit 
einem Blicke, der alles fchen und zitternd' macht, 
mit einem Zone der Stimme, ber allein ihr Ge⸗ 
horſam verfchaffen könnte, wenn bie gu verliebten 
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Rom. ‚gebracht wird, und nach den kleinen Be 

dürfniſſen ihrer Leidenſchaft feufst, iſt faſt, faſt 

lächerlich. Sine Geliebte hingegen, die ihre Gifer: 

ſucht erinnert, daß fle Königin iſt, erhebt ſich über 

ſich ſelbtt, und iger Swagheit wird füchterlich 





No. xxvi. | 
| Den Wſten Julius 1767. 


Den ein und dreißigften Abend (Mittwochs, Den 
40ten Junius) ward das Luftfpiel der Madame Gotts 

ſched, die Hausfranzöfin, oder die Mam⸗ 

ſell, aufgeführt. 

Dieſes Stück iſt eins von den- ſechs Originalen, 


‚mit welchen 1744, unter Gettſchediſcher Geburtgs 


hülfe, Deutſchland im fünften Bande der Schau⸗ 

büpne beſchenkt ward, Man ſagt, es ſey, zur Beit 
feiner Neuheit, bier und dar mit Beifall geſpielt 
worden. Man wollte verfucken, welden Beifall 
e8 noch erhalten wiirde, und es erhielt den, dem 
ed verdient: gar keinen. Das Zeſtament, won eben 
derſelben Verfaſſerin, ift noch fo etwad; aher bie 
Bausfranzöſin iſt gang und. gar nichts. Noch weni⸗ 


ger, ld. nichts; denn fie iſt nicht allein niedrig, 
‚und. platt, und kalt, ſondern noch obendrein ſchmu⸗ 


‚Sig, edel, und im böchſten Grade beleidigend. Es 
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AR wie unbegreiftich, wie eine Daine ſolches Zeug 
ſchreiben Tann. Ich will hoffen, daß man mit den 
Beweis von dieſem allen. ſchenlen wird. — 


Den zwei und dreißigſten Abend Donnerſtagi, — 


Den 11ten Junius) mar. die Semiramis des Hera 
son Voltaire wiederholt. . _ 

Da das Drcheftee hei unſern Schauſpielern 
wiſſermaßen die Stelle der alten Chöre vertritt, fo 
Hohen. Kenner ſchon längſt gewünfcht, daß die Mufit, 


welche vor und zwiſchen und nach dem Stücke ‚ger. 
. Spielt wird, mit dem Inhalte beffelben mehr über⸗ 


zimimmen möchte. Herr Scheibe ift unter deu Mu⸗ 
Biken derjenige, ‚welcher zuer hier ein ganz neues 
Feld für die Kunft bemerkte. Da er einfahe, Daß, 
wenn bie Rührung des Zuſchauers nicht anf eine 


nnangenehme Art gefchwächt und unterbrochen were , 


Den follte, ein jedes Schaufpiel feine eigene muſi⸗ 


Zalifche ‚Begleitung erfordere: fo machte ex nit. 
gllein ‚bersitß 1738 mit dem Polyeuft und Mithridat - 


den Verſuch, befondete, Dielen Stüden entſprechende 


Symphonieen zu werfertigen, welche bei ber Ges - - 


felifchaft der Neuberin, Hier in Hamburg, in Leip⸗ 


ig, uud anderwärtd aufgeführt wurden; fondern 


Heß fi auch in einem befondern Blatte feines kri⸗ 


tifchen Mufitus.*) umſtändlich darüber aus, was 


überhaupt dev Komponiſt zu beobachten habe, ber - 


in. Diefer neuen Battung mit. Ruf arbeiten weite, 
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u Ale Syinpgonfen , fagt er, die gu einem 
Schauſpiele verfertigt werden, ſollen ſi ich) auf den 
Inhalt und die Befchaffenpeit deſſelben beziehen. 
Es gehören alſo zu den Trauerſpielen eine audere 
Art Symphobnieen, als zu den Euftfpieten. - es 
verfchieden die Tragödien und Komödien unter fi 
ſelbſt ſind, fo verfchieden muß auch die dazu gehö⸗ 
. tige Mufit ſeyn. Insbeſondere aber hat man. auch 
wegen der verfchledenen Abtheilungen der Mufit-in 
ben Syauſpielen auf Die Beſchaffenheit der Stellen, 
zu welchen eine jede Abtheilung gehört, zu fehen. 
Daher muß die Anfangsſymphonie ſich Auf den erſten 
Aufzug des Stücks beziehen; die Symphonieen aber, 
- Die zwifchen ben Aufzüigen vorfommen, müſſen theils 
mit dem Schluſſe des vorhergehenden Aufzuiged, 
theild aber mit dem Anfange des folgenden Aufzuges 
übereintommen; ſo wie bie legte Synipkonie dem 
Schluſſe des legten Aufzuges gemäß ſeyn muß.“ -‘ 

„Alle Symphonieen zu Zrauerfpielen- -müpfen 
vpraͤchtig, feurig und geiſtreich feyn. Inſonderheit 
aber bat man den. Sharalter der Hauptperſonen, 
und den ‚Hauptinhalt zu bemerken, und darnach 
."feine Erfindung einzurichten. Dieſes if von keiner 
.. gemeinen Folge. Wir finden Tragödien, da bald 


dieſe, bald jene Tugend eines Helden, oder einer 


Heldin, dee Stoff geweſen iſt. Man halte einmal 
den -Polyenkt gegen den Brutus, oder auch die 
Alzive gegen den Mitpridat: fo wird man gleich 
fehen, deß ſich keinebwegs einerlei Duft: dazu 
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"ek Ein Keagerfpirt An welchem die Religion 
und Gottesfurcht den Helden, oder die Heldin, in 
alten Zufallen begleiten,’ erfordert auch ſolche Sym⸗ 
phmiten, . die gewiffermaßen das Prächtige und. 
Exaſthafte ber Kirchenmuſik beweiſen. Wenn aber 
die Großmuth, die Tapferkeit, oder. die Standhaf⸗ 


tigkeit in allerlei Unglücksfällen im TJrauerſpiele 


herrſchen -fo- muß auch Die Muſik weit feuriger 
und lebhafter ſeyn. Von dieſer letztern Art find die 
Trauerſpiele Eato, Brutus, Mithridat. Alzire 
aber und Zayre erfordern hingegen ſchon eine etwas 
. veränderte Mufit, weil bie Begebenheiten und die 
Charaktere in diefen Stücken von einer andern Bes 
ſchaffenhe it find nd, und mehr Veranderuns der ea 
ten. sigen. und RF 
no. - 
„br fo müffen die Komödienfomphonieen über 
yanyt frei, fließend, und zuweilen auch ſcherzhaft 
ſeyn; insbeſondere aber ſich nach dem eigenthümli- 
chen Inhalte einer jeden Komödie richten. So wie 


die Komödie bald ernſthafter, bald verliebter, bald 


ſcherzhafter iſt, ſo muß auch die Symphonie be⸗ 
ſchaffen ſeyn. 8. B. die Komödien, der Balte und. 
die:beiderfeitige Unbefländigkeit, würden ganz andere 
Symphonieen erfordern, als der verlorene Sohn. 


So ‚würden ch auch nicht die Symphonieen, die 


fi, zum Geißzigen, oder zum Kranken in der Ein- 
bildung fehr wohl ſchicken mörhten, zum Unent⸗ 
ſchlüſſigen, oder zum. Zerſtrenten ſchicken. Jene 


imäffen ſqe⸗ luſtiger und ſcherhatce/ diſe aber 
verdrießlicher und ernſthafter ſeyn. -'°" 

Die Anfangsſymphonie muß, ſich auf das ganze | 
Stück beziehen; zugleich aber muß fie auch ben An 
"fang deſſelben vorbereiten, wind folglich mit Dem 
erſlen Auftritte übereinkommen. Sie kann aus zwei 
oder drei Sägen beftehen, fo wie es der Kompouniſt 
für gut findet. — Die Symphoͤmieen zwiſchen den 
Aufzügen aber, weil fie ſich nach dem Schluſſe des 
vorhergehehden Aufzuged und nad) dem Anfange des 
folgenden richten follen, werden am natürlichſten 
zwei Säge haben. können. Im erflen kann man 
mehr auf dab Borhergegangene, im zweiten aber - 
miehr auf daB Folgende fehen. Doch iſt foldyes nur 

allein nöthig,. wenn die Affekten einander-allgu ſehr 
entgegen find; fonft kann man audy wohl nur Einen 
Say machen, wenn er nur die gehörige: Büdge er⸗ 
Hält, damit die Bedürfniſſe der: Vorſtellung, als 
Lichtputzen, Umtleiden a. f. w., indeß beforgt wers 
den können. — Die Schlußſymphonie endlich muß 
mit dem Schluffe des Schäufpield auf das Genaueſte 
übereinftimmen, um die Wegebenheit den Zuſchaͤttern 
deſto nachdrücklicher zu machen. Was iſt lächerlicher, 
als wenn dee Held auf eine unglückliche Weiſe fen 
Leben verloren hat, und es folgt eine Inftige und 
lebhafte Symphonie darauf? Und maß if abges 
ſchmackter, als wenn ſich die Komödie auf eine 
fröhliche Art endigt, und es folgt eine traurige und 
bewegliche Symphonie darauf — 
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so allein aus Inftermenten- befeht, ift eine. 
Berinderung derſelben ſehr nötpig, Damit die Bus 
höver deſto gewiſſer in der Aufmerkſamkeit erhalten 
werden, die. Tie vielleicht verlieren möchten, - wen 


. fie immer einerlei Inftrumente hören ſollten. Es 
iſt aber beinahe eine Nothwendigkeit, daß bie An⸗ 


ſaagsſymphonie ſehr ſtark und vollſtändig if, und - 


alſo defto nachdrücklicher ind Gehör falle, Die Vers 
Underung. der Juſtrumente muß alfo vornehmlich in 
den Zwiſchenſymphonieen erfiheinen. Man muß 


aber wohl urteilen, welche Inſtrumente fich am: 


beſten zur Sache ſchicken, und womit man dasjenige 
am gewiffeten ausdrücken kann, was man ausdrücken 
foh. Es muß alfo auch Hier eine vernlinftige Mahl 


1 
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getroffen werden, wenn man feine Abficht gefchickt “ 


und ſicher erkeichen will, Sonderlich aber ift es 


nicht allzu gut, wem man in zwei auf einander 


folgenden Swifchenfomphonisen einerlei Veränderung ' 


der Inſtrumente anwendet. Es tft allemal beſſer 


und angenehmer, wenn man dieſen Hbelfand ver⸗ 
meidet.“ 


Dieſes find: die wichtigften Rıgela ‚ um auch 


hier die Tonkunſt und Kot in eine genauere Ver⸗ 
bindung zu bringen. Ich Yabe fie lieber mit den. 


VBorden eines Zonkinftlers und zwar beöfenigen. 
vortzagen. wollen, der fich. die Ehre der Erfindung 
anmaßen kann, ald mit meinen, Denn die Dichter 


und. Kunſtrichter bekommen nicht felten son an 


7 t 
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_ geufitern en Vorwurf, daß fie weit mehr von 
ihnen erwarten ımd „erlangen, als. die Kunſt zu 
leiſten im Stande ſey. Die mehreſten mäffen es 
von ihren Kunftverwandten erſt hören, daß die Sache⸗ 
gu bewerkftelligen it, ehe fie bie, geringſte Anfmech 

"- _ famteit darauf wenden. . 

Swar die Regeln felbft. waren. leicht. gm machens 
fie Ichren nur,: was gefchehen foll., ohne zu fagen, 
wie es gefchehen kann. Der Ausdruck ker Leidens 
ſchaften, auf welchen alles dabei ankommt, iſt noch 
einzig daB Werk des Genies. Dem sh es ſchon 
Tonkünſtler giebt und gegeben hat, die bis zur Be⸗ 
wunderung darin glücklich find, fo mangelt es Dock 
unſtreitig noch an einem Philofophen, der. ipuen die 
Wege abgelerut, und allgemeine Grundſätze aus 
ihren Beiſpielen hergeleitet hätte. Aber je häufiger 
dieſe Beiſpiele werden, je mehr fich‘ die Materialien 
gu diefer Herleitung. ſammeln, befto eher. können 
wir fie und verſprechen; ‚und ich müßte mich. ſehr 
irren, wem nicht ein großer Schritt dazu durch die 
Beeiferung der Tonkünſtler in dergleichen dramati⸗ 
Then Sympponieen gefchehen könnte. In ber Bos 
dalmuſik Hilft. der Text dem Ausdrucke allzu ſehr 
nach; der ſchwächſte und ſchwankendſte wird durch 
die Werte. beſtimmt und vexrſtärkt: in der Inften⸗ 
mentalmufik hingegen fällt dieſe Hülfe weg, und fie 
ſagt gar nichts, wenn ſie das, was ſie ſagen will, 
wicht rechtſchaffen ſagt. Der Künſtler wird alſo hier 
feine Außerfte. Stärke. aunsenden miffen; er wird 
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umter den verfihiedenen Kolgen von Tönen, die eine 
Entpfindung ansdrüden können, nur immer dieje⸗ 
nigen wählen, die fie am bdeutlichften ausdrücken; 
wir werden diefe öfter hören, wie. werden fie mit 
einander öfter vergleichen, und durch die Bemerkung 
deſſen, was fie befländig gemein haben, hinter das 
Geheimniß des Ausdrucks fommen. 

Welchen Zuwachs unfer Vergnügen im Theater 
dadurch erhalten würde, begreift jeder von ſelbſt. 
Gleich vom Anfange der neuen Verwaltung unſers 
Theaters hat man ſich daher nicht naur überhaupt 


bemüht, dad Orcheſter in einen beſſern Stand zu 


fetzen, ſondern es haben ſich auch würdige Männer 
bexeit finden laſſen, die Hand an das Werk u 
Iegen, und Mufter in diefer Art von Kompofition 
zu machen, die über ale Erwartung ausgefallen 
find, Schon zu Groneg®’s Dlint und Sophronia - 
hatte Herr Hertel eigene Symphonieen verfertigt; 
und. bei der zweiten Aufführung dee Gemiramis 
wurden dergleichen, von dem Seren “gritela in 


⸗ 


No. XXVII. 
Den 31ſten Julius 1767. 


Ich will es verſuchen, einen Begriff von der | 
Rufit ded Herrn Agrikola zu machen. Richt zwar 
Seffing’s Sar. 24. Bb. 9. 
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nad ihren Wirkangen; 3 — denn je i ubbhefter und 
feiner ein ſinnliches Vergnügen ik, deſto weniger 
läßt es ſich mit Worten beſchreiben; man kann 

nicht wohl anders, als im allgesheine Lobſprüche, 
in unbeſtimmte Ausrufungen, in kreiſchende Be | 
wunderung damit verfallen, und diefe find eben fo 
ununterrichtend für den Liebhaber, als etelhaft fir 
den_Wirtuofen, den man’ zu ehren vermeint; 
fonderh bloß nach den Abſichten, die ihr Meifte 
Dabei gehabt, und nad) den Mitteln itberhaupt, de: 
ren er fich zur Erreichung derſelben bedienen wollen, 

Die Anfangsſymphonie befteht aus drei Sägen. 
Der erite Sag iſt ein Largo, nebſt den Violinen, 
mit Hobven und Flöten; der Grundbaß iſt durch 
Bagotte verſtärkt. Sein Ausdruck ift ernſthaft, 
manchmal gar wild und flürmifch; ber Zuhdrer foll 
vermuthen, daß er ein Schaufpiel ungefähr diefes 
Inhalts zu erwarten habe, Doch nicht dieſes In: 
halts allein; Zärtlichkeit, Reue, Gewifjensangft, 
Unterwerfung, nehmen ihr Shell daran; und der 
zweite Sag, ein Andante mit gedämpften Biolinen 
und koncertirenden Fagotten, beſchäftigt ſich alſo 


mit dunkeln und mitleidigen Klagen. In dem drit⸗ 


ten Sage vermiſchen ſich die beweglichen Tonwen⸗ 
dungen mit ſtolzen; denn die Bühne eröffnet ſich 

mit mehr als gewöhnlicher Pracht; Semiramis naht 
ſich dem Ende ihrer Herrlichkeit; wie dieſe Herr⸗ 


Ulichkeit dad Auge ſpüren muß, ſoll fie auch das 


Ohr vernehmen. Der Charakter ift Allegretto, und 


x 
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die Inſtrumente find, ’ wie in dem erflen, außer 
daß die Hoboen, Flöten und Fagotte mit einander 
einige beſondere kleinere Säge haben. 
Die Wuſik zwiſchen den Akten hat durchgängig 
nur einen einzigen Satz, deſſen Ausdruck ſich auf 
das Vorhergehende bezieht. Einen zweiten, der 
ſich auf das Folgende bezöge, ſcheint Herr Agri— 
kola alſo nicht zu billigen. Ich würde hierin ſehr 
ſeines Geſchmacks ſeyn. Denn die Muſik ſoll dem. 
Dichter nichts verderben; der tragiſche Dichter liebt 
dad Unerwartete, das Überrofchende, mehr als ein, 
anderer; er Yäfit feinen ˖ Gang nicht gern voraus, 
verrathen; und Die Mufit würde ihn verrathen, 
wenn fie die folgende Leidenfchaft angeben wollte. . 
Mit der Anfangsfymphanie it es ein anderes; fie" 
kann auf nichts Vorhergehendes gehen; und doch 
muß auch fie nur den allgemeinen Ton bes Stücks 
angeben, und nicht ſtärker, nicht beſtimmter,“ als. 
ihn ungefähre der Zitel angiebt. Man; darf. dem 
Zuhorer wohl dad Biel zeigen, wohin man ihn fühs- 
zen will, aber die verfchiedengn Wege, auf welchen 
er dahin gelangen fol, müſſen ihm gänzlich vers 
borgen bleiben. : Diefer. Grund wider einen zweiten 
Sag zwiſchen den Akten, iſt aus dem Bortheile: 
des Dichters hergenommen;: und er wird durch einen, 
andern, , der fich aus den Schranken der Muſſk er⸗ 
giebt, beftärkt; Dem geſetzt, Daß die Leidenſchaf⸗ 
ten, welche in zwei auf einander folgenden. Akten 
herrſchen, einander ganz entgegen wären, fo wilrden 
. » 9 * 
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usthwendig auch die "beiden Eite: von eben fo wi⸗ 
Srigek Beſchaffenheit ſeyn müſſen. Nun begreife 
ich ſehr wohl, wie und der Dichter aus einer jeden 

veidenſchaft zu der ihe entgegenſtehenden, zu ihrem 


-.. völligen Miderfpiele, ohne unangenehme Gewalt⸗ 


famteit, bringen kann; er tBut es nach und nad, 
gemach und gemach: er fleigt.die ganze Leiter von 
Gproffe zu Sproſſe, entweder hinauf oder . herab, 
ohne irgendwo den geringflen Sprung zu thun. Aber 
kann Died auch der Muſiker? Es fey, daß er es in 
- Einem Stüde von der erforderlichen Lünge eben fo 
wohl thun könne; aber in zwei befonderen, von ein⸗ 
ander gänzlich abgefegten Stücken, muß des Sprung, 
58; aus dem Ruhigen in das Gtürmifche, ans 
dem Bürtlichen in das Graufame, nothwendig fehe 

merklich feyn, und alles das MWeleidigende Haben, 
was in der Nature jeder plötzliche Übergang aus eis 
‚ nem Äußeeften in das andere, aus der Finfterniß 
in das Licht, aus der Kälte in die Hige, zu haben 
pflegt. Jedt zerſchmelzen wir im Wehmutt, und 
aufteinmat ſollen wir raſen. Wie? warum? wider 
wen? wider ebin den, für den unfere Seele ganz 
‚mitleidiges Gefühl war? odet wider ‚einen andern ? 
Mes das Tann die Muſik wicht beftimmen; fie Kißt 
und-in Ungewißpeit und- Berwirräng; wir- empfin⸗ 
den, ohne eine tichtige Folge unſerer Empfindungen 
wahrzunehmen; wie empfinden, wie im Traume; 
und allerdieſe unordentlichen Empfindungen find mehr 
bmattend, ale eraðbend. Die · Poeſie hingegen läßt 
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uns den Baden unferer Empfindungen nie verkieren; 
hiee wiffen wir nicht allein, was wie semyfinden 
follen, fondern auch, warum wir es empfinden fols 
len; und nur biefes Warum macht.bie plöglichflen 
Übergänge nicht allein erträglich, fondern auch ans ° 
genehm. „In der That ift dieſe Motivirung dev plöt⸗ 
lichen Übergänge einer der größten Vortheile, den 
die Muſik aus der Bereinigung mit der Poeſie zieht; 
ja vielleicht der. allergrößte, Denn es ift bei weitem 
nicht fo nothwendig, die allgemeinen unbeflimniten 
Empfindungen der Mufit, 3. E. der Freude, duch 
Worte auf einen gewiffen einzelnen Gegenftand der 
Freude einzufchränten, weil auch jene dunkelen ſchwau⸗ 
tenden Empfindungen noch immer fehr „angenehm 
find, als es nothwendig ift, abftechende widerſpre⸗ 
ende Empfindungen durch deutliche Begriffe, die 
nur Worte gemähren können, zu verbinden, um fle . 
durch diefe Verbindung in ein Ganzes zu verweben, 

in welchem man nicht allein Mannichfaltigeö, Tone 
dern auch Übereinftimmung des Mannichfaltigen bes 
merke, Run aber würde, bei dem doppelten Gage 

zwiſchen den Akten eines Schaufpiels‘, dieſe Ber . 

bindung erft hinten nach kommen; wir würden es 
erſt Hinten- nach erfahren, ‚warum wir aus einer 
Seidenfchaft in eine ganz entgegengefegte kbeufprine 
gen müffen: und das ift für Die Muſik for gut, als 
erführen wie e8 gar nicht, “Der Sprung Hut einmal 
feine üble Wirkung gethan, und er. hat. uns darum 
nicht weniger beleidigt, weil wir nun einſehen, dad 
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er ind nicht hätte beleidigen ſollen. Man glaube 


aber nicht, daß ſonach überhaupt alle Symphonieen 


verwerflich feyn müßten, weil alle aus mehreren 
:&ägen beſtehen, die von einander unterſchieden ſind, 
und deren jeder etwas anderes ausdrückt, ald der 
‚andere. Sie drüden etwas anderes aus, aber nicht 


_ etwas verfchiedenes; oder vielmehr, fie drücken dad 


"nümlige, und nur auf eine andere Art aus. Eine 
Sympponie, ‚die in ipren verfchiedenen Sägen vers 


ſchiedene, ſich widerſprechende Leidenſchaften aus⸗ 
drückt, iſt ein muſikaliſches Ungeheuer; in Einer 


Symphonie muß nur Eine Leidenſchaft herrſchen, 
und jeder befondere Satz muß eben diefelbe Leiden: 


Schaft, bloß mit verfchiedenen Abänderungen, es fen 


nun nach den Graden ihrer Stärke und Lebhaftigkeit, 


oder nach den mancherlei Vermiſchungen mit anderen 


verwandten Leidenſchaften, ertönen laſſen, und in 


uns gu erwecken ſuchen. Die Anfangsſymphonie war 
vollkommen von dieſer Beſchaffenheit; das Unge⸗ 


ſtüme des erſten Satzes zerfließt i in das Klagende des 


zweiten, welches ſich in dem dritten zu einer Art 


von feierlicher Würde erhebt. Kin Tonkünſtler, der 
ſich in feinen Symphonieen mehr erlaubt, der mit 
jedem Sage ben Affelt abbricht, um mit bem fols 
genden einen neuen ganz verfchiedenen Affekt anzus 


„Heben, „und ‚auch. diefen fahren läßt, um ſich in 


‚einen dritten eben fo verfchiedenen zu, werfen, Zaun 
‚viel Kunft, ohne Nusen, verfchwendet haben, kann 


u Atberraſchen, kann betäuben, Kann kibeln; nur rühren 
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Tann er nicht. Wer mit unferm Herz fprechen, 
- und ſympathetiſche Negungen in ihm erwecken will, 

muß eben fowdhl Zuſammenhang beobachten, als 

wer unfern Berftand zu unterhalten.und zu belehren, . 

‚denkt. Ohne Zuſammenhang, ohne die innigfte Vers 

bindung aller und jeder Theile, ift die befte Mufit 

ein eitler Sandhaufen, der keines dauerhaften Eins - 

Druckes fühig ift; ‚nur der Sufammenhang macht fie 
zu_einem feften Marmor, an dem fi die Hand des 

Künſtlers verewigen kann. 

Der Saz nach dem erſten Akte ſucht alſo ledig⸗ 
lich die Beſorgniſſe der Semiramis zu unterhalten, 
Denen der Dichter dieſen Akt gewidmet hat; Be⸗ 
ſorgniſſe, die noch mit einiger Hoffnung vermiſcht 
find: ein Andante meſto, bloß mit gedämpften 
" Biolinen und Bratſche. Ä J 

In dem zweiten Akte ſpielt Aſſur eine zu wich 
tige Rolle, als daß er nicht den Ausdruck der dar⸗ 
auf folgenden Muſik beſtimmen ſollte. Ein Allegro 
aſſai aus G dur, mit Waldhörnern durch Flöten 
und Hoboen, auch den Grundbaß mitſpielende Fa⸗ 
gotte verſtärkt, drückt den durch Zweifel und Furcht 

unterbrochenen, aber immer noch ſich wieder erhos- - . 

Ienden Stolz dieſes trenlofen und herrſchſüchtigen 

Miniſters aus, 

In dem dritten Akte erſcheint das Geſpenſt. 
Ich habe, bei Gelegenheit der erſten Vorſtellung, 
bereits angemerkt, wie wenig Eindruck Voltaire 

dieſe Erſcheinung auf die Anweſenden machen läßt. 
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Aber der Zonkünftler Hat fich, wie billig, heran 
nicht gekehrt; er holt es nach, was der Dichter 
unterlaffen hat, und ein Allegro aus & mol, mit 
der nämlichen Infteumentenbefesung des vorherges 
henden, nur daß E⸗Hörner mit G⸗Hörnern vers 
ſchiedentlich abwechſeln, ſchildert kein flummes und 

. träges Erſtaunen, ſondern die wahre wilde Beſtür⸗ 

zung, welde eine dergleichen Erſcheinung unter dem 
-Bolle verurſachen muß. 

Die Beängftigung. der Semiramis im vierten 
Aufzuge erweckt unſer Mitleid; wir bedauern die 
Reuende, ſo ſchuldig wir auch die Verbrecherin wife 
ſen. Bedauern und Mitleid läßt alſo auch die Mufik 

ertönen; in einem Larghetto aus dem A mol, mit 
gedämpften Biolinen. und Bratſche, und einer con⸗ 
certirenden Hoboe. 

Endlich folgt auf den fünften At nur ein eine 
iger Sup, ein Adagio, aus & dur, nächft dem. 
Biolinen und der Bratfche, mit Hörnern, mit vers 
Rärkenden Hobsen und Flöten, und mit Kagotten, 
die mit dem Grundbaſſe gehen. . Der Ausdruck iſt 
Den Perſonen ded Trauerſpiels angemeſſene und 

ins Erhabene gezogene Betrübniß, mit einiger Rück⸗ 
ht, wie mich dünkt, auf die vier Tegten Zeilen, 
in melden die Wahrheit Ipre warnende Stimme ger 


"gen die Großen dee Erde eben fo würdig, als mächtig. 


erhebt, 
: Die Abfichten eines. Tonkünftlers merken, heißt 
ihm zugeſtehen, daß en fie erreicht hat. Sein Bert 
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fol Fein Näthfel feyn, deffen Dentung ebin fo 


mühfem, als ſchwankend iſt. Mas ein gefundes She 
am gefchwindeften in ihm vernimmt, daB und nichts 
anderes hat er fagen wollen; fein Lob wächft mit 
feiner Berftändlichkeit; je leichter, je allgemeiner 
diefe, deſto verdienter jenes. — Es ift kein Ruhm 
für mid, Daß ich recht gehört habe; aber für den 
Hrn. Agrikola ift es ein fo viel größerer, daß in. 
Diefee feiner Kompofi tion. niemand etwas anderes 
gehört hat, als ich. 


No. xXxvIII. 
Den Aten Auguſt 1767. 


. Den drei.und dreißigſten Abend (Freitags, den 
-42ten Junius) ward Nanine wiederholt,. und.den 
Beſchluß machte: der Bauer mit der Erbſchaft, 
aus dem Franzöſiſchen des Marivaux. 

Dieſes eine Stück iſt hier Waare für den Platz, 
und macht daher allezeit viel Vergnügen. JZürge 


kommt aus dev Stadt zurück, wo er einen reichen 
Bruder begraben Iaffen, von dem. ex hundert tau⸗ 


fend Mark geerbt, Glück ändert Staud und Sitken; 
mun will er leben, wie vornehme Leute Leben, ! &s 


. hebt. feine Bife zur Madame,‘ findet. geſchwind für 
ſeinen Sans und für fehle Wrete eine aufe huliche 


— 


„ 202 


——— 


Partie; alles iR richtig, aber der hinkende Bote 
kommt nad. Der Mäkler, bei dem die hundert 
‚tanfend Mark geftanden, Hat Banquerout gemacht, 
Jürge ift wieder nichtd wie Jürge, Band befommt 
‚den Korb, Grete bleibt figen, und der Schluß würde 
‚traurig genug feyn, wenn dad Glück mehe nehmen 
xkönnte, als es gegeben hat; _gefund nnd vergnügt 
waren fje, gefund und vergnügt bleiben fie. 

Dieſe Fabel hätte jeder erfinden Eünnen; aber 
. wenige wirden fie fo unterhaltend zu machen ges 
wußt haben, ald Marivaux. "Die drolligfte Laune, 
der ſchnurrigſte Witz, Die fchallifchfte Satyre, Laffen 
und vor Lachen kaum zu und felbft kommen; und 
bie naive Bauernfprache giebt allem eine ganz eigene 
Würze. Die Überfegung ift von Krieger; der das 
franzöfifche Patois in den hiefigen platten Dialekt 
meiſterhaft zu Übertragen gewußt hat, Es iſt nur 
Schade, daß. verfshiedene Stellen höchſt fehlerhaft 
‚und verſtümmelt abgedruckt worden. Ginige müßten 
‚notwendig in der Borftellung berichtigt und ergän 
werden. 8. E. folgende, gleich in der erſten Scene. 
Jürge. „Ber he, he! Giv mie doch fief 
Schillink kleen Geld; ik hev niks, as Gullen un 
Dahleꝛs. | 
2 Bife Se, he, Hei Segge doch, heſt da 
Schrullen med dienen fief Schillink kleen Geld? wat 
wiſt du damed maaken? | 
3 Jürge. He, beu: be, hei Siv mie fief ea 
Hin kleen Geld, ſeg it die. 
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rife. Tot denn, Han Rarr? 
Juürge. För düſſen Jungen, de mie wienen 
Bündel op dee Reiſe bed in unſre Dörp dragen hed, 
un it bin gand Licht und facht hergahn. 
Liſe. Büſt du to Foote hergapn ? 
Sürge Ja. Wielt't veel cummoder is. 
Life. Da Heft du een Maark. 
:- Sürge. Dat 18 doch noch refnabel, Wo veel 
maabkt't? Wo veel id dat? Gen Maark hed ſe mie 
dahn: da, da is't. Nehmt't hen; fo iot't richdig. 

gife, Und du verdeift fief Schillink am een 
- Zungen, de die. dat Pak dragen bed? 

. Zürge, Sa! ik met ehm doch een Drankgeld geben, \ 

Balentin. Sollen die fünf Schilling für mich⸗ 
Herr Jürge? 

Jürge. Ja, mien Fründ! 

Valentin. Fünf Schilling? ein reicher Erbe! 
fünf Schillinge? ein Mann von Ihrem Stande! 
Und wo bleibt die Hoheit der Seele? 

Jürge. DO! et kumt mie even darop nich an, 
in dörft't man ſeggen. Maake Fro, fmiet chim 
noch een Schillink heen; by und regnet man fo. 

Wie ift das? Jürge ift zu Fuße gegangen, weil 
es commoder iſt? Gr fordert finf"Schilinge, und 
Ipine Frau giebt ihm ein Mark, die ihm fünf Schile 
.linge nicht geben wollte? Die Frau foll dem —— 
noch einen Schilling hinwerfen? warum thut er es 
nicht ſelbſt? Won dem Marke blieb ihm ja noch übrig. 
Ohne das FZranzſiſche wird mon ai ſcweruiqh aus 
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dem 1 Banfe finden, Sürge wat nicht zu Zuße ge⸗ 

kommen, fondern. mit der Kutſche; und darauf geht 
. fein „Wielt't vẽel cummoder is.“ Aber die Kutfche 
ging vieleicht bei ſeinem Dorfe nie vorbei, und von 
da, wo er abſtieg, ließ er ſich bis. zu feinem Hauſe 
das Bündel nachtragen. Dafür glebt er dem Jungen 
die fünf Schillinge; das Mark giebt ihm -nicht: bie 
Beau, ſondern das Hat er für die Kutſche bezahlen 
müſſen; und er erzählt ihr nur, wie. oeſchwind er 
it dem Kutſcher Darüber fertig. geworden, 9 
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2) Blaise. Eh! el! ch! baitte-moi cing sols de mon- _ 
naye, je m’ons que de grasses pidces. 

Claudine, (le contrefaisant) "Eh! eh! ‚eh! di 
“donc,. Nitaise, aveo tes, cing sols de monnoyey 
qu’est-ce que t’en veux faire? 

Blaise, Eh! eh: du! baille-moi’oing sols de 

.Mmonnoye, te dis-je. 
Claudine. Pourquoi done, Nicodeme 7 
Blaise. Pour ce gargon qui apporte mon’ paquet 
'.depis la voiture jusqu’ä cheux nous; pendant. que je 
inarchoit tout belement et. & mon. nise? 

‚, Claudine; T’es venu dans la voitnre.? 

Blaise. Oni, parce que cela est. plus commode. 

Claudine. T’a baille un deu? 

“Blaise. Ob: bien noblement, Combien faut -il} 
ai-je fait. Un don, ce m’a-t-on fait. Tenez, 
.3e vela , prennez, Tont.comme ca. 

Claudine. Et in depenses cinq sols en norienn 
de paquets ? 

‚Blaise. Out, par manitre de jecrdatiom. 
Arlequin. Est-ce pour moi les oing- sols,. Monsieur 
Blaise! ! - — 


. 


" Bluise. Oni, mon ami, etc, 


“ 
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Den vier und dreißigſten Abend Montag , den 
29fen Zunius) ward der Zerſtreute des Regnard 
aufgeführt, j 

Ich glaube ſchwerlich daß unſere Großvãter 
den deutſchen Titel dieſes Stücks verſtanden hätten. 
Roc Schlegel Überfegte Distrait durch Sräumer. 
Zerſtreut feyn, ein Zerſtreuter, iſt lediglich nach 
der Analogie des Franzöſiſchen gemacht. Wir wol . 
fen nicht unterfuchen, wer das Recht hatte, : biefe 
Worte gu machen; fonbern wir wollen ſie brauchen, 
nachdem fie einmal gemacht find. Man verſteht fie 
nunmehr, und das ift genug. 

. Regnard ‚brachte feinen. gerſtreuten im Jahre 
1697 aufs Theater; und er fand nicht den gering⸗ 
ten. Beifall; Aber vier und dreißig Sahre"darhuf, 
als ihn die Komödianten wieder vorfuchten, faud 
er eisen fo viel größern. Welches Publikum Hatte 
nun Mecht? Vielleicht: hatten -fie beide nicht ne 
recht. Jenes firenge Publikum verwarf dus Stüuck 
als eine gute förmliche Komödie, wofür es . dee 
Dichter ohne Zweifel ausgab. Dieſes geneigtete 
nahm es für nichts mehr auf, als es iſte für eine 
Farce, für..ein Poſſenſpiel, daB zu Lachen machen 
tea; man lachte, und. war dankbar, Zenes Pubtb 
"um dadıte:. 

— — non satis, est risu didusere rictum- 

Auditoris = — — — — — — — — — 
und dieſer:; 

_ —.otiest t quaedam tamen hic (mogue virton, 


“ 
- 
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Aue der Verſification, die noch dazu ſebr 
fehlerhaft und nachläſüg iſt, kann dem Regnard 


dieſes Luſtſpiel nicht viel Mühe gemacht haben. 
Den- ‚Charakter feiner. Hanptperfon fand er bei dem. 


2a_Bruyere völlig entworfen. Cr hatte nichts zu 
, thun, als die vornehmſten Züge theils in Handlung 
zu bringen, theils erzählen zu laffen, Was er won 
dem Seinigen binzufügte, will nicht viel fagen. - 
Wider dieſes Uriheil iſt nichts einzuwenden; 
aber wider eine andere Kritik, die den Dichter auf 
der Seite der Moralität faſſen will, deſto mehr. 
Ein Zerſtreuter ſoll kein Vorwurf für die Komübie 
feyn: Warum nit? Berftreut feyn,. fagt man, 
ſey eine Krankpeit, ein Unglüd; und kein Laſter. 
Ein Zerſtreuter verdiene eben fo wenig. ausgelacht 
zu werden, als einer, der Kopfſchmerzen Hat, Die 


Komödie müſſe ſich nur mit Fehlern abgeben, die 


* 


ſich verbeffeen laſſen. Wer aber von Natur zer⸗ 


ſtreut ſey, der laſſe ſich durch Spöttereien eben ſo 


wenig beſſern, als ein Hinkender. 


Aber iſt es denn wahr, daß die Berficemung 


u Gebrechen der Seele ift, dem unſere beiten’ Bes 
mühungen nicht abhelfen können? Sollte fie wire 


lich mehe natürliche Berwahrlofung , als üble An⸗ 


gewohnpeit ſeyn? Ich kann es nicht glauben. Sind 
wir nicht. Meifter unferer Aufmerkſamkeit? - Haben 
wir es nicht in unferer Gewalt, "fie anguflrengen, 
fie abzugiehen, wie wie wollen? ‚Und was tft die 
Zerſtreuung anders, als ein unsechtes Gebrauch 


— 








j I. 
aunferer Aufmerkſamkeit? Den Zerſtreute denkt, und 
Denke nur dad nicht, was er, feinen jetzigen fine " 
lichen Eindrücen zufolge, denken follte, Seine 
Seele ift nicht entſchlummert, nicht betäubt, nicht 

außer Tpätigkeit geſetßzt; ſie ift nur. abweſend, fie 
iſt nur anderwärts thätig. Aber fo gut. fie dort 
feyn kann, fo gut kann fie auch bier ſeyn; es iſt 
‚Abe natürlicher Beruf, bei den finnlichen Verände⸗ 
“ rungen ihres Körpers gegenwärtig au ſeyn; es koſtet 
Mühe, ſich dieſes Berufs zu entwöhnen, und es 
ſollte unmöglich ſeyn, ihr ihn wieder geläufig zu 
machen? 

Doch es ſey; die Berftrenung ſey unheilbar; 
wo ſteht es denn geſchrieben, daß. wir in der Kos 
mödie nur Über moraliſche Fehler, nur über ver⸗ 
beſſerliche Untugenden lachen ſollen? Jede Unge⸗ 
reimtheit, jeder Kontraſt von Mangel und Realis 
tät, ift lächerlich. Aber lachen und: verlachen ift 
fehe weit aus einander, Mir können tiber einen 
Wenſchen lachen, bei Gelegenheit ſeiner lachen, 
ohne ihn im geringſten zu verlachen. So unſtreitig, 
fo bekannt dieſer Unterſchied iſt, To ſind doch alle 
Chikanen, welche noch neuerlich Rouſſegu gegen 
den Nutzen der Komödie gemacht hat, nur daher 
‚entftanden, weil er ihn nicht gehörig in Erwägung 
“gezogen. Moliere, fagt er. 3. E., macht uns über 
den Mifanthropen zu lachen, und doch ift ber Mis 
- fantheop dee ehrliche Mann des Stücks. Moliere 
‚ bemeif ſich alſo als einen Feind der Augend, indem 


2 — 
er den Zugend haften verächtlich macht. Nicht Yo: 2 
‚ der Mifantprop wird nicht verüchtlich; er bleibt, 
‘wer er ift, und das Laden, welches aus den Sic 
tuationen entfipringt, in die ihn der Dichter feßt, 
-benimmt ihm ‘von unferer Hochachtung nicht das 
BGeringſte. Der Berftteute gleichfalls; wir lachen 
ihre ihn, aber verachten wir ihn darım? Wir 


fchägen feine übrigen guten Eigenfchäften, wie wir 
ſie fchägen ſollen; ja ohne fie würden wir nicht 


einmal über feine Zerſtreuung lachen können. Man 

gebe dieſe Zerſtreuung einem boshaften, nichtswür⸗ 

digen Manne, und ſehe, ob ſie noch lächerlich ſeyn 

wird. Widrig, ekel, hüßlich wird ſie fen; aicht 
lacherlich· 


No. XXIX. 
Den Tim Auguſt. 1767. 


Die Komödie will durch dachen beſſern; aber 
nicht eben durch Verlachen; nicht gerade diejenigen 


Unarten, über die ſie zu lachen macht, noch weni⸗ 


ger bloß und allein die, an welchen ſich dieſe lä⸗ 
cherlichen Unarten finden. Ihr wahrer allgemeiner 
Mugen Tiegt in dem Sachen felbft; in der Übung 


unſerer Fähigkeit, das Lächerliche zu bemerken; es 


unter allen Bemäntelungen der Leidenſchaft und dee 


Mode, es in allen Vermiſchungen mit noch ſchlim⸗ 








- Fo + ” 
meren ober mit guten Eigenſchaften, ſogar in den 
Nunzeln des feieriſchen Ernſtes, leicht und geſchwind 
za bemerken. Zugegeben, daß der Geizige deßs Mo⸗ 
liere nie einen Geizigen, der Spieler des Reg: 
nard nie einen Spieler gebeſſert habe; eingeräumt, 
daß das Lachen dieſe Thoren gar nicht beſſern 
Tönne: deſto ſchlimmer für. ſie, aber nicht für die 
Komödie. Ihr iſt genug, wenn: fie keine verzwei⸗ 
felten Krankheiten heilen kann, die Gefunden in - 
ihrer Geſundheit zu befeſtigen. Auch dem Freige⸗ 
". bigen iſt der Geizige lehrreich; auch dem, der gar 
nicht ſpielt, iſt der Spieler unterrichtend; die Thori 
heiten, die ſie nicht haben, haben Audere, mit wel⸗ 
chen fie leben müſſen; es ift erſprießlich, diejenigen 
zu kennen, mit welchen man in Kolliſton kommen 
kann; erſprießlich, ſich wider alle Eindrüde des 
Beifpield zu verwahren. Ein Präfervativ ift auch 
eine. ſchätzbare Arzenei; und Die ganze Moral Hat 
kein kräftigeres, wirkfameres, als das Bächerkiche, -— - 
Das Räthfel, oder: Was den Damen am 
 wmeiften gefällt, ein Luftfpiel in einem Aufzuge 
von Herrn Löwen, machtediefen Abend den Beſchluß. 
Wenn Marmontel und Boltaire nit Er⸗ 
zählungen und Mährchen gefchrieben hätten, fo 
würde Das franzöfifche Xheoter eine Menge Neuige 
Leiten Haben entbehren müſſen. Am meiften hat fich 
die Lomifche Oper aus Diefen Quellen. bereichert. 
Des Iegtern Ce qui plait aux Dames gab dem 
Stoff gu einem: mit Arien untermengten Luftipiele 
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von vier Kufzligen, weiches, unter dem zit La 
Ree Urgele ‚„ von den italienifchen Komödianten zu 


vo 


-- Paris, im December, 1765, aufgeführt ward, Here 


Löwen foheint nicht ſowohl dieſes Stück, als die 
Erzählung des Voltaire ſelbſt, vor Augen gehabt 
zu. haben, - Wenn man,.. bei. Beurtheilung. einer 
- Bildfürle, mit auf. den Marmorblock zu ſehen hat, 
aus welchem ſie gemacht worden; wenn die primi⸗ 


tive Form dieſes Blockes es zu entſchuldigen vers 


mag, daß dieſes, oder jenes Glied zu kurz, dieſe 
oder jene Stellung zu gezwungen: gerathen: fo if 
‚ die Kriti auf einmal abgewieſen, die Kern Löwen 


wegen ber Einrichtung feines Stücks in Anſpruch 


nehmen wollte, Mache aus einem Hexenmährchen 
etwas Wahrſcheinlicheres, wer da kann! ‚Herr Lö⸗ 
wen ſelbſt ‚giebt fein Räthſel für nichts anderes, 
als für eine kleine Plaiſanterie, die auf dem Thea⸗ 
ter gefallen kann, wenn fie gut gefpielt wird. - Ver⸗ 
wandlimg und Tanz und Gefang konkurriren zu Dies 
. fer Abſicht; und es wäre bloßer. Eigenfinn, an 
.. Keinem Belieben zu finden. Die Laune des Pe⸗ 
drillo iſt zwar nicht original, aber. doch gut getrofs 


fen. Nur dünkt mich, daß ein Wafferträger oder 


Stallmeifter, . der das Abgeſchmackte und Wahn⸗ 
finnige der irrenden Ritterſchaft einficht, ſich nicht 
fo recht in eine, Fabel paffen will, die ſich auf die 
Wirklichkeit der Zauberei gründet, und ritterlicke 
Abenteuer als rühmliche Handlungen eines verninfs 
: tigen und -tapfern Mannes annimmt. Doch, wie 


| 





\ 211 


— 


8 


geſagt/ ed iſt eine 1: Plaiſanterie; und Witten. 
muß man nicht gergliedern wollen, 
Den fünf und dreißigſten Abend Deittwochẽ 
‚den Aſten Julius) ward, in Gegenwart Sr. Königl. 
Majeſtät von Dänemark, die Rodogrnne des 
Peter Gorneille aufgeführt. 
Gorneille bekannte, daß er ſich auf dieſes 
Trauerſpiel das Meiſte einbilde daß er es weit 
über feinen Cinna und Cid fege, "daß feine übrigen 


Stücke wenig Vorzüge hätten, bie in biefem. nicht 


vereint anzutreffen wären: . ein glücklicher Stoff, 


‚ganz neue Erdichtungen, ſtarke Verſe, ein gründ⸗ 
LicheB Raifonnement, heftige Leidenfchaften,, ein 


von Akt zu Alt immer wachfendes Intereſſe. — 
Es jft billig, daß wie und bei dem Meifter _ 
ſtücke diefeß großen Mannes verweilen, 


Die Gefchichte, auf die es gebaut iſt, erzählt 


Appianus Alexandrinus, gegen das Ende feines 


Buchs von den ſyriſchen Kriegen, „Demetrius, mit 


dem Zunamen Nilanor, unternahm einen Feldzug 
gegen die Parther, und lebte als Kriegögefangener 


- einige Beit an dem Hofe ihres Königs Phraates, 


mit deffen Schwefter Rodogune er ſich vermählte. 
Inzwiſchen bemächtigte ſich Diodotus, der ben vo⸗ 
rigen Königen gedient hatte, des ſyriſchen Thrones, 


und erhob ein Kind, den Sohn des Alexander No⸗ 


thus, darauf, unter deſſen Namen er als Vormund 


Aufangs die Regierung führte. Vald aber. ſchaffte 


er den huge König aus dem me, feste ſich 


' 


. 


- 


” 
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elbſt die grone auf, und gab ſich den Namen 
Tryphon. Als Antiochus, der Bruder des gefan⸗ 
genen Königs, das Schickſal deſſelben und die dar⸗ 
auf erfolgten Unruhen des Reichs, zu Rhodus, 
wo er ſich aufhielt, hörte, kam er nach Syrien 
zuriick, überwand mit vieler Mühe den Iryphon, 
md Vieh ihn hinrichten. Hierauf wandte er feine 
Waffen gegen den Phrantes, umd forderte die Be⸗ 


freiung feines Bruders. Phraates, der ſich bei 


Schlimmften beforgte, gab- den Demetrinb auch 
wirklich los; aber nichts deſto weniger kam es zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Antiochus zum Treffen, in wel⸗ 
chem dieſer den Kürzern zog, und ſich aus Ver⸗ 
zweiflung ſelbſt entleibte. Demetrius, nachdem er 
wieder in ſein Reich gekehrt war, ward von ſeiner 
Gemahlin Cleopatra, aus Haß gegen die Rodo⸗ 
gune, umgebracht; obſchon Gleopatra ſelbſt, aus 
Verdruß über diefe Heirath, fich mit dem nämlichen 
Antiochus, feinem Bruder, vermählt hatte, Si 
hatte von dem Demetrius zwei Söhne, wovon ſie den 
älfeften, mit Namen Seleutus, der nach. dem Bode 


ſeines Vaters den Thron beftieg, eigenhändig. mit. 


einem Pfeil’ erfchoß; es ſey num, weil fie beforgte, er 


möchte den Tod feines Baterd an ihr rächen, ober 


weil fie fonft ihre graufame Gemlithöort dazu verans 
laßte. Der jüngfte Sohn hieß Antiochns; er folgte 


feinem Bruder in dev Regierung, und zwang feine 


abſcheuliche Mutter, daß fie den Biftbecher, den 
ſie ihm zugedacht patte, felbſt trinken mußte. : - 
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In dieſer Eerühlimg lag Stoff zu mehr, als 
Einem Jrauerſpiele. &8 wücde Sorneillen eben . 
nicht viel mehr Erfindung gekoſtet haben, einen 
Sryphon, einen Antiochus, einen Demetrius, einen 
Selenkus, daraus zu machen, als es ihm, "eine 
Modogune daraus zu erfchaffen, koſtete. Was ihm 
aber Horzüglich darin reiste, war die beleidigte Ehe⸗ 
frau, welche die ufurpicten echte ihres Ranges 
und Bettes nicht grauſam genug rächen zu können 
glaubt, Diefe alfo nahm er heraus; und es iſt uns 
ſtreitig, daB fonach fein Stück nicht Rodogune, ſon⸗ 
dern Gleopatra heißen ſollte. Cr geſtand es ſelbſt, 
und nur weil er beſorgte, daß die Zuhörer dieſe 
Königin von Syrien mit jener berühmten legten Kö⸗ 
nigin - von Egypten gleiches Namens verwechfeln 
bäcften, wollte ex lieber von der zweiten, _ald_ von 
. der erſten Perfon den Titel hernehmen. „Ich 
glaubte mich,“ fagt er, „dieſer Zreipeit um fo 
eher bedienen zu. Können, da ich angemerkt hatte, 
Daf die Alten felbft ed: nicht für nothwendig gehals 
ten, ein Stück eben nach feinem Helden zu benen⸗ 
nen, fondern es ohne Bedenken auch wohl nad. 
dem Ghore. benannt haben, der an der Handlung 


“_ "doch weit weniger Theil hat, ‚und weit epifodifcher 


if, als Rodegune; fo hat z. ©, Sophokles eins 
feiner Zeauerfpiele die. Trachinerinnen genannt, wel⸗ 
ches man jetziger Zeit ſchwerlich anders, als den _ 
ſterbenden Herkules nennen würde.“ Dieſe Bemer- 
kung iſt an und für ſich ſehr richtig; die Alten hielten 


“ 


4A, 
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F hen Zitel file ganz unerheblich; ſie slänbten ; im ge⸗ 


ringſten nicht, daß er den Inhalt. angeben müſſe; 
genitg, wenn dadurch ‚ein Stü von dem andern: 
unterfchieden ward, und Hierzu ift der Heinfle Um⸗ 


ſtand Hinlänglid. Allein, gleichwohl glaube ich 


fchwerlih, daß Sophokles das Stück, welches er 
die Trachinerinnen überſchrieb, würde babeh Deia⸗ 
nira nendlen wollen. Er ſtand nicht an, ihm einen 
nichtsbedeutenden Titel zu geben; aber ihm einen 
verführeriſchen Titel zu geben, einen Fitel, der un⸗ 


fere Aufmerkſamkeit auf einen falſchen Punkt richtet, 


deſſen möchte er ſich ohne Zweifel mehr bedacht ha⸗ 
ben. Die Beſorgniß des Cornetlle ging hiernächſt 
zu weit; wer die egyptiſche Gleopatra kennt, weiß 
auch, daB Syrien nicht Egypten iſt, weiß, daß 
mehr Könige und Königinnen einerlei Ramen ge 
führt. haben; wer aber jene nicht kenut, kann fie 
. auch mit diefer nicht. verwechſeln. Wenigſtens Hätte 
Sorneille in dem Stüde felbft: den Ramen Gles⸗ 
patra nicht ſo ſorgfältig vermeiden ſollen; die Deut⸗ 
lichkeit hat in dem erſten Akte darunter gelitten, 
und der deutſche überſetzer that daher ſehr wohl, 
daß er ſich über die kleine Bedenklichkeit wegſetzte. 
Kein Skribent, am wenigſten ein Dichter, muß 
feine Lofer oder. Zuhörer fo gar unwiffend auneh> 
men; er darf auch gar wohl manchmal denken : was 
fie nicht wiffen, mögen fie fragen! 
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No. XXX. ' > 0 
Den 14ten Auguſt 1762. 


Gieepatra, in. der Geſchichte, aermordet ihren 2 
Gemadl, erſchießt den einen von ihren Söhnen, 
"und :wilE den andern mit Gift vergeben. Ohne 
Zweifel folgte ein Verbrechen aus dem andern, und ? 
fie Hatten alle im Grunde nur eine und ebendiefelbe 
Duelle. Wenigſtens läßt es ſich mit Wabrſchein⸗ 
lichkeit annehmen, daß ‘die einzige Eiferſucht ein 
wüthendes Eheweib zu einer eben fo wüthenden Mut 
ter machte. Sich eine zweite Gemahlin an die 
: Seite geftelt zu fehen, mit diefer die Liebe ihres 
Gatten und die Hoheit ihres Ranges zu theilen, | 
brachte ein empfindliches und ſtolzes Herz Leicht gm _ 
dem Entfchluffe, das gar nicht zu befigen, was es 
nicht allein beilgen konnte. Demetrius muß nicht 
leben, weil. er für Eleopatra nicht allein leben will, 
Der ſchuldige Gemahl fällt; aber in ihm füllt auch 
ein Vater, der rächende Söhne hinterläßt. An dieſe 
hat die Mutter in der Hitze ihrer Leideuſchaft nicht ges 
dacht, oder nur al& an ihre Söhne gedacht, won deren - 
Geg ebenheit fie verfichert fey, oder deren kindlicher Ci⸗ 
fer doch, wenn er unter Altern wählen müßte, uns 
fehlbar fich fir den zuerſt beleidigten Theil erklären 
- wirde, Gie fand es aber fo nicht; der Sohn. ward 
König, und der König ſah in Gleopatra nicht die- 
Mutter, fondern die Königsmörderin. Gie ‚hatte 


I 
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allet von ihm zu fürchten; und son dem Augenblide 
an, er alles von ihr. Roch kochte die Eiferfucht in 
ihrem Herzen; noch war der treuloſe Gemahl in 


u feinen Söhnen übrig; fie fing an, alles zu haffen, 


was fie erinnern mußte, ihn einmal geliebtzu n 
ben; die Gelöfterhaltung ſtärkte diefen Haß; . die 

. Mutter war fertiger, als der Sohn; die Beleidige⸗ 
rin fertiger, als der Beleidigte; fie beging den zweiten 
Mord, um ben erften ungeftraft begungen zu haben; 
fie beging ihn an ihrem Sohne, und Beruhigte ſich 
mit der SBorftelung, daß fie ihn nur an dem bes 
gebe, der ihr eigened Berderben befthloffen Yabe, 
daß fie eigentlich nicht morde, daB fie ihrer Ermor⸗ 
dung nur zuvorkomme. Dad Schickſal des ältern 
Sohnes wäre auch das Schickſal des jüngern gewor⸗ 
den; aber diefer war raſcher, oder war glücklicher. 
- Gr zwingt die Mutter, das Gift zu trinken, das 
fie ihm bereitet hat; ein unmenfcliches Verbrechen 
rächt dad andere; und es kommt- bloß auf die Ums 
-Ründe an, auf welcher Seite wie mehr Verabſcheu⸗ 
ung. oder mehr: Mitleid empfinden folen 


Diefer dreifache Mord würde nur eine Hand: 
Jung ausmachen, die ihren Anfang, ihr Mittel und 
ie Sande in der nämlichen Beidenfchaft der nämli⸗ 
chen Perfon Hätte. Was fehlt ihr noch zum Stoffe 
“ einer Zragödie? Für das Genie fehlt ihre nichts; 
- file den Stümper, alles. Ba ift Keine Liebe, da 
se keine Berwidelung, keine Erkennung, kein un⸗ 
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erwarteter wunderbarer Zwiſchenfall; alles geht ſeinen 


natürlichen Gang. Dieſer natürliche Gang reizt DaB. 
Genie; und den Stümper ſchreckt er ab. Das Ge⸗ 
nie Können nur Begebenheiten befchüftigen, die im 
einander gegründet find, nur Ketten von Urſachen 


und. Wirkungen. Diefe auf jene zurückzuführen, 
jene gegen biefe abzuwägen, überall das Ungefähr 
audzufchließen, alles, was gefchieht, fo geſchehen 
zu laſſen, daB ed nicht anders gefchehen können: 
Das, das ift feine Sache, wenn es in dem Felde 


Der Sefchichte arbeitet, um die unnützen Schäge des 


Gedächtniffes in Nahrungen des Geiftes zu verwans 
dein. Der Wis Hingegen, als der nicht auf das im 
einander Gegrlindete, fondern nur auf das Ähnliche 
oder Unähnliche geht, wenn er fih an Werte wagt, 
die Dem Genie allein vorgefpart bleiben folten, hält 
ſich bei Begebenheiten auf, die weiter nichts mit 
einander gemein haben, als daß fie zugleich geſche⸗ 
ben. Diefe mit einander zu verbinden, ihre Fäden 


fo durch einander zu flechten und zu verwitren, daß 


wir jeden Augenbli® den einen unter dem andern 
verlieren, aus einer Befremdung in die andere ger. 
flürzt werden: das Tann er, der Witz; und nur das, 
Aus der befländigen Durchkreuzung folcher Baden 
von ganz verfchiebenen Farben, entfleht denn eine 
Gontextur, die in der Kunft eben das ift, was die 
Weberei Changeant nennt; ein Stoff, von dem man 
nicht fagen Tann, ob er blau oder roth, grün oder 


gelb iſt; Idee beides ift, der von diefer Geite fo, - 
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von der andern anders erſcheint; ein Spilwert der 


Mode, ein Gaukelputz für Kinder. 


Nun urtheile man, ob der große Sorneille 
feinen Stoff mehr als ein Genie, oder als ein wits 


ziger Kopf. bearbeitet habe, Es bedarf zu dieſer 


Beurtheilung weiter nichts, als bie Anwendung fs 
ned Satzes, den niemand in Zweifel gieht: das Ges 
nie liebt Einfolt; der Wis, Verwickelung. 

Gleopatra bringt, in der Gefchichte, ihren Ge⸗ 
mahl ‚aus Eiferſucht um. Aus Eiferſucht? dachte 
Gorneille: das wäre ja eine ganz gemeine Frau; 
nein, meine Cleopatra muß eine Heldin ſeyn, die 
noch wohl ihren Mann gern verloren hätte, aber 
durchaus nicht den Thron; daß ihre Mann Rodogu⸗ 
nen liebt, muß fie nicht fo ſehr fchmerzen, als Daß 
Rodogune Königin ſeyn ſon, wie ſie; das iſt weit 
erhabener. ¶ 

Ganz recht; weit erhabener und — weit umnas 


turlicher. Denn einmal iſt der Stolz überhaupt ein 


unnatürlicheres, ein gelünftelteres Lafter, als Die 


Eiferſucht. Zweitens iſt der Stolz eines Weibes 


noch unnatürlicher, als der Stolz eines Mannes. 
Die Natur rüſtete das weibliche Geſchlecht zur Liebe, 
nicht zu Gewaltſamkeiten aus; es fol Zärtlichkeit, 
nicht Furcht erweden; nur feine Reize follen es 
mächtig: machen; nur durch Liebkoſungen fol es 
bereichen, und ſoll nicht mehr beberrfchen. wollen, 
al& es genießen kann. Eine Stau, der dad Herr: 
fhen, bloß des Herrſchens wegen, gefällt, bei der 
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ale Reigungen dem Ehrgeize umtergeochnet find, die 
keine ‚andere Glückſeligkeit Tennt, als zu gebieten, 
zu tyrannifiren, uyd ihren Fuß gänzen Völkern auf 
den Nacken zu fegen: fo eine Frau kann wohl ein⸗ 
mal, auch mehr als einmal, wirklich geweſen ſeyn; 
aber ſi ie iſt deffenungeachtet eine Ausnahme, und 
wer eine Ausnahme ſchildert, ſchildert unftreitig Das 


minder Natürliche. Die Eleopatra des Corneitke, | 


die fo eine Frau iſt, die ihren‘ Ehrgeiz, ihren be⸗ 
leidigten Stolz zu befriedigen ſich alle Verbrechen 

erlaubt, die mit nichts, als mit machiavelliſchen 
Marimen um fich wirft, ift ein Ungeheuer ihres 
Geſchlechts, und Meden ift gegen fie tugendhaft 
und liebenswürbig, Denn ale die Graufamteiten, 
welche Medea begeht; begeht fie aus Eiferfucht. 
Einer zärtlichen, eiferfüchtigen Frau will ich noch als 
1e8 vergeben; fie ift das, was fie ſeyn fon, nur zu 
heftig. Aber gegen eine Frau, die aus kaltem Stolze, 
aus überlegtem Ehrgeize, Frevelthaten verübt, ems 
pört ſich das ganze Herz; und alle Kunft des Di 

ters kann fie uns nicht intereſſant machen. Mir 
flaurten fie an, wie wie ein Monflrum anflaunen; 
und wenn wir unfere Neugierde gefättigt haben, fo’ 
danken wir dem Himmel, Daß fich die Natur nur 
ale tanfend Jahre einmal fo verirrt, und ärgern 
and. über den Dichter, der uns deugleichen Mißge⸗ 
ſchöpfe für Menfchen verkaufen will, deren Kennts 
niß und erſprießlich ſeyn könnte. Man gehe bie 
ganze Gefchichte duch; - unter funfzig Brauen, bie 
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ige Männer vom Throne geftiiczt und ermordet has 
ben, ift kaum Eine, von der man nicht beweifen 
könnte, daß nur beleidigte Liebe fie zu dieſem Schritte 
‚bewogen: Aus bloßem Regierungängide, aus bloßem 
Stolze, daB Scepter felbft zu führen, welches ein 


⸗ liebreicher Ehemann -führte, hat fich ſchwerlich eine 
.. fo weit vergangen. Miele, nachdem fie als belei- 
digte Gattinnen die Regierung an fich geriſſen, has 


ben diefe Regierung hernacy mit allem männlichen 


-Stolge verwaltet; das ift wahr. Sie hatten bei 


ihren kalten, mürriſchen, treulofen Gatten alles, was 
bie Unterwürfigleit Kränkendes hat, zu ſehr erfah⸗ 


gen, als daB ihnen nachher re mit der äußerften 


Gefahr erlangte Unabhängigkeit nicht um fo viel 
ſchätzbarer hätte feyn follen. Aber ficherlich hat Keine 


das bei fich gedacht und empfunden, was Gors 


neille feine Gleopatra felbft von fich fagen läßt: 


. die unfinnigften Bravaden des Lafterd. Der größte 


Böfewicht weiß fich vor füch felbft zu entfchuldigen, 
fucht ſich felbft zu iiberreden, daB das Lafter, wel: 
ches er begeht, kein ſo großes Lafter ſey, oder daß 
ihn die unvermeidliche Nothwendigkeit ed zu begehen 
zwinge. Es ift wider alle Natur, daß er fich deö 
Laſters, als Lafterd, rühmt; und der Dichter ifl 
äußerſt zu tadeln, der, aus Vegierde etwas Glän⸗ 
zendes und Starkes zu ſagen, uns das menſchliche 
Herz fo verkennen läßt, als ob feine Grundneigungen 
auf das Böfe, als auf das Böfe, gehen könnten. 
Dergleichen mißgeſchilderte Gpäraktere, derglel 
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hen ſchaudernde Ziraden, find indeß bei keinem 
Dichter häufiger, als bei Gorneillen, und es 


- 


tönnte Leicht feyn, daß fich zum Theil fein Beiname — 


des Großen mit darauf gründete. Es iſt wahr, 
alles athmet bei ihm Heroismus; aber auch das, 
was keines fähig ſeyn ſollte, und wirklich auch kei⸗ 
nes fähig iſt: das Laſter. Den Ungeheuern, „den 
Gigantiſchen hätte man ihn nennen ſollen; aber 
nicht den Großen. Denn nichts iſt groß, was nicht. 
wahr ib - _ 


No. XXXI. Zu 
. Den 14ten Auguft 1767. 


In der Geſchichte rächt ſich Cleopatra bloß. an 
ihrem Gemahle; an Rodogunen konnte oder wollte 
fie ſich nicht rächen. Bei dem Dichter iſt jene Rache 
Jängft vorbei; die Ermordung des Demetriud wird 
bloß erzählt, und ale Handlung des Stücks geht 
auf Rodogunen. Gorneille will feine Cleopatra 
nicht auf halben Wege ftehen laſfen; fie muß füh 
noch gar nicht gerächt ‚zu haben glauben, wenn fie 
ſich nicht auch an Rodoguunen rächt. Einer Eifers 
füchtigen iſt es allerdings natürlich, daß fle gegen 


ipre Nebenbuhlerin noch unverföhnlicher ift, als ges — 


gen. ihren treuloſen Gemahl. Aber die Gleopatra 
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thre Männer vom’ "bene geſtürzt und ermordet ha⸗ 
ben, iſt kaum Eine, von der man nicht beweiſen 
könnte, daB nur beleidigte Liebe fie zu dieſem Schritte. 


bewogen Aus bloßem Regierungsneide, aus bloßem 


SGtolze, das Scepter felbft zu führen, welches ein 


liebreicher Ehemann -führte, Hat fich fehwerlich eine 


‚. fo weit vergangen, Biele, nachdem fie als belei⸗ 
dvigte Gattinnen die Regierung an ſich geriſſen, ha⸗ 


— 


ben dieſe Regierung hernach mit allem männlichen 


-Stolge verwaltet; das iſt wahr. Sie hatten bei 


ihren kalten, mürriſchen, treulofen Gatten alles, was 


bie Unterwürfigkeit Kräntendes hat, zu ſehr erfahs 


ren, als daß ihnen nachher ine mit ber äuferften 
Gefahr erlangte Unabhängigkeit nicht um fo viel 
ſchätzbarer hätte feyn follen. Aber ficherlich hat keine 


das bei fich gedacht und empfunden, was Cor⸗ 


neille feine Gleopatea felbft von fich fagen lüßt: 


. die unſinnigſten Bravaden des Laſters. Der größte 


Bvöſewicht weiß ſich vor ſich ſelbſt zu entſchuldigen, 


ſucht ſich ſelbſt zu überreden, daß das Laſter, wel⸗ 
ches er begeht, kein ſo großes Laſter ſey, oder daß 
ihn die unvermeidliche Nothwendigkeit es zu begehen 
zwinge. Es iſt wider alle Natur, daß er ſich des 


| Laſters, als Laſters, rühmt; und der Dichter iſt 


äußerſt zu tadeln, der, aus Begierde etwas Glän⸗ 


zendes und Starkes zu ſagen, uns das menſchliche 


Herz ſo verkennen läßi, als ob ſeine Grundneigungen 
auf das Böſe, als auf das Böſe, gehen könnten. 
Dergleichen mißgeſchilderte Charaktere, derglei⸗ 
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chen ſchaudernde Tiraden, find indeß bei keinem 
Dichter häufiger, als bei Corneillen, und es 
könnte leicht ſeyn, daß ſich zum Theil fein Beiname 38h 
des Großen mit darauf gründete. Es iſt wahr, 
alles athmet bei ihm Heroismus; aber auch das, 
was keines fähig feyn follte, und wirklich auch kei⸗ 
ned fähig iſt: das Laſter. Den Ungeheuern, den 
Sigantifhen hätte man ihn nennen folen; aber - 
nicht den Großen. Denn nichts iſt groß, was nicht 
wahr iſt 


No. XxxXJ. 
Den 14ten Auguſt 1767. 


In der Geſchichte rächt ſich Cleopatra bloß an 
ihrem Gemahle; an Rodogunen konnte oder wollte 
fie ſich nicht rächen. Bei dem Dichter iſt jene Rache 
Jängft vorbei; die Ermordung des Demetrius wird 
bloß erzählt, und alle Handlung des Stücks geht 
auf Rodogunen. Sorneille will feine Eleopatra 
sicht auf halbem Wege ftehen laffen; fie muß ſich 
0 gar nicht gerächt zu haben glauben, wenn fie 
ſich ‚nicht aud an Rodogunen rächt. Giner Eifers 
füchtigen iſt es allerdings natürlich, daß fie gegen 
ihre Nebenbuplerin noch unverſöhnlicher iſt, als ge⸗ 
gen ihren treuloſen Gemahl. Aber die ‚Gleopatra 
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des Corneille, wie geſagt, iſt wenig oder gar 


I nicht eiferſüchtig; ſie iſt bloß ehrgeizig; und die 
Rache einer Ehrgeizigen follte nie der Rache einer 
. Eiferfüchtigen ähnlich feyn. Weide Keidenfchaften. 


find zu ſehr unterſchieden, als daß ihre Wirkungen 


die nämlichen feyn- fünnten, Des Ehrgeiz ift nie 
ohne eine Art von Edelmuth, und die Rache ſtreitet 
mit dem Edekmuthe zu ſehr, als daß die Rache des 
Ehrgeizigen ohne Maß und Ziel ſeyn ſollte. So 
"Lange er feinen. Zweck verfolgt, kennt fie keine Gren⸗ 
zen; aber kaum hat er diefen erreicht, kaum if 
“ feine Leidenfchaft befriedigt, ala auch feine Rache 
Tälter und überlegender zu werden anfängt. Cr pro 
portionirt fie nicht fowopl nach dem erlittenen Nach⸗ 
theile, als vielmehr nach dem noch zu beforgenden. 


Wer ihm nicht weiter fchaden kann, von dem vers - 


gift er e8 auch wohl, daß er ihm gefchadet hat, 
Wen er nicht zu fürchten: Hit, den verachtet er; 
und wen, er verachtet, der ift weit unter feiner 
Rache. Die Eiferfucht Hingegen iſt eine Art von 
Reid; und Neid ift ein kleines, kriechendes Lafter, 
das keine andere Befriedigung: Tennt, als dad günz⸗ 
liche Verderben ſeines Gegenſtandes. Sie tobt in 
einem Feuer fort; nichts kann fie verſöhnen; da 
die Beleidigung, die ſie erweckt hat, nie aufhört, 


"die nämliche Beleidigung Zu ſeyn, und immer wächſt, 


je länger fie dauert: fo kann aud ige Durſt nach 
Nache nie erlöfchen, bie fie Tpät oder früh, immer 
mit gleichem Grimme, vollziehen wird, Gerade fo 
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iſt die Rache der Gleopatra beim Gorneille, und 
. Die Mißnelligleit, in der diefe Hacke alfo mit ihe 


rem Charakter fteht, kann nicht anders, ald äußerſt 
beleidigend ſeyn. Ihre ſtolzen Sefinnungen, ihr 
unbändiger Trieb nad) Ehre und Unabhängigkeit, 


Loffen fie und als eine große, erhabene Seele bes 
trachten, die ale unfere Bewunderung verdient. 
Uber ihre tüdifcher Groll, ihre hämiſche Rachfucht = 
gegen eine Perfon, von der ihe weiter nichts zu bes 
fürchten fleht, die fie in ihrer Gewalt hat, der fi, 
bei dem geringften Funken von Edelmuth, vergeben. 


müßte; ihr Leichtfinn, mit dem fie nicht allein ſelbſt 


Verbrechen begeht, mit dem fie auch Anderen -bie 
unfinnigften fo plump und geradehin zumuthet, mas 


“chen fie uns wiederum fo Hein, - daß wir fie nicht 


genug verachten zu können glauben. Endlich muß 
diefe Verachtung nothwendig jene Bewunderung aufs 
zehren, und es bleibt in der ganzen Cleopatra nichts 
übrig, als ein häßliches, obfcheuliches Weib, das 
immer fprudelt und vafet, und die erſte Stelle im 
Tollhauſe verdient. 
Aber nicht genug, daß Cleopatra fich an Ko; 
Dogunen rächt: der Dichter will, daß fie es auf. - 
eine ganz ausnehmende Meife thuu fol. Wie füngt 


er diefes: an? . Wenn Gleopatra felbft Rodogunen 
- aus dem Wege fchafft, fo ift dad Ding viel zu nas 


« türlih: denn was iſt natürlicher, als feine. Zeindin 


— 


hinzurichten? Ginge es nicht an, daß zuglelch "eine 
Eiehpaberin in £ hiegeriret würde? Und daß ſie 


Pr 
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von kieeh Siebpaber hingerichtet würde? Warum - 


nicht? .. Laßt und erbichten, daB Rodogume mit dem 
Demetriud noch nicht völlig vermählt gewefen; Laßt 
. ums erdichten, daß nach feinem Tode füch die beiden 
- &öhne in die. Braut des: Vaters verliebt. haben; 
Laßt und erdichten, daB die beiden Söhne Bwillinge 
find, daß dem älteſten der Thron. gehört, DaB bie 
Mutter es aber beftändig verborgen gehalten, wels 
her von ihnen der ältefte ſey; Laßt und erbichten, 
daß fich endlich die Mutter entfchlofien, diefes Ges 
dheimniß zu entdedlen, oder vielmehr nicht zu ent 
decken, fondern an deffen Statt denjenigen für ben 
ülteften zu erklären, und ihn dadurch auf den Thron 
zu feben, welcher eine gewifle Bebingung eingehen 
wolle; laßt uns erdichten, daß diefe Bedingung der 
Tod der Rodogune fey. Nun hätten wir ja, was 
- wie haben wollten: beide. Prinzen find in Rodogu⸗ 
nen ſterblich verliebt; wer von beiden feine Geliebte 
umbringen will, der ſoll vegieren, Fu 
Schön; aber Tünnten wie den Handel nicht noch 
mehr verwickeln? Könnten wir die guten Prinzen 
nicht in noch größere Verlegenheit ſetzen? Wir wol⸗ 


len verſuchen. Laßt uns alſo weiter erdichten, daß 
NRodogune den Anſchlag der Gleopatra erfährt; laßt 


und weiter erdichten, daß fie zwar einen von den 
Prinzen vorzüglich liebt, aber es ihm nicht bekannt 


bat, auch fonft einem Menfihen ed bekannt hat, 


noch bekennen will, daß fie feſt entfchloffen iſt, uns 
ter den Prinzen weder biefen geliebtern, noch dem, 


- 
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wilden ber Thron heimfallen dürfte, zu ihrem Ge⸗ 
mahle zw wählen, daß fie allein den wählen wolle, 


welcher fich ihr am würdigſten erzeigen werde; Ro: 


dogune muß gerächt feyn wollen, muß an der Mut: 
ter der Prinzen gerächt feyn wollen; Rodogune muß 
ihnen erklären: wer mich won-ouch haben: will, der 
ermorde feine Mutter! 

Bravo! Dad nenne ich doch noch eine Intrigue! 
Dieſe Prinzen find gut angekommen i Die ſollen zu 
thun haben, wenn fie ſich herauswickeln wollen! 
Die. Mutter fagt zu ihnen: wer von euch regieren 
will, der ermorde feine Geliebte) Und die Geliebte 
fügt; wer mich‘ haben will, ermorde feine Mutter! 
Es verfteht fich, daß es fehr tugendhafte Prinzen 
ſeyn -müffen, die einander von Grund der Seele Lies 
ben, die viel Reſpekt für. den Teufel von Mama, 
und eben fo viel Zärtlichkeit für eine liebäugelnde 
Zurie von Gebieterin haben, Denn wenn fie nicht‘ 
I Heide ſehr tugendhaft find, fo ift die Verwickelung 
ſo arg nicht, ald es fcheintz oder fie iſt zu arg, 
daß es gar nicht möglich iſt, fie wieder aufzuwickeln. 
: Der eine geht hin und fchlägt die Prinzeſſin todt, 
um den Thron zu haben: "damit. iſt ed aus. Oder 
der andere geht hin und ſchlägt die Mutter todt, 
um die Prinzeſſin zu haben: damit iſt es wieder 
aus. Dder ſie gehen beide hin, und ſchlagen die 
Geliebte todt, und wollen beide den Thron haben: 
ſo kann es gar nicht aus werden. Oder fie ſchlagen 
beide die Mutter todt, und wollen beide bad Mädchen 
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Br ; und ‘Yo kann e8 wieder nicht aus werden, 
"Aber wenn fie beide fein tngendhaft find, fo will 
' einer weder die eine, noch die andere todt fchlagen ; 
fo flehen fie beide hübfch und fyerren das Maul auf, 


und wiffen nicht, was fie thun follen:. und: daß iſt 


eben die CHönpeit davon. Freilich wird das Stück 
dadurch ein ſehr ſonderbares Anfehn bekommen, daß 
die Weiber darin ärger, als raſende Männer, und 
die Männer weibifcher, als die armfeligften Weiber 
handeln; aber was fchadet das? Vielmehr ift diefes 
ein Borzug des Stückes mehr; denn. daB Gegentheil 
IR fo gewöhnlich, fo abgedroſchen! — 

Doch im. Ernft: ich, weiß nicht, sb es viel 
Müdhe koſtet, dergleichen Erdichtungen zu machen; 
ich habe es nie verſucht, ich möchte es auch ſchwerlich. 
jemals verſuchen. Aber das weiß ich, daß es einen 
ſehr ſauer wird, dergleichen Erdichtungen zu verdauen. 

Nicht zwar, weil es bloße Erdichtungen find; 
weil nicht die mindefte Spur in der Geſchichte das 
don zu finden. Diefe Bedenklichkeit hätte fi Gor⸗ 
neille immer erſparen können. „Vielleicht,“ fagt 
et, „dürfte man zweifeln, ob fich die Freiheit der 
Poeſie fo weit erſtreckt, daß fie unter befannten 
. Ramen eine ganze Geſchichte erdenken darf; fo wie 
ich es hier gemacht. habe, wo nach der Erzählung 
im erſten Alte, welche die Grundlage des folgenden 
ift, dis zu den. Wirkungen im fünften, nicht das 
Geringfte vorkommt, welches. einigen hifkorifchen 
Grund hätte, Doch," fährt er fort, „mid dünkt. 
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wenn wir. nur das Reſultat einer Geſchichte beibe 
halten, fo find alle vorläufigen Umftände, alle Ein⸗ 
"Weltungen zu dieſem Nefultate in unferer Gewalt. 
Wenigftens wüßte ich mich keiner Regel dawider zu 


erinnern, und die Ausübung der Alten iſt völig uf 


meiner Seite. Denn man vergleiche nur einmal die 
Elektra des Sophokles mit der Elektra des Bus 
eipides, und fehe, ob fie mehr mit einander ge⸗ 
mein haben, als das bloße Nefultat,. die legten 
Wirkungen in den Begegniffen ihrer Heldin, zu wel⸗ 
chen jeder auf einem befondern Wege, durch ihm ei⸗ 
genthümliche Mittel gelangt, fo daß wenigftens eine 
Davon nothwendig. ganz und gar die Erfindung ihres 
Verſaſſers feyn muß. Oder man werfe nur die Au⸗ 
gen auf Iphigenta in Zauris, die uns Ariftoteles 
zum Mufter.einer volllommenen Tragödie giebt, und 
die doch ſehr darnach ausfteht, daß fie weiter nichts 
“ als eine Erdichtung ift, indem fie fih bloß auf das 
Borgeben gründet, daß Diana die Iphigenia in ei: 
ner Wolke von dem Altare, auf. welchem fie ge- 
opfert werden follte,. entrückt, und ein Reh an ihrer 
Stelle untergefihoben habe, Vornehmlich aber.vers - 
dient die. Selena des Euripides bemerkt zu wers 
den, wo. fowohl die Haupthandlung, als die Epi: 
foden, ſowohl der Knoten, als die Auflöſung, gänz⸗ 
ch erdichtet find, und aus der Hiſtorie nichts, als 
die Namen haben.“ 

Allerdings durfte Gorneille mit den hiſtoriſchen 
Umftänden nach Gutdünken verfahren. Gr durfte 
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r ©: Nedogenen fo jung annehmen, als ee wollte; 
und Boltaire bat fehe Anrecht, wenn er auch bier 
wiederum aus deu Geſchichte nachrechnet, daß os 


dogune ſo jung nicht könne geweſen ſeyn; ſie habe 


den Demetrius geheirathet, als die beiden Prinzen, 
die jegt doch wenigftend zwanzig Jahre haben müß⸗ 
ter, noch in ihrer Kindheit geweſen wären. Was 
geht das den Dichter an? Seine Rodogune hat den 
Demetrins gar nicht geheirathet; fie war ſehr jung, 
als ſie der Vater heirathen wollte, und nicht viel 
älter, als ſich die Söhne im fie verliebten. Vol⸗ 
taire iſt mit feiner hiſtoriſchen Kontrolle ganz uns 
leidlich. Wenn er doch Lieber die Data tu feiner als 
gemeinen Deltgeſchichte dafür verificiren Wolter: 
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No. XXXIL. 
Den 18ten Auguſt 1767. 


Mit den Beifpielen der Alten hätte Gorneille 
noch weiter zurück gehen können. Viele fiellen ſich 
vor, daB die Tragödie in Griechenland wirklich zur 
Erneuerung des Andenkens großer und ſonderbarer 
Begebenheiten erfunden worden; daß ihre erfte Bes 
ſtimmung alfo gewefen, genau in die Fußſtapfen der 
Geſchichte zu treten, umd weder zur Rechten, noch 
zur Linken auszuweichen. Aber fie irren ſich. Denn 
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ſchon Theſpis ließ ſich um die hiſtoriſche Richtigkeit 
ganz’ unbekümmert.“) Es iſt wahr, er zog ſich 
darüber einem harten Berweiß von dem Solon zu. 
Do ohne zu fagen, daß Solon ſich beſſer auf die 
Belege des Staats, als der Dichtkunſt verſtanden: 
fo läßt ſich den Zolgerungen, die man aus feiner 
Mißbilligung ziehen könnte, auf eine andere Art 
ausweichen. Die Kunft bediente fich umter dem 
Theſpis ſchon aller Borrechte, als fie ſich, von 
Seiten des Rutzens, ihrer noch nicht würdig erzeigen 
kounte, Theſpis erfann, erdichtete, ließ die bes 
Tannteften Perfonen fagen und thun, was er wollte; 
aber er wußte feine Erdichtungen vielleicht weder 
wahrſcheinlich, noch Ichrreich zu machen. GSolon 
bemerkte in ihnen alfo nur das Unwahre, ohne die 
geringſte Vermuthung von dem Rützlichen zu haben, 
Er eiferte wider ein Gift, welcdes, ‚ohne fein Ges - 
gengift mit fig gu führen, leicht von übeln Folgen 
ſeyn könnte. 

Ich fürchte ſehr, Solon dürfte auch die Er⸗ 
Dichtungen des großen Eorneille nichts als leidige 
Lügen genannt haben. Denn wozu alle. diefe Gr: 
Dichtungen? Machen fie in der Gefchichte, die er 
damit überladet, das Geringfte wahrfcheinlicher ? 
Wie find nicht einmal fire ſich ſelbſt wahrſcheiulich. 
Gorneille prahlte damit, als mit ſehr wuuberbaven 
Anftvengungen der Erdichtungekraft; und er hätte 
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7% wohl ‚willen follen, Laß nicht das bloße Er; 
dichten, . fondern das zweckmäßige Erdichten, einen 
ſchöpferifcwen Geiſt beweiſe. | ‚ 

Der Poet findet in der Geſchichte eine Frau, - 
die Mapa und Göpne merdet; eine folhe Ahat Tann 
Schreien und Mitleid erwecken, und er nimmt fich 
yor, fie.in einer Tragödie zu behandeln... Aber die 
‚ Befchichte ſagt ihm weiter nichts, ald das bloße 
Faktum, und dieſes ift eben fo hüßlich, ale außer 
ordentlich. Es giebt Höchftens drei Scenen, und 
"da es von allen näheren Umſtänden entblößt iſt, 
drei unwahrſcheinliche Samen. — Was thut alſo 
der Poet? 

So wie ex dieſen Ramen mehr oder weniger ver⸗ 


. bient, wird ihm entweder die Unwahrſcheinlichkeit 


oder die magere Kürze der größere Dangel eines 
- GStüdes ſcheinen. 

Iſt er In dem erſten Sale, fo wird er vor alten 
Dingen bedacht feyn, eine Reihe von Urfachen und 
‚ Wirkungen zu erfinden, nad. welcher ‘jene unwahr⸗ 
fheinlichen Berbrechem nicht wohl anders als . ges 
ſchehen müſſen. Unzufrieden, ihre Möglichkeit bloß 
Huf die biftorifche Glaubwürdigkeit zu gründen ; wird. 
er ſuchen, die. Charaktere feiner Perfonen fo anzus 
ı legen; wird ex ſuchen, die Borfälle, welche die 
Charaktere in Handlung ſetzen, fü. Anthwendig einen 
aus dem andern entſpringen zu laſſen; wird er ſu⸗ 
chen, die Leidenſchaften nach eines jeden Charakter 


ſo genau abzumeſſen; wird ex. ſachen, dieſs Leiden⸗ 
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ſchaften durch fo allmälige Stufen durchiuführen 
daß wir überall nichts als den natürlichſten, ordent⸗ 
lichſten Verlauf wahrnehmen; daß wir bei jedem. 
Schritte den ar feine Perſonen thun läͤßt, bekennen 
müſſen, wir würden ihn, in dem nämlichen Grade 
Der Leideyfchaft, bei der nämlichen Lage der Sachen, 
ſelbſt getyan haben; daB uns nichts dabei befrenbet 
als die unmerkliche Annäherung eines Zielas, wor dem 
unſere Borflelungen gurücibeben ; und an dein win 
und endlich voll des innigſten Mitleids gegen Diez 
welche ein fo fataler Strom dahin zeit, und; volk 
Schrecken üben das Bemußtfein befinden, auch un - 
Töune ein ähulicher Strom dahin reißen, Dinge zw 
begehen; die wie bei kaltem Blute noch. fa weit von,, 
und. enffengt zu ſeyn giaubten. —uUmnd ſchlägt Deu 
Dichter dieſen Weg ein, ſagt ihm ſein Genie, daß 
er davauf. nicht, ſchimpflich ermatten werde: fo iſt 
mit eins auch jene magere Kürze ſeiner Fabel bite, - 
ſchwunden; es betümmert ihn nun nicht mehr, wie 
er mit fo wenigen Vorfällen fünf, Akte füllen wolle; 
ihm iſt nur bange, daß fünf Alte qllen Den Stoff 
nicht, faffen werden, : ber fich unter feiner Bearbei⸗ 
tung aus ſich ſelbſt immer mehr und mehr vergrö⸗ 
Bert, wenn er einmal der verborgenen Organiſation 
befielben auf. die Synur gekommen. iR: und ſie zu 
entwickeln verſteht. 

Hingegen dem Dühter, ‚der biefen Kamen we: 
niges verdient, deu weiter nichts, als ein wigiger 
Be ein guter Verſiſikateur if, Bam, fe 
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ich, wird vie nunwaheſcheinlichtelt eines Kruste 
fo wenig: auftößig ſeyn, baß- en vielmehr eben Hierin 
das Wunderbare deſſelben zu finden vermeint,- wels 
. eb: er- auf keine Weiſe vermindern dürfe, ‚wern er 
Ech nicht ſelbſt des ſicherſten Mittels. derauben wolle, 


Schrecken und Mitleid zu erregen. Denn er weiß fo 


wenig, worin eigentlich dieſes Schrecken und dieſes 
- Mitleid beſteht, daß er, um jenes hervorzubringen, 
nicht ſonderbare, unerwartete, unglaubliche, unge⸗ 
heure Dinge, genug häufen zu können glaudt, und 
um dieſes au erwecken, une immer feine Zuflucht 
gu den außerordentlichſten, gräßlichſten Unglücks⸗ 
füllen und Frevelthaten nehmen zu müffen vermeint. 
‚Kaum hat er alſo in der Geſchichte eine Sleopatra, 
eine Möorderin ihres Gemahls und: ihrer Söhne, 
aufgejagt, To ficht er, um eine Zragödie daraus gu 
machen, weiter nichts dabei zu thun, als die Lücken 
qwiſchen beiden Verbrechen 'andzufüllen, und fie mit 
Dingen auszufüllen, Die wenigſtens eben fo befrem⸗ 
Pa find, «ls Diefe Verbrechen felbſt. Alles dieſes, 
eine. Erfindungen und die hiſtoriſchen Materialien, 
knetet er dann in einen fein langen, fein ſchwer zu 
faſſenden Roman zuſammen; und wenn er'es fo gut 
zuſammen geknetet hat, als ſich nur immer Hechſel 
und Mehl zuſammen kneten lafſen, fo bringt er 
ſeinen Teig anf das Drahtgeripps von Alten und 
Scenen, läßt erzählen und: erzählen, läßt raſen und 
eeimen, — und in vier, ſechs Wochen, nachdem 
ihm das Reimin leichten under fans set, if 
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das Easter fertig; es heißt ein Zrauerſpiel, — 
wird. gedruckt und ‚aufgeführt, — gelefen und anges 
fehen, — bewundert oder ausgepfiffen, — beibehals 


ten oder vergeffen, fo wie: das liebe Glück will, 


Denn et habent sua fata libelli. 
Darf ich ed wagen, die Anwendung hiervon auf - 
den großen Corneille zu machen? Oder braudıe 
ich fie noch. lange zu machen? — Nach dem ges 
heimnißvollen Schickſale, welches die Schriften fo 
gut als die Menfchen haben, ift feine Rodogune, 
nun ‚länger als hundert Sahre, als das größte 
Meiſterſtück des größten tragifchen Dichter von ganz 
Frankreich, und gelegentlich mit von ganz Europa, 
bewundert worden, Kann eine hundertjährige Bes 
wunderung wohl ohne Grund feyn ? Wo haben die 
Menfchen fo Lange ihre Augen, ihre Empfindung _ 
gehabt? War ed von 1644 bis 1767 allein dem 
hamburgifchen Dramaturgiften aufbehalten, Zleden 
in ber Sonne zu fehen, und ein Geftim auf ein 


Meteor herabzufegen ? 5 
O nein! Schon Im vorigen Sahrhunderte ff 


einmal ein ehrlicher Hurone in der Baſtille zu Paris; 
dem ward die Zeit lang, ob er ſchon in Paris war; 
und vor langer Weile ſtudirte er die franzöſiſchen 
Poeten; dieſem Huronen wollte die Rodogune gar 
nicht gefallen. Hernach lebte, zu Anfange des jetzi⸗ 
gen Jahrhunderts, irgendwo in Italien, ein Pe⸗ 


dant, der hatte den Kopf von den Tranerſpielen 


der Griechen und ſeiner Eanböleute des ſechezehuten 


q 


| Jahrhunderts vol, und er fand an der Rodogune 
gleichfalls vieles auszuſetzen. Endlich kam vor eini⸗ 


gen Jahren ſogar auch ein Franzoſe, fonft ein ges 
waltiger Verehrer des Gorneilleſchen Ramens (denn, 
weil er reich war, und ein ſehr gutes Herz hatte, 
fo nahm er ſich einer armen verlaſſenen Enkelin dies 
fe8 großen Dichterd an, ließ fie unter feinen Augen 


“erziehen, lehrte fie hübſche Verſe machen, fammelte 


Almofen für fie, fchrieb zu ihrer Ausſteuer einen 


"großen einträglichen Gommentar über die Werte 


ihres. Großvaters u. f. w)r aber gleichwohl erklärte 
er die Rodogune für ein fehr ungereimted Gedicht, 
und wollte ſich des Todes verwundern, wie ein fo 
großer Mann, als der große Eorneille, folh wis 
derſinniges Zeug habe ſchreiben können. — Bei 


einem von dieſen iſt der Dramaturgiſt unſtreitig in 
die Schule gegangen; und aller Wahrſcheinlichkeit 


nach bei dem letztern; denn es iſt doch gemeiniglich 


ein Franzoſe, der den Ausländern über bie Fehler 
eined Franzoſen die Augen eröffnet. Diefem ganz 


"gewiß betet ee nach; — oder iſt es nicht dieſem, 


wenigſtens dem Welſchen, wo nicht gar dem Huro⸗ 
nen. Von einem muß er es doch haben. Denn daß 
ein Deutſcher ſelbſt dächte, von ſelbſt die Kühnheit 
hätte, an der Vortrefflichkeit eines Franzoſen zu 


zweifeln, wer kann fich das einbilden ? 


Ich rede von Liefen meinen. Borgängern mehr, 
bei der nächſten Wiederholung der Rodogune. Meine 
Zeſer wünfhen aus der Stelle zu kommen; und ich. 


“ 
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mit ifnew. Sept nur ein Wort von der Überfegung, Zu 
nach welcher. diefes Stück aufgeführt worden, Es 
war nicht die alte Wolfenbüttelfche von Breffand, 
“ fondern eine ganz neye, hier verfertigte, die noch 
ungedruct liegt, im gereimten Alexandreinern, Sie 
darf ſich gegen die befte von dieſer Art nicht. fchämen, 
und iſt vol ſtarker, glücklicher Stellen. Der Bers 
faffer aber, weiß ich, bat zu viel Einfiht und Gar _ 
ſchmack, als daß er fich einer fo undankbaren Arbeit 
noch einmal unterziehen wollte. Gorneillen gut zu 
Überfegen, muß man n beſſere Verſe machen können, 
als er ſeloſt. | En 


| - No. XKXIIL. . 
| Den 2iften Auguft 1767, 
Den fechs und dreißigften Abend (Freitags, den 
Zden Julius) ward das Luſtſpiel des Herrn Favart, 


Soliman der Zweite, ebenfalls in Gegenwärt 
St. Königl, Mojeftöt von Dänemark, aufgeführt. 


SIch mag nicht unterſuchen, wie weit es die | 


Geſchichte beftätigt, daß Soliman TI. fi in eine 
eurepätfche Sklavin verliebt: habe,. die .ihn. fo zu 

. feffeln,. fo nad ihrem Willen zu lenken — 
daß er, wider alle Gewohnheit ſeines Reichs, ſich 
förmlich ‚weit_ipe verbinden, und fie zur Kaiſerin 


— 
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erklãren müffen. Genug, daß Marmontel Hleranf 
eine von feinen moralifchen Erzählungen gegründet, 
in der er aber jene Sklavin, die eine Italienerin 
ſoll gewefen ſeyn, zu einer Franzöſin macht; ohne 
Bweifel, weil er ed ganz unwahrfcheinlich gefunden, 
Daß irgend eine andere Schöne, als eine franzöſiſche, 
"einen fo feltenen Sieg über einen Großtürken er⸗ 
halten können. 
AIch weiß nicht, was ich eigentlich zu der er 
zählung des Marmontel ſagen fol; nicht, daß 
fie nicht mit vielem Witze angelegt, -mitrallen den 
feinen Kenntniſſen der großen Welt, ihrer Gitelkeit 
und ihres Lächerlichen, audgeführt, und mit der 


. Eleganz und Unmutp gefchrieben wäre, welche dies 


fem Berfoffer fo eigen find; von diefer Seite if 
fie vortrefflich, allerliebſt. Aber es foll eine moras 
liſche Grzäplung feyn, u und ich kann nur nicht finden, 
wo ihr das Moralifche ſitzt. Allerdings iſt ſie nicht 
fo ſchlüpfrig, fo anftößig,. als eine. Erzählung des 
La Fontaine oder Grecourt; aber iſt ſie darum 
moraliſch, weil ſie nicht ganz unmoraliſch fr 
Ein Sultan, der in dem Schooße der Wollüfte 
gähnt, dem fie der alltägliche und durch nichtd ers 
—**— Genuß unſchmackhaft und ekel gemacht hat, 
der ſeine ſchlaffen Rerven durch etwas ganz Neues, 
ganz Beſonderes, wieder gefpammt.und gereizt wiſ⸗ 
fen. will,. um. den ſich die feinfke Sinnlichkeit, - die 
raffinixtefte: Zärtlichkeit nfonft bewicht, : vergebens 


Liefer kranke Wolluſtling ide. leidende 
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Held in der Erzählung. Ih fage, der Leidende: 
der Lecker Hat ſich mit zu vielen Süßigkeiten den 
Magen verborben; nichts will ihm mehr ſchmecken; 
bis ee endlich auf etwas verfällt, was jedem ges ° 
fanden Magen Abfchen erwecken würde: auf faule 
"Gier, auf Rattenſchwänze and -Raupenpafteten; bie 
ſchmecken ihm. Die edelſte, befcheidenfte Schönheit, 
mit dem fehmachtendften Auge, groß und blau, m 
der unſchuldigſten empfindlichften Seele, beberricht 


ben Sultan, — bis fie gewonnen if. Eine ander, 


mofeftätifcher in ihrer Form, blenbender von Kds 
lorit, blühende Suada auf ihren Lippen, und in 
ihrer Stimme das ganze liebliche Spiel bezaubernder 
Zöne, eine wahre Mufe, nur verführerifcher, wird 
— genoffen, und vergeffen. Endlich erfcheint ein 
weibliches Ding, flüchtig, unbebachtfam, ı wild, 
wigig bis zue Unverfchämtheit, Iuftig bis zum Tol⸗ 
Ien, viel Yhyſiognomie, wenig Schönheit, nieds 
licher, als wohlgeftaltet, Taille, aber keine Figur; 
dieſes Ding, als es den Sultan erblickt, fallt mit 
der plumpeften Schmeichelei, wie mit der Thüre 
ins Haus: Graces au ciel, voici une Ägure 
humaine! — (Gine Schmeichelei, die nicht bloß 
dieſer Sultan, auch mancher deutfche Zürft, dann 
und waun etwad feiner, dann und wann aber auch 
wohl noch plumper, zu hören befommt, und mit 
dev unter zehnen neune, fo gut wie der Gultan, 
worlieb genommen haben,‘ ohne die Befchimpfung, 
die fie wirklich enthält, zu. fühlen) ind fo wie 
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dieſes Gingangscomplinient, ſo das “Übrige. _ 
Vous ‚etes beaucoup mieux, qu’il m’appartient 
a un Turc; vous aves même quelque chose 
. d’an Francois. — En verite ces Turcs sont 
‚plaisants. — Je me charge d’apprendre à vivre 
& ce Turc, — Jene desespöre pas d’en faire 
quelque jour un Frangois. — -Dennod gelingt 
es dem Dinge, Es lacht und. fchilt, es droht und 
fpottet, es liebäugelt und mault, bis der Sultan, 
nicht genug, ihm zu Gefallen, dem Geraglio eine 
neue Geftalt gegeben zu haben, auch Reichsgeſetze 
‚abändern, und Geiftlichleit und Pöbel wider fi 
aufzubringen Gefahr laufen muß, - wenn er anders 
mit ihe eben fo glücklich feyn will, ats ſchon der 
und jener, wie fie. ihm ſelbſt bekennt, in ihrem 
- Baterlande mit-ipe geweſen. Das verlohnte ſich 
der Mühe! 

Marmontel fängt feine Erzäplung mit der 
Betrachtung an, daB große Staatöveränderungen 
‚oft durch fehr geringfügige Kleinigkeiten veranlaßt 
worden, und läßt den Sultan mit der heimlichen 
Frage an fich ſelbſt Tchließen: wie ift es möglich, 
daß eine kleine aufgeſtülpte Naſe die Geſetze eines 
Reiches hat umſtoßen können? Man ſollte alſo füß 
glauben, daß er bloß diefe Bemerkung, dieſes ans 
Tcheinende Mifverhältniß zwifchen Urſache und Wir⸗ 
“ung, durch ein Exempel babe erläutern wollen. 
Doch diefe Lehre wäre unftreitig zu allgemein, und 
er entdeckt und in der Worrede felbft, Daß er eine 
., 
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ganz andere und weit dere dabel zur fie 
gehabt. „Ich nahm mir vor,” fagt er, „die Thor⸗ 


heit derjenigen gu zeigen, welche ein Srauenzimmer . 


Durch Anfehn und Gewalt zur Gefälligkeit bringen 
wollen ; ich wählte alfo zum Beifpiel einen Sultan 
und .eine Sklavin, als die gwei Extreme der Herra 
ſchaft und Abhängigkeit." Allen Marmontel 
muß ficherlich auch diefen feinen Borfüg während 
Der Ausarbeitung vergeifen haben; faſt nichts zielt 
dahin ab; man ficht nicht den geringflen Verſuch 
einiger Gewaltfomleit von Geiten des Sultans; er 


ro 


ift gleich bei den erſten Infolenzen, die ihm die . 


galante Franzöſin fagt, der zurückhaltendſte, nach⸗ 
gebendſte, gefälligſte, folgfamfte, unterthänigſte 
ann, la meilleure päte de mari, Als taum in 
Fraynkreich zu. finden feyn würde. Alfo nur gerade 


heraus; entweder es Liegt gar keine Moral in dieſer 


Erzählung bes Marmontel, oder es iſt die, auf 
welche ih, oben bei dem Gharakter bed Sultans, 
gewiefen: der Käfer, wenn er alle Blumen durchs 
ſchwärmt hat, bleibt endlich auf dem Mifte liegen. 


— 


Doch Moral oder keine Moral; dem dramati⸗ 


Sen Dichter iſt es gleich viel, ob fi aus feiner 
Zabel eine allgemeine Wahrheit fülgern läßt, oder 
nicht; und alfo war die Erzählung des Marmontel 
darum nichts mehr, und nichts weniger gefchickt, 
auf daB Theater gebracht zu werden. Das that 


Favart, und ſehr glücklich. Ich rathe allen, die 


unter uns das Theater aus ähnlichen Erzählungen 
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‚ bereichern wollen, bie Bangetfche Ausfährung mit 
dem Mormontelfchen Urftoffe zufammen zu halten, 
Wenn fie die Sabe zu abftrahiren haben, fo werden 
ihnen die geringften Veränderungen, die dieſer ges 
Ltten, und zum Theil leiden müflen, Lehrreich ſeyn, 
und ihre Empfindung wird fie auf manchen Hands 

griff leiten, der ihrer bloßen Spekulation wohl 
unentdeckt geblieben wäre, "den noch Tein Kritiker 
zur Regel generalifirt hat, ob er es fchon verbiente, 
und der öfters mehr Wahrheit, mehr Leben in ihr 
Stück bringen wird, als alle die mechanifchen Ges 
fege, mit denen fih Table Kunftrichter Herumfchlas 
gen, und beren Beobachtung fie lieber, dem Genie 
zum Trotze, zur. einzigen Quelle der Vollkommenheit 
eined Drama machen möchten. 

- Ich will nur bei Einer von biefen Beränderums 

. gen ftehen bleiben. Aber ich muß vorher das Urtheil 

- anführen, welches Franzoſen felbft über das Stüd 
gefällt haben. *) Anfangs äußern fie ihre Zweifel 
gegen die Grundlage des Marmontel. „Soliman 

der Zweite," ſagen fie, „war einer von den größten 
Fürſten feines Iahrhunderts ; die Türken haben kei⸗ 

nen Kaifer, deffen Andenken ihnen theurer wäre, 
als dieſes Solimans; feine Siege, feine Zalente 
und Tugenden; machten ihn felbft den Feinden 
verehrungswürdig, über die er fiegte; aber welde 
Meine, jämmerliche Role läßt ihn Marmontel 


*) J ournal Eneyclop. Janvier 1762._ 
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ſpielen? Norelane war, nad der Geſchichte, eine \ 
verſchlagene, ehrgeisige Frau, die, ihren Stolg zu 
befriedigen, - der kühnſten, fchwärzeften Gtreide 
fähig war, bie den Sultan ducch ihre Ränke und 
falſche Zärtlichkeit fo weit zu bringen wußte, daB 
ex wider fein eigenes Blut wüthete, daß er feinen 
Ruhm durch die Hinrichtung eines unfchuldigen Soh⸗ 
ned befleckte; und diefe Rorelane ift bei dem Mars . 
montel eine kleine närrifche Kokette, wie nur. im⸗ 
mer eine in Paris Herumflattert, den Kopf voller 
Wind, Doch daB Herz mehr gut, als böſe. Sind 
dergleichen Verkleidungen, fragen ſie, wohl erlaubt? 
Darf ein Poet oder ein Erzähler, wenn man ihm 
auch noch fo viel Freiheit verflattet, dieſe Freiheit 
wohl bis auf die. allerbelannteften Charaktere era 
ſtrecken? Wenn er Fakta nach feinem Gutdünken 
verändern Darf, darf er auch eine Lukretia verbuplt, 
und einen Sokrates galant ſchildern?“ 

DaB Heißt einem mit aller Beſcheidenheit zu 
Leibe geben. Ich möchte die Nechtfertigung . des 
Heren Marmontel nicht übernehmen; ich Yale 
mich vielmehr fchon dahin geäußert,*) daB die Cha⸗ 
raltere dem Dichter weit Heiliger feyn müffen, als 
die Fakta. Einmal, weil, wenn jene genau bes 
obachtet werden, diefe, in fo fern fie eine Zolge 
von jenen find, von felbft nicht viel anders ausfallen 
können; da hingegen einerlei Faktum ſich aus ganz 
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verfchiedenen Charakteren herleiten läßt. Zweitent, 
weil das Lehrreiche nicht in den bloßen Faktis, fon: 
- dern in der Exkenntniß befteht, daß diefe Charaktere 
unter diefen Umftänden folche Fakta heroorzubringen 
pflegen, und hervorbringen müffen. Gleichwohl hat 
28 Marmontel gerade umgekehrt. Daß es einmal 
in dem Geraglio eine europäifche Sklavin gegeben, 
die fich zur gefegmäßigen Gemahlin des Kaifers zu 
machen gewußt: das ift das Faktum. Wie Charal: 
tere dieſer Sklavin und diefes Kaiſers beftimmen 
Die Art und Weife, wie dieſes Faktum wirklich ge 
worden; und da es durch mehr ald Eine Art von 
Sparakteren wirklich werden können, fo ſteht eb 
freilich bei dem Dichter, als Dichten, welche von 
dieſen Arten er wählen will: ob die, welche die 
Hiftorie beftätigt, oder eine andere, ſo wie ber 
moralifchen Abficht, die er mit feiner Erzählung 
verbindet, das eine oder das andere gemäßer if, 
Nur ſollte ee ih, im Kal, daß er andere Shorak 
"tere, als die hiſtoriſchen, oder wohl gar diefen vollig 
entgegengefegte wählt, auch der Hiftorifchen Namen 
enthalten, und lieber ganz unbelannten Perfonen daB 
bekannte Faktum beilegen, als bekannten Perfonen 
nicht zulommende Charaktere. andichten. Jenes ver 
mehrt unfere Kenntniß, oder fcheint .fie wenigftens 
zy vermehren, und ift dadurch angenehm, Dieſes 
widerfpricht der Kenntniß, die. wir bereits haben, 
und ift Dadurch unangenehm, Die Fakta betrachten 
wir als etwas Zufälliges, ald etwas,‘ Dad mehreren 
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Perſonen gemein feyn kann; die Charaktere Yinges 
gen als etwas MWBefentliches und Cigenthiimliches.: - 
Mit jenen laffen wir den Dichter umfpringen, wie 
. ee will, fo lange er fie nur nicht mit den Sharale . 
teren in Widerfpruch ſezt; dieſe hingegen darf er 
wohl ins Licht ftellen, aber nicht verändern; die 
geringfte Veränderung ſcheint uns die Individualität 
aufzuheben, und andere Perſonen unterzuſchieben, 
=  betrügerifihe Perfonen, die fremde Namen ufurpiren, 
und ſich für etwas auögeben, was fie'nicht find. 


No, XXXIV. 
‚ Den 25ften Auguſt 1767, . 


Aber dennoch dünkt es mich immer ein weit 
verzeiplicyerer Fehler, feinen Perſonen nicht Die Cha⸗ 
raktere zu geben‘, die Ihnen die Geſchichte giebt, als 
in diefen freiwillig gewählten Charakteren felbft, e8 
fen von Seiten der inneren Wahrfcheinlichkeit, oder 
von Geiten des Unterrichtenden ‚gu verſtoßen. Denn 
jener Fehler Tann volllommen wit dem Genie bes 

"Heben; nicht aber diefer. "Dem Genie ift es vergönnt, 
taufend Dinge nicht zu wiffen, die jeder Schulknabe 
weiß;- nicht der erworbene Borrath feined Gedächte 
niffes, fondern das, was es aus fich ſelbſt, ans 
feinem eigenen Gefühl, hervorzubringen vermag, 
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macht feinen Reichthum aus;*) was es gehört oder 
gelefen, hat es entweßer wieder pergefjen, oder mag, 
es weiter nicht wiffen, als in fo fern ed in feinen 
Kram taugt; ed verflößt alfo, bald aus Sicherheit, 
baldı aus Stolz, bald mit, bald ohne Vorſatz, fo 
oft, fo gröblich, daB wir anderen guten Leute und 
nicht genug darüber verwundern können; wie flehen 
und flaunen und fihlagen die Hände zufammen, 
und rufen: „Aber, wie hat ein fo großer Mann 
nicht wiſſen können! — wie ift es möglich, daß ihm 
nicht beifiel! — überlegte er denn nicht?“ DO, laßt 
uns ja fehweigen! wir-glauben ihn gu demüthigen, 
und wir machen und in feinen Augen lächerlich; 
‚alles, was wir beffer wiffen, als er, beweifet bloß, 
daß wir fleißiger zur Schule gegangen, als er; und 
das hatten wir leider nöthig, wenn wir nicht voll⸗ 

kommene Dummköpfe bleiben wollten. 

Marmontel's Soliman hätte Daher meinetwe⸗ 
gen immer ein ganz anderer Soliman, und feine 
- Rorelane eine ganz andere Roxelane fen mögen, 
als mich die Geſchichte Kennen lehrt, wenn ich nur 
gefunden hätte, daß, ob fie fchon nicht aus Diefer 
Welt find, fie dennoch zu einer andern Welt ge 
hören künnten: zu einer Welt, deren Zufälligkeiten 
in einer andern Ordnung. verbunden, aber Doch eben 
fo genau verbunden find, als in dieſer; zu einer 
Belt, in welcher Urſachen und Mirkungen zwar in 


*) Pindarus Olymp, I. Str. 5. v. 10. 
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einer andern Reihe felgen, aber doch zu eben der 
allgemeinen Wirkung des Guten abzwecken; kurz, 


zu der Welt eines Genies, das — (es ſey mir er- 


laubt, den Schöpfer ohne Namen durch ſein edelſtes 
Geſchöpf zu bezeichnen!) das, füge ich, um das 


höchſte Genie im Kleinen nachzuahmen, die Theile 


der. gegenmwärfigen Melt vwerfegt, vertaufcht, vers 
tingert, vermehrt, um fich ein eigene& Ganzes dar: 
aus / zu machen, mit dem e& feine eigenen Abfichten 
verbindet. Doch da ich diefed in dem Werke Mars 
montel?’s nicht finde, fo kann ic) e8 zufrieden feyn, 


daß man ihm auch jenes nicht für genoffen audgehen 


Lläßt. Wer uns nicht fchadlos Halten kann, oder 
wit, muß und nicht vorfüglich beleidigen, Und 
hier Hat e8 wirklich Marmontel, es fey num nicht - 
getonnt,. oder nicht gewollt. 

Denn nach dem argedeuteten Begriffe ‚, den wir 
und yon dem Genie zu machen habeh, find wir 
berechtigt, in allen Charakteren, die der Dichter 
ausbildet, oder ſich fchafft, Übereinftimmung und 
Abfücht zu verlangen, wenn er von und verlangt, 
in dem Lichte eines Genies betrachtet zu werden. 

Übereinfiimmung: — Nichts muß fich in den 
Charakteren widerfprechen; fie miffen immer ein: 
förmig, immer fich felbft ähnlich bleiben; fie dür⸗ 
fen fich jegt ſtärker, jest fchwächer Außern, nach⸗ 
dem die Umftände auf. fie wirken; aber Teine von 
diefen Umſtänden müffen mächtig genug ſeyn können, 
fie von ſchwarz auf weiß zu ändern Ein Türke 
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and Defpot muß, auch wenn er verliebt ift, noch 
Zürke und Defpot ſeyn. Dem Zürken, der nur Die 
finnliche Liebe kennt, müſſen keine von den Raffi⸗ 
nements beifallen, die eine verwöhnte eutopäifche 


Ginbildungskraft damit verbindet. „Ich bin dieſer 


1 


Uebkoſenden Maſchinen ſatt; ihre weiche Gelehrigkeit 


hat nichts Anziehendes, nichts Schmeichelhaftes; 


ich will Schwierigkeiten zu überwinden haben, und 
wenn ich ſie überwunden habe, durch neue Schwie⸗ 
rigkeiten in Athem erhalten ſeyn:“ ſo kann ein 


„Kösnig von Frankreich Denken, aber kein Sultan. 


\ 


’ 


Es ift wahre, wenn man einem Sultan Diefe Dens 
kungsart einmal giebt, ſo kommt der Deſpot nicht 


mihr in, Betrachtung: er entäußert ſich feines De 


fpotismus felbft, um einer freiern Liebe zu genießen; 
aber wird er defwegen auf einmgl.der zahme Affe 
ſeyn, den eine dreiſte Gauklerin kann tanzen laſſen, 


wie fie will? Marmontel ſagt: „Soliman war 


21 


ein zu großer Mann, als daß er die kleinen Ange⸗ 
Uegenheiten feines Seraglio auf den Fuß wichtiger 
Staatögefchäfte hätte treiben follen.” Behr wohl; 
aber fo hätte er auch fm Ende wichtige Stantöges 
fhäfte nicht auf den Zuß der Kleinen Angelegenpei- 
ten feines Seraglio treiben müflen. Denn gu einem 
. großen Manne gehört beides: Kleinigkeiten als Kleis 


_ x nigkeiten, und wichtige Dinge als wichtige Dinge 
u behandeln. 


Er ſuchte, wie ihn Marmontel 
felbft fagen läßt, freie Herzen, die fich aus bloßer 
kiebe zu feiner Verſon die Stklaverei gefallen ließen; 
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er hätte ein folches Herz an der Elmire gefunden; 
aber weiß er, was er will? Die zärtliche Elmire 
wird von einer wollüſtigen Delia verdrängt, bis ihm 
eine Unbeſonnene den Strick über die Hörner wirft, 
der er fich felbft zum Sklaven machen, muß, ehe ex 
Die zweideutige Gunſt genießt, die bisher immer der 
Tod ſeiner Begierden geweſen. Wird ſie es nicht 
auch hier ſeyn? Ich muß lachen über den guten 
Sultan, und er verdiente doch mein herzliches Mit⸗ 
leid. Wenn Elmire und Delia nach dem Genuſſe 


auf einmal alles verlieren, was ihn vorher entzücte: . - 


was wird denn Roxelane, nach diefem Eritifchen 
Augenblide, für ihn noch behalten? Wird er e&, 
‚acht Rage nad ihrer Krönung, noch der Mühe 
werth halten, ihe diefes Opfer gebracht zu haben? 
Ich fürdte fehr, daB er ſchon den erften Morgen, 
fobald er, ſich den Schlaf aus den Augen gewiſcht, 
in feiner verepelichten Gultane weiter nichts fieht, " 
als ihre zuverfichtliche Frechheit und ihre aufgeftülpte 

Raſe. Mid dünkt, ich höre ihn ausrufen: Beim 

Mahomet, wo habe ich meine Augen gehabt! 

. Sch läugne nicht, daß bei allen den, Wider⸗ 
ſprüchen, die uns diefen Soliman fo armfelig und 
verächhtlicy machen, er nicht wirklich ſeyn könnte. 
Es giebt Menſchen genug, die noch kläglichere Wir 
Derfprüche in fich ‚vereinigen, - Aber dieſe können 
audy, eben barum, Feine Gegenflände der poetifchen 
Nachahmung feyn.. Sie find unter ihr; denn ihnen 
fehlt das Unterrichtende: es wäre Denn, daß man 
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ihre. Whrerſoriche ſelbſt, das Lächerliche oder di⸗ 
unglücklichen Folgen derſelben, zum Unterrichtenden 
machte, welches jedoch Marmontel bei ſeinem 
Soliman zu thun, offenbar weit entfernt geweſen. 


Einem Charakter aber, dem das Unterrichtende fehlt, | 


dem fehlt die 

Abſicht. — Mit Anficht handeln, tft das, was 
den Menfchen über geringere Geſchöpfe erhebt; mit 
Abſicht Dichten, mit Abſicht nachahmen, iſt das, 
was das Genie von den kleinen Künſtlern unterſchei⸗ 
det, die nur dichten, um zu dichten, die nur nach⸗ 
ahmen, um nachzuahmen, die ſich mit dem geringen 


Wergnügen befriedigen, das mit dem Gebrauche 


ihrer Mittel verbunden ift, die dieſe Mittel zu ihrer 


ganzen Abfiht machen, und verlangen, daß’ auch 


wir uns mit dem eben -fo geringen Vergnügen be- 
friedigen follen, welches aus dem Anſchauen ihres 
Nunſtreichen, aber abſichtloſen Gebrauchs ihrer Mittel 
entſpringt. Es iſt wahr, mit dergleichen leidigen 
Nachahmungen fängt das Genie an, zu lernen; es 


find feine Vorübungen; auch braucht' es fie in grö⸗ 


feren Werken zu Füllungen, zu Ruhepunkten unſerer 
wärmern Theilnehmung: allein mit der Anlage und 
Ausbildung feiner Hauptcharaktere verbindet es weis 
tere und" größere Abſichten; die Abſicht, und zu un⸗ 
tertichten, was wir zu thun oder zu laſſen haben; 
die Abſicht, uns mit den eigentlichen Merkmalen des 
Guten und Böfen, des Anftindigen und Lächerlichen 
bekannt zu. machen; die Abſicht, uns jenes in allen 
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ſeinen Verbindungen und Folgen als ſchön und als 
glücklich ſelbſt im Unglücke, dieſes hingegen als 
yußlich und unglücklich ſelbſt im Glücke, zum zeigen; 


die Abſicht, bei Vorwürfen, wo keine unmittelbare 


Nacheiferung, keine unmittelbare Abſchreckung für 
uns Statt hat, wenigſtens unſere Begehrungs- und . 
Verabſcheuungskräfte mit Tolchen GSegenftänden zu 
befchäftigen, die es zw feyn verdienen, und diefe 
Gegenftände jederzeit in Ihr wahres Licht zu ftellen, 
damit uns kein falfcher Tag verführt, was wir bes 
gehren follten, zu verabfcheuen,. und was wis vers 
abfcheuen follten, zu begehren, 

Was ift nun von diefem allen in dem Charak⸗ 
ter des Soliman, in dem Charakter der Rorelane? 
Wie ich ſchon gefagt habe: Nicht. Aber von mans - 
chem ift gerade das Gegentheil darin; ein Paar: 
Beute, die wir verachten follten, wovon und das 
eine Ekel, und das andere Unwillen eigentlich erres 
gen müßte, ein ſtumpfer Bollüſtling, eine abge⸗ 
feimte Buhlerin, werden uns mit fo verführerifchen 
Zügen, mit To lachenden Farben gefchildert, daß es 
mich nicht wundern follte, wenn mancher Ehemann 
fi daraus berechtigt zu feyn glaubte, feiner recht: 
ſchaffenen und fo ſchönen als gefälligen Gattin übers 
drüffig gu feyn, weil fie eine Elmire und beine Ro⸗ 
relane iſt. 

Wenn Fehler, die wir adoptiren, unſere eige⸗ 
wen Fehler ſind, fo haben die angeführten franzöſi⸗ 
ſchen Kunſtrichter Recht, daß fie alles' das Tadel⸗ 
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hafte des Marmontelfchen Stoffes dem Favert mit 
zur Laſt legen. Dieſer fcheint ihnen fogar . Dabei 
noch mehr gefündigt zu haben, als jener. „Die 
Wahrſcheinlichteit,“ ſagen fie, auf die es vielleicht 
in einer Erzählung ſo ſehr nicht ankommt, iſt in 
einem dramatiſchen Stücke unumgänglich nöthig; 
und dieſe iſt in dem gegenwärtigen auf das äußerſte 
verletzt. Der große Soliman ſpielt eine ſehr kleine 
Rolle, und es iſt unangenehm, ſo einen Helden 
nur immer aus ſo einem Geſichtspunkte zu betrach⸗ 
ten. Der Gharakter eines Sultans iſt noch mehr 
verunftaltet; da ift auch nicht ein Schatten won der 
unumſchränkten Gewalt, vor, der alles fich fihmiegen 
muß, Man hätte diefe Gewalt wohl lindern kön⸗ 
nen, nur ganz vertilgen hätte man fie nicht müſſen. 
Der Gharakter der Rorelane bat wegen feines 
Spiels gefallen ; aber: wenn die Überlegung darüber 
tommt, wie fieht es dann mit ihm ans? Iſt ihre 
Rolle im geringften wahrſcheinlich? Sie ſpricht mit 
dem Sultan, wie mit einem Pariſer Bürger; ; ‚fie 
tabelt alle feine Gebräuche; fie widerfpricht in allem 
feinem Geſchmacke, und fagt ihm fepe Harte, nicht 


ſelten fehe beleidigende Dinge. Vielleicht zwar 


hätte fie das alles fagen können, wenn fie es nur 
.mit gemeffeneren Ausdrücken gefagt hätte, Aber 

., wer Tann es aushalten, den großen Goliman von 
einer jungen Sandftreicherin fu hofmeiſtern zu hören? 
Er ſoll ſogar die Kunſt zu vegieren von ihr lernen. 
Der Ang mit dem, verſchmähten Schnupftuche if 


: 
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Hart; und der mit der weggeisorfenen Babadtepfefe 
ganz unerträglich.‘ u“. 


No. XXXV. 
Den 28m Auguſt 1767. | 
Der lestere Bug, muß man wiffen, gehört dem 


Favart ganz allen; Marmontel hat fih ihn 


nicht erlaubt, Auch ift der erftere bei diefem feiner, 
als bei jenem. Denn beim Favart giebt Rorelane 
das Buch, welches der Sultan ihr gegeben, weg; 
fie ſcheint es der Delia lieber zu gönnen, als fich 
ſelbſt; fie ſcheint es zu verſchmähen: das ift Bes 
leidigung. Beim Marmontel hingegen läßt ſich 


Noxelane dad Tuch von dem Sultan geben, und 


giebt es dee Delia in feinem Namen; fie beugt‘ 
Damit einer Gunftbezeigung nur vor, die fie felbft 
noch nicht anzunehmen Willend ift, und das mit deu _ 
mneigennügigften, gutherzigften Miene: der Sultan 
Tann fich über nichtE befchweren, als daß fie feine 
- Gefinnungen fo ſchlecht erräth, oder nicht beſſer er⸗ 
rathen will. 

Ohne Zweifel glanbte Zavart durch dergleichen 
Überladungen‘ das Spiel des Rorelane noch lebhafter 
gu machen; die Anlage zu Impertinenzen fah ex 

‚einmal gemacht, und eine mehr oder weniger konnte 
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ihm nichts verſchlagen, befonderd wenn er die Wen: 


dung in Gedanken hatte, die er am Ende mit der 


Perfon nehmen wollte. Denn ungeachtet, daß feine 
Rorelane noch unbedachtfamere Streiche macht, noch 
plumpern Muthwillen treibt, fo bat er fie. dennoch 
zu einem beffern und edlern Charakter zu machen 
gewußt, als wir in Marmontel’3 Rorelane er- 
Tennen. Und wie das? warum das? x 
Ehen auf diefe Veränderung wollte ich oben*) - 
kommen; und mich dünkt, fie ift fo glilcklich und 
vortheilhaft, daß fie von den Franzoſen bemerkt und 
ihrem Urheber angerechnet zu werden verdient hätte, 
Marmontel’3 Norelane ift wirklich, was fie 
ſcheint, ein Kleines, närrifches, vermeſſenes Ding, 
deſſen Glück es ift, daß der Sultan Gefchmad an 
ibm gefunden, und das Die Kunft verſteht, dieſen 
Geſchmack durch Hunger immer gieriger zu machen, 


und ihn nicht eher zu befriedigen, als bis fie ihren 


Zweck erreicht hot. Hinter Zavart’8 Roxelane 


- Hingegen ſteckt mehr; fie fcheint bie kecke Buhlerin 


mehr gefpielt zu haben, als zu feyn, durch ihre 
Dreiftigkeiten den Sultan mehr auf die Probe ges 


ſtellt, als feine Schwäche gemißbraucht zu "haben. 


Denn kaum hat fie den Sultan dahin gebracht, wo 


fie ihn Haben will, kaum erkennt fie, daß feine . 


Liebe ohne Grenzen iſt; als fie gleichfam die Larve 


abnimmt, und ihm eine Erklärung thut, bie zwar 


*) ©. 240. 











— 28653 
—— 

ein. wenig unvorbereitet -fommt, ober ein Licht auf 
ihre vorige Aufführung wirft, durch welches wir 
ganz ‚mit ihr ausgeſöhnt werden. „Run kenn' ich 
dich, Sultan; ich Habe deine Seele, bis in ihre 
geheimften Triekfedern, erforſcht; es ift eine eble, _ 
große Seele, ganz den Empfindungen der Ehre of⸗ 
fen. So viel Tugend entzückt mich! Aber lerne 
nun auch mich kennen. Ich liebe dich, Soliman; 
tg) muß dich wohl lieben! Nimm alle deine Rechte, . 
nimm meine Freiheit zurück; fey mein Sultan, mein 
Held, mein Gebieteri Ich würde Dir fonft ‚Tebr 
eitel, ſehr ungerecht fcheinen müffen, Nein, 'thue 

nichts, ald was dich bein Gefeg zu thun berechtigt. 
Es giebt Borurtheile, denen man Achtung ſchuldig 
ift. Ich verlange einen Liebhaber ‚ der meinetwegen 
nicht esröthen darf; fich bier in Roxelanen — 
nichts, als deine untertkänige Sklavin.“) Co 

. ' 





9 Sultan, j’ai pénétré ton ame; 
J’en ai demöle les ressorts, 
- _ Elleest grande, elle est fitre, et la gloire P’enflamme, 

Tant de vertus excitent mes transports. 
A ton tour, tu vas ıne connoitre: 

Je t’aime, Soliman; mais tu l'as ınerite, 

- .Reprends tes droits, reprends ına liberte; 

Sois non Sultan ‚ non Heros et mon Mattre, 

Tu me soupgonnerois Sinjuste vanite. 

Va, ne fais rien, que ta loi n’autorise ; 

II est de prejuges qu’on ne doit point trahir, 

Er je venx un amant_, qui n’ait point à rongir. 

Tu vois dans Roxelane une esclave soumise. 
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fagt fie, und uns wird auf einmal ganz anders; 
die Kokette verfchwindet, und ein liches, “eben fo 
vernünftiges, als drolliges Mädchen fleht vor ung; 
Soliman hört auf, uns verächtlich zu fcpeinen, denn 
diefe beffere Roxelane ift feiner Liebe würdig; wir 
fangen fogar in dem Augenblide an zu fürchten, 


' er möchte die nicht genug lieben, die er und zuvor 


viel zu fehr zu lieben ſchien, ex möchte fie bei ihrem 
Worte fallen, der Liebhaber möchte den Defpoten 
wieder annehmen, fobald fich die Liebhaberin in bie 
Sklavin ſchickt; eine kalte Dankfagung, daß fie in 
noch zu rechter Zeit von einem fo bedenklichen Schritte 
zurückhalten wollen, möchte anftatt -einer feurigen 


‚ Beftätigung feines Entfchluffes erfolgen; das gute 
"Kind möchte durch ihre Großmuth wieder auf. einmal 


verlieren, was fie durch muthwillige Vermeſſenhei⸗ 
ten fo mühſam gewonnen: doch diefe Furcht iſt 
vergebens, und das Stück ſchließt ſich zu unſerer 
völligen Zufriedenheit. 
Und nun, was bewog den Favart zu dieſer 
Veränderung? IR fie bloß willkührlich, oder fand 
er fi durch die befonderen Regeln der Battung, 


in welcher er arbeitete, dazu verbunden? Warum 


gab nicht auch Marmontel feiner Erzählung diefen 


vergnügendern Ausgang? If dad Gegentheil von 


dem, was dort eine Schönheit ift, hier ein Fehler? 
Ich 'erinnere mich, bereitd an einem andern 
Drte angemerkt zu haben, welcher Unterfchied ſich 
zwiſchen dee Handlung des Aſopiſchen Zabel ‚und 
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Dem Drama findet, Was von jener gilt, gilt von 
“jeder moralifchen Erzählung, welche die Abſicht Hat, 
einen allgemeinen moralifchen Sag zur Intuition 
zu bringen. Wir find zufrieden, wenn diefe Abſicht 
erreicht wird, und, ed iſt und gleichviel,' ob es 
Duscch-eine volfländige Handlung, die für fich ein 
wohlgeründetes Ganze ausmacht, geſchieht oder 
nicht; der Dichter kann fie abbrechen, wo er will, 
fobald er ſich an feinem Biele ficht; wegen des Au⸗ 
theils, den wir an dem Schickſale der Perfonen ' 
nehmen, durch.welche. er fie ausführen laßt, ift en 
unbekümmert; er. bat und nicht intereſſiren, er hat 
und unterrichten wollen; er bat es Yediglih mit 
uuſerm Berftande, nicht mit unferm Herzen zu 
tun; dieſeg mag befriedigt werden, oder nicht, 
wenn jenes nur erleuchtet wird. Das Drama bins 
gegen macht auf eine. einzige, beflimmte, aus feiner 
Babel fließende Lehre, Leinen Anſpruch; ed acht 
entweder auf die Leidenfchaften, welche der Verlauf 
und die Glücksveränderungen feiner Kabel anzufa⸗ 
en und zu unterhalten vermögend find, oder auf. _ 
das Bergnügen, welches eine wahre und. lebhafte 
- Schilderung der Sitten und Gharaftere gewährt; 
und beides erfordert eine gewiſſe Vollſtändigkeit der 


Handlung, ein gewiſſes befriedigendes Ende, wel⸗ 


ces wir bei dee moraliſchen Erzählung nicht vermiſ⸗ 
fen, weil alle unſere Aufmerkſamkeit auf den allge⸗ 
meinen Gag gelenkt wird, von welchem ber einzelne, 
Fall derſelben ein fo einleuchtendes Beiſpiel giebt, 
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an nei . 
Wenn es alfo wahr ift, daß -Marmontel 
Durch feine Erzählung lehren wollte, die Liebe laſſe 
ſſich nicht erzwingen, fie müffe durch Nachſicht und _ 
Gefälligkeit, nicht durch Anfehn und Gewalt erhal- 
sen werden: fo hatte er Recht, fo aufzuhören, wie 
er aufhört. Die unböndige Morelane wird dırcch 
nichts als Nachgeben- gewonnen; was wir Dabei 
won ihrem und des Sultans Charakter Denken, ift 
ihm ganz gleichgültig, mögen wir fie doch immer 
fiär eine Närrin, und ihn für nichts beſſeres halten. 
Auch hat er gar nicht Urfache, uns wegen der Folge 
zır beunruhigen; es mag und immer noch fo wahr⸗ 
ſcheinlich ſeyn, daß den Sultan feine blinde Ge 


 _ füligkeit bald gereuen werde: was geht das ihn 


a? Gr wollte und zeigen, was die Sefälligkeit 
über das Frauenzimmer überhanpt vermag; er nahm 
alfo eins dee wildeften,- unbefiimmert, ob es einer 
ſo lchen Gefälligkeit werth ſey, oder nicht. 

Allein, als Favart dieſe Erzählung auf das 
Theater bringen wollte, fo empfand er Bald, daß 
Discch, die Deamatifche Form die Intuition des moras 
Uſchen Satzes größtentheils- verloren. gehe, und Daß, 
menn fie auch vollkommen erhalten werden könne, 
das Daraus erwachfende Vergnügen doch nicht fo - 
‚groß: und lebhaft fey, daß man dabei ein anderes, 
welches dem Drama wefentlicher ift, entbehren könne. 
Ich: meine das Vergnügen, welches uns eben fo rein 
gedachte, ald richtig gezeichnete Eharaktere gewähs 
ven. Nichte beleiigt n uns aber, von eiten diefer, 
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mehr; als der Widerſpruch, in welchen wir ihren 

moraliſchen Werth oder Unwerth mit der Behand⸗ 
lung des, Dichters finden; wenn wir finden, daß 
fi dieſer entweder ſelbſt damit betrogen hat, oder 
uns wenigſtens damit. betrügen will, indem er das 
Kleine auf Stelzen hebt, muthwilligen Thorheiten 
den Anſtrich heiterer Weisheit giebt, und Laſter 
und Ungereimtheiten mit allen betrügeriſchen Reizen 
der Mode, des guten Tons, der feinen Lebensart, 
der großen Welt ausſtaffirt. Je mehr unſere erſten 
Blicke dadurch geblendet werden, deſto ſtrenger ver⸗ 
fahrt unſere Überlegung; das häßliche Geſicht, das 
wir ſo ſchön geſchminkt ſehen, wird für noch ein⸗ 
mal ſo häßlich erklärt, als es wirklich iſt; und der 
Dichter hat nur zu wählen, ob er von uns lieber 
für einen Giftmiſcher oder für einen Blödſinnigen 
will zehalten ſeyn. Go wäre es dem Favart, fo 
wäre es feinen Charakteren ded Soliman und der 
Norelane ergangen; und dad empfand Fanart. . 
- Aber da er: diefe Gharaktere nicht von Anfang än⸗ 
dern konnte, ohne fi) eine Menge Sheaterfpiele zu 
verderben, die er fo volllommen nach dem Ge⸗ 
fhmade feines Parterre zu feyn urtheilte, fo blieb 
ihm nichtd zu thun übrig, ald was er thut. Nun 


"freuen. wir und, uns an nichts vergnügt zu haben, 
was wir nicht auch hochachten könnten; und zugleich . 


‚befriedigt dieſe Hochachtung unfere Nengierde und 
Beforgniß wegen der Zukunft. Denn da bie Illu⸗ 
fion des Drama weit ſtärker iſt, als die einer bloßen 
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Ergthimg fe interefficen und auch die Perſonen 
„ in jenem weit mehr, als in diefer, umd wir begnü⸗ 
gen uns nicht, ihr Schickſal bloß für den gegenwär⸗ 

tigen Augenblick entſchieden zu ſehen, ſondern wir 
wollen” uns‘ auf- immer deßfalls zufrieden geſtellt 
wiſſen. 








— 
No. XXxxvI. 
Den 1ften September 1767. 


&o unftreitig wie aber, ohne bie glückliche Wen⸗ 
dung, welche Favart am Ende dem Charalter dev 
Rorelane giebt, ihre darauf folgende Krönung nicht 

anders, als mit Spott. und Beratung, nicht an⸗ 
ders, als den Lächerlichen Triumph einer Serva 
-Padrgna, würden betrachtet haben; fo gewiß, ohne 
fie, der Kaifer in -unferen Augen nichts, als ein 
Höglicher Pimpinello, und die neue Kaiferin nichts, 
als eine Häßliche, verfihmigte Gerbinette geweſen 
wäre, von ber wir vorausgefehen hätten, daß fie 
aun bald dem armen Sultan, Pimpinelo dem Awel 
ten, noch ganz anders mitfpielen werde: fo leicht 
and natürlih dünkt uns doch auch diefe Wendung 
fjelbft, und wir müſſen uns wundern, daß fie, Def 
fenungeachtet, fo manchem Dichter nicht beigefallen, 
und fo mande drollige und dem Anfehn nad wirk⸗ 
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liäch tomiſche VErzählung, in der Veamatifgen Sorm 
darüber verunglücken müſſ en. 

Sum Erempel die Matrone von Epheſus. Men 
kennt dieſes beißende Mährchen, und es iſt unſtrei⸗ 
tig die bitterſte Satyre, die jemals gegen den weib⸗ 
lichen Leichtſinn gemacht worden. Man hat es dem 
Petron tauſendmal nacherzählt; und da es ſelbſt 
in der ſchlechteſten Kopie noch immer gefiel, ſo 
glaubte man, daß es ein eben ſo glücklicher Stoff 
auch für das Theater ſeyn müſſe. Houdart de la 
Motte, und Andere, machten den Verſuch; aber ich 
berufe mich auf jedes feinere Gefühl, wie dieſer 
Verſuch audgefallen. Der Charakter der Matrone, 
der in der Erzählung ein nicht unangenehmes höhni⸗ 
ſches Lächeln über die Vermeſſenheit der ehelichen 
Liebe erweckt, wird in dem Drama ekel und gräß⸗ 
lich. Wir finden hier die Überredung , deren ſich 
‚der Soldat gegen fie bedient, . bei weitem nicht fo 
‚fein und dringend und ſiegend, als wir ſie uns dort 
vorſtellen. Dort bilden wir und ein. empfindliches 
Weibchen ein, dem ed mit feinem Schmerze wirklich 
Ernſt it, das aber den Werfuchungen und ihrem 
‚Zemperamente unterliegt; ihre Schwäche dünkt und 
Die Schwäche des ganzen-Gefchlechts zu feyn; wir 
faſſen alfo keinen befondern Haß gegen fie; was fie 
thut, glauben wir, würde ungefähr jede Frau ges 
than haben; felbft ihren Einfall, den lebendigen 

Liebhaber vermittelft des tobten Rannes zu retten, 
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auben w wie ihr, des Sinnrelchen und der Beſon⸗ 


nenheit wegen, verzeihen zu müſſen; oder vielmehr 


eben das Sinnreiche dieſes Einfalls bringt uns auf 
die Vermuthung, daß er wohl auch nur ein bloßer 
Zuſatz des hämiſchen Erzählers ſey, der ſein Mähr⸗ 
chen gern mit einer giftigen Spitze ſchließen wollen. 
Aber in dem Drama findet dieſe Vermuthung nicht 
Statt; 3 was wir dort nur hören, daß es geſchehen 
ſey, ſehen wir hier wirklich geſchehen; woran wir dort 
noch zweifeln können, davon überzeugt uns unſer ei⸗ 
:gener Sinn hier zu unwiderfprechlich; bei der bloßen 
Möglichkeit ergüste uns das Sinnreiche der hat, 


bei ihrer Wirklichkeit fehen wir bloß ihre Schwärze; 


der. Einfall vergnügt unfern Wis, aber die Aus: 


‚führung des Einfalls empört unfere ganze Empfind- 


lichkeit; wie wenden der Bühne den Rücken, und 
fagen mit dem Lykas beim Petron, auch ohne und 
in dem beföndern Kalle des Lykas zu befinden s: Si 
justus Imperator. fuisset, debuit patris familiae 
corpus in monimentum referre, mulierem ad- 
Dgere cruci.. Und diefe Steafe fcheint fie und um 
fo viel mehr zu verdienen, je weniger Kunft der 
Dichter bei ihrer Verführung angewendet; denn wir 
verdammen fodann in ihe nicht dad ſchwache Weib 
überhaupt, fondern ein vorzüglich leichtfinniges, lü⸗ 


derliches Weibſtück insbefondere. — Kurz, die Pe⸗ 


troniſche Fabel glücklich auf das Theater zu bringen, 


müßte ſie den nämlichen Ausgang behalten, und 


auch nicht behalten; müßte die Matrone ſo weit ge: 


N 
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hen, und auch nicht ſo weit gehen. — Die Erkla⸗ 
rung hierüber anderwärts! . 

- Den fieben und dreißigften Abend Sonnabende, | 
Den Aten Julius) wurden Nanine und der Advo⸗ 
tat Patelin wiederholt, 

Det acht und dreißigften Abend (Dienftags, den 
Tten Julius) ward die Merope des Herrn von 
Boltaire aufgeführt. . 

Woltaire verfertigte dieſes Trauerſpiel auf Ver⸗ 
anlaſſung der Merope des Maffei; vermuthlich im 
Jahre 1737, und vermuthlich zu Cirey, bei ſeiner 
Urania, der Marquiſe du Shatelet. Denn ſchon im 
Jänner 1738 lag die Handſchrift davon zu Paris 
bei dem Pater Brumoy, der als Jeſuit, und als 


Berfaſſer des Theätre des Grecs, am geſchickteſten | 


war, die beften Borurtheile dafür einzuflößen, und 
die Erwartung der Hauptftadt diefen Vorurtheilen 


gemäß zu ſtimmen. Brumoy zeigte fie den-Kreuns - 


den des Berfaffers, und unter anderen mußte er fie 
auch dem alten Bater Tournemine ſchicken, ber, fehr 
geſchmeichelt/ von feinem lieben Sohne Vol taire über 
ein Trauerſpiel, über eine Sache, wovon er eben 

nicht viel verftand, um Rath gefragt zu werden, 

ein Briefchen voller Cobeserhebungen an jenen dar⸗ 
über zurückſchrieb, welches nachher, allen unberufe- 
nen Kunſtrichtern zur Lehre und zur Warnung, je: 
derzeit dem Stücke felbft vorgedrudt worden, Es 
wird darin für eins von den vollkommenſten Trauer⸗ 
fielen, für ein wahres Mufter erklärt, und wir 


Stück des Euripides gleichen Inhalts verloren ge⸗ 
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können uns nunmehr ganz zufrieden geben, daß da 


gangen; oder vielmehr, dieſes iſt nun nicht Länger 
verloren, -WBoltaire hat es und wieder hergeftellt. 

So fehr hierdarch nun auch Voltaire beruhigt 
ſeyn mußte, ſo ſchien er ſich doch mit der Vorſtel⸗ 
lung nicht übereilen zu wollen, welche erft im Sabre 
1743 erfolgte. Er genoß von Teiner ſtaatsklugen 


Berzügerung auch.alle die Früchte, die er ſich nur 
- immer davon verfprechen konute. Merope fand den 


außerordentlichften Beifall, und das Parterre ers 
zeigte dem Dichter eine ‚Ehre, von der‘ man noch 
zur Beit kein Erempel gehabt. hatte. Zwar begeg: 
nete ehedem das Publikum auch dem großen Gor⸗ 








neille fehr vorzüglich; fein Stuhl auf dem Theater. . 


ward befländig frei gelaffen, ‚wenn den Zulauf auch 


noch fo groß war, unb wenn et tom, fo fand je 


dermann auf: eine Diftinktion, deren in Frankreich 


nur die Prinzen vom Geblüte- gewürdigt werden. 


I 


Sorneille ward im Theater wie in feinem Haufe 
angefoben; und Mmenn der Hausherr erfcheint, was 
ift. billiger, als daß ihm die Bäfte ihre Höflichkeit 
bezeigen »Aber Boltairen widerfuhr- noch ganz 
etwas anderes: das -Parterre ward ‚begierig, den 
Mann von: Angeficht zu tennen; Ben es fo fehr bes 
wundert hatte; wie die Vorſtellung alfo zu Ende 
war, verlangte es, ihn zu fehen, und tief, und ſchrie 
und lärmte, bis der Here von Boltaire heraus⸗ 
treten, und ſich begaffen und beklatſchen laſſen mußte. 


n 
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ri weiß nicht, . welches von beiden: mich hier mehr 
befreimdet Hätte, ob die Lindifche Neugierde des Pu⸗ 


blitums, oder die eitle Gefülligleit des Dichters. 


Wie denkt man denn, dafi ein Dichter ausſieht? 
Richt wie andere. Menfchen ? Und wie fchwach muß 
der ECindruck feyn, den das Werk gemacht hat, 
wenn man in eben dem Augenblide auf nichts be: 


gieriger ift, als die Kigur des Meiſters Dagegen zu _ 


Halten? Das wahre Meiſterſtück, dünkt mich, ee 
fünt ‚und: fo ganz mit fi ſelbſt, daß wir or Urs 
hebers darüber vergeſſen; daß wir es nicht als das 
Produkt eines einzelnen Weſens, ſondern der allge: 


meinen Natur betrachten. Young ſagt von der 


Sonne, ed, wäre Sünde in.den Heiden gewefen, fie 
nicht anzubeten. Wenn Binn ‚in dieſer Hyperbel 
liegt, fo ift e8 diefer: der Glanz, die Herrlichkeit 
der Sonne ift fo groß, fo überfhwänglich, daß es 
dem xohern Menfchen zu verzeihen, daß es fehr na= 


türkich war, wenn er fich keine größere Herrlichkeit, 


keinen Glanz denen tonnte, von dem jener nur ein 
Abglanz fey, wenn er fich alfo in der Bewunderung 


der Sonne fo fehe verlor, daß er an den Schöpfer . 


der Sonne nicht dachte, Ich vermuthe, die wahre 
Arſache, warum wir fo wenig Zuverläſſiges von der 


- 


so... 


Derfon und den Bebensumftänden Homer’s wiſſen, 


iſt die Bortrefflichkeit feiner Gedichte ſelbſt. Wir 


ftehen voll Erſtaunen an dem breiten raufchenden 


Fluſſe, ohne an feine Quelle im Gebirge. zu denen. 
Wir wollen es nicht wiſſen, wit finden unſere Rech⸗ 
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nung Habe, es zu vergeſſen, daß Somer, der 


Schulmeiſter in Smyrna, Homer, der blinde Bett: 
ler, eben dee Homer ift, welcher und in feinen- 
. Werken fo entzückt. Er bringt umd unter Götter 
und Helden; wir müßten in diefee Geſellſchaft viel 
Langeweile haben, um und nach dem Ihürfteher fo 
genau zu erfundigen, der und hereingelaffen. "Die 
Tauſchung muß ſehr ſchwach ſeyn, man muß wenig 
Natur, aber deſto mehr Künſtelei empfinden, wenn 
man ſo neugierig nach dem Künſtler iſt. So wenig 
- Tchmeichelpaft .alfo im Grunde für einen Mann von 
Genie dad Berlangen des Publikums, ihn won Per: 
fon zu kennen, feyn müßte: (und was hat er dabei 
auch wirklich vor dem erſten dem beften Murmel⸗ 
thiere voraus, welches der Pöbel-gefehen zu Haben, 
‘eben fo begierig ift?) fo wohl ſcheint fich doch die 
Eitelleit der franzsfifchen Dichter dabei befunden zu 
haben. Denn da das Parifer Parterre ſahe, wie 
leicht ein Voltaire in diefe Zalle zu locken fey, 
wie zahm und gefchmeidig fo ein Mann durch zwei⸗ 
deutige Kareffen werben könne: fo machte es fih 
diefed Bergnügen öfter, und felten ward nachher 
: ein neued Stück aufgeführt, deſſen Berfafler nicht. 
gleichfalls hervor mußte, umd auch ganz gerne her; 
- vor kam. Bon Voltairen bis zu Marmontel, 
und von Marmontel bis tief herab zu Cordier, 
- haben faſt alle an diefem Pranger geftanden. wie 
manches Armefüindergeficht "muß darunter geweſen 
fen? Die Hoffe ging endlich fo weit, daß fich die 
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Genfihaftern von der Nation felbſt darlder ärgerten. 
Der finnreiche Einfall des weiſen Volichinell iſt be⸗ 
kannt. Und nur erſt ganz neulich war ein junger 
Dichter kühn genug, das Parterre vergebens nach 
ſich rufen zu laſſen. Er erſchien durchaus nicht; 
fein Stück war mittelmäßig, aber dieſes fein Betra⸗ 
gen deſto braver und rühmlicher. Ich wollte durch 
mein Beifpiel einen ſolchen Übelftand lieber abges 
fchafft, als durch zehn Meropen ihn veranlaßt haben, 


No. XXXVII 
Den Aten September 1767. 


Ich habe geſagt, daß Boltaire’s Merope | 
durch die Merope ded Maffei veranlaßt worden. 
Aber veranlaßt, ſagt wohl zu wenig: denn jene 


iſt ganz aus dieſer entſtanden; Zabel und Plan und 


Sitten gehören dem Maffei; WBoltaire würde . 


ohne ihn gar Leine, oder doch ficherlich eine ganz 
andere Merope gefchrieben haben. 

Alfo, um die Kopie des Franzoſen richtig zu 
beurtheilen, müſſen wir zuvörderſt das Original 
bes Italieners kennen lernen; und um das poetiſche 
Verdienſt des legtern gehörig zu fchägen, müffen wir - 
vor, allen Dingen einen Blick anf die hiftorifchen 
Bacta werfen, auf die er feine Zabel gegründet hat. 

Leffing’d Schr, 24. 86. 12 


Maffei ſelbſt faßt dieſe Facia, in der ee Bucige 
nungsfcjeift feines GStückes, folgender Geftalt zu⸗ 
fammen. „Daß, einige Zeit nach der Eroberung 
von Troja, als die Herakliden, d. i. die Radıloms 
nten des Herkules, ſich im Peloponnefus wieder 
feſtgeſetzt, dem Kreſphont das Meſſeniſche Gebiet 
durch das Loos zugefallen; daß die Gemahlin dieſes 
Kreſphont Merope geheißen; daß Kreſphont, weil 

er dem Volke ſich allzu günſtig erwieſen, von den 

Mäͤchtigeren des Staats, mit ſammt feinen Söhnen 
umgebracht worden, den jüngflen auögenommen, 

welcher auswärts bei einem Anserwandten feiner 

— Mutter erzogen ward; daß dieſer jüngfte Sohn, 
Namens Äpytus, als er erwachſen, durch Hülfe 
der Arkadier und Dorier, ſich des väterlichen Reichs 
wieder bemächtigt, und den Tod ſeines Vaters an 
deſſen Mördern gerächt habe: dieſes erzählt Pau⸗ 

ſanias. Daß, nachdem Kreſphont mit feinen zwei 
“ Söhnen umgebradyt worden, Polyphont, welcher 
gleichfalls ans dem Geſchlechte der Herakliden war, 
die Regierung. an fich geriffen;. daB diefer die Mes 
rope gezwungen, feine Gemahlin zu werden; daß 
der dritte Sohn, -den die Mutter in Sicherheit 
bringen laſſen, den Tyrannen nachher umgebracht 
und bad Neich wieder erobert habe: dieſes ‚berichtet 
Apollodorud. Daß Merope felbft den geflüichteten 
Sohn unbelannter Weiſe tödten wollen; daß fie 
aber noch in dem Augenblicke von einem alten Dies- 
"nee daran verhindert wosden, welcher Apr entdeckt, 
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daß der, den fe für den Mörder Ines Cohnes 
halte, ihr Sohn ſelbſt fey; daß der nım erkannte 
Sohn bei einem Opfer Gelegenheit gefunden, den 
Polyphont Hinzurichten: dieſes meldet Hyginus, 
bei dem Äpytus aber den Namen Zeleppontes führt.“ 

Es wäre zu verwundern, wenn eine foldhe &es 
ſchichte, die fo befondere Glückswechſel und Erken⸗ 
nungen Bat, nicht ſchon von den alten Tragikern 
wäre genutzt worden, Und was follte fie nicht? 
Ariſtoteles, in feiner Dichtlunft, gedenkt eines 
Kreſphonts, in welchem Merope ihren Sohn er⸗ 
kenne, eben da fie im Begriffe ſey, ihn als dem 
vermeinten Mörder ihred Sohnes umzubringen; und 
Plutarch, in feiner zweiten Abhandlung vom 
Bleifcheffen, zielt ohne Zweifel auf eben dieſes 
Stück,“) wenn er fih auf die Bewegung beruft, 
in weldye da8 ganze Theater gerathe, indem Merope 
die Art gehen ihren Sohn erhebe, und auf bie 
Furcht, die jeden Bufchauer befalle, daß der Streich 
‚gefchepen werde, ehe der alte Diener dazu kommen 
könne. Ariftoteles erwähnt dieſes Kreſphont's 





*) Dieſes vorausgeſetzt (wie man es benn wohl ſicher 
vorausſetzen kann, weil es bei den alten Dichtern nicht 
gebrãuchlich und auch nicht erlaubt war, einander 
foldye eigene Situationen abzuftehlen), würbe ſich an 
der angezogenen Stelle Plutarch's ein Fragment deö 
Guripides finden, welches Sofua Barned niht 

tgenommen hätte, und ein neuer Derauögeber beö 
Diäten augen Fönnte, - 
1220 
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‚ zwar ohne Namen des Verfaſſers; da wir aber, 
bei dem Cicero und mehreren Alten, einen Kres 
fohont des Euripides angezogen finden, fo wird 
ee wohl kein anderes, ale dad Merk dieſes Dichte 
gemeint Haben, 

Der Pater Kourneming fagt in dem obgedade 
ten Briefe: „Ariſtoteles, diefer weife @efeßgeber 
des Theaters, hat die. Fabel des Merope in bie 
erfte Klaſſe der tragischen Fabeln gefegt (a mis ce 
sujet au premier rang. des sujets tragiques.) 


Euripides, hatte fie behandelt, und Ariftoteles- 


meldet, daß, fo oft der Krefphont ded Euripides 


"auf: dem Theater des witzigen Athens vorgeſtellt 
worden, dieſes an tragifche Meiſterſtücke fo ge 


wöhnte Volt ganz außerordentlich fey betroffen, ge 
rührt und entzückt worden.” — BHübfihe Phraſen, 
. aber nicht viel Wahrheit! Der Pater irrt ſich in 
‚beiden Punkten. Bei dem legtern hat ex den Ari: 
fioteles mit dem Platarch vermengt, und bei 
dem erſtern den Ariſtoteles nicht recht verſtanden. 
Jenes iſt eine Kleinigkeit; aber über dieſes verlohnt 


ſich's der Mühe, ein Paar Worte zu ſagen, weil 


mehrere den Ariſtoteles eben ſo unrecht verſtanden 
haben. 


Die Sache verhält fi, wie folgt. Ariſtote⸗ 


led unterfucht, in dem vierzehuten Kapitel feine 
Dichtlunft, durch was eigentlich für Begebenheiten 


Schrecken und Mitleid erregt werde, "Alle Begeben 


beiten, fagt er, müffen entweder unter Zrennden, 


\ 
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oder unter Feinden, oder unter gleichgültigen Per⸗ 
fonen vorgehen. Wenn ein Feind feinen Feind 
tödtet, fo erwedt weder der Anfchlag, noch die 
Ausführung der hat fonft weiter einiges Mitleid, 
als das allgemeine, welches mit dem Anblicke des 
Schmerzlichen und Berderblichen überhaupt, ver⸗ 
bunden iſt. Und fo iſt es auch bei- gleichgültigen 
Perſonen. Zolglih müſſen die tragifchen Begebens 
heiten fich unter Freunden ereignen; ein Bruder 
muß den Bruder, ein Sohn den Bater, eine Muts - 
ter den Sohn, ein Sohn die Mutter tödten, oder 
tödten wollen, oder ſonſt auf eine empfindliche 
Weiſe mißhandeln wollen. Dieſes aber kann ent⸗ 
weder mit oder ohne Wiſſen und Vorbedacht geſche⸗ 
hen; und da die That entweder vollführt oder nicht | 
volführt werden muß: fo entſtehen daraus vier 
Klaffen von Begebenheiten, welche den Abfichten 
des Zrauerfpield mehr oder weniger entfprechen. 
Die erſte: wenn die That wiſſentlich, mit völliger 
Kennmiß der Perfon, gegen welche fie wollzogen 
werden ſoll, unternommen, aber nicht vollzogen 
‚wird, Die zweite: wenn fie wiffentlicy unternom⸗ 
men, und wirklich vollzogen wird. Die britte: wenn 
die That umwiffend , ohne Kenntniß des Gegenſtan⸗ 
des, unternommen und vollzogen wird, und dei 
Zhäter die Perfon, an der er fie vollzogen, zu 
fpät kennen Ieent. Die vierte: wenn die unwiſſend 
unternommene That nicht. zür Bollziepung gelangt, 
indem die darein verwickelten Perfonen einander noch 
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zur rechten geit erlennen. Von dieſen vier Klaſſen 
giebt Ariſtoteles der legtern den Vorzug; und da 
er die Handlung der Merope, in dem Kreſphont, 


Davon zum Beifpiele anführt: fo haben Tourne⸗ 
. mine, und Andere, diefes fo angenommen, ald 
ob er dadurch die Fabel dieſes Srauerſpiels übers 
haupt von der vollommenften Gattung teagifge 


Gabeln zu feyn, erkläre. 


. Indeß fagt doch trißoteles tarx zuvor, daß 
eine gute tragiſche Zabel ſich nicht glücklich, fondern 
unglücklich enden müſſe. Wie kann dieſes beides 


bei einander beſtehen? Sie ſoll ſich unglücklich 
' enden, und gleichwohl läuft die Begebenheit, welche 
er nach jener Klaffiftlation allen anderen tragifchen 


Begebenheiten vorzieht, glücklich ab, Widerſpricht 


ſich nicht alſo der große Kunſtrichter offenbar ? 


Biltorius, fagt Dacier, fey der einzige, 
welcher diefe Schwierigkeit gefehen; aber da er nicht 


perſtanden, was Ariftoteles eigentlich in dem gans 
sen  vierzehnten Kapitel gewollt, fo. Habe er auch 
nicht einmal dem geringfien Berfuch gewagt, fie zu 


‚heben. Wriftoteles, meint. Dacier, vede dat 
gar nicht von der Zabel Überhaupt, fondern wolle | 





auc lehren, auf wie mancherlel Urt dee Dichter 
tragiſche Begebenheiten behandeln könne, ohne dad 


Weſentliche, was die Geſchichte davon meldet, zu 
verändern, und welche von dieſen Arten die beſte 


ſey. Wenn z. E. die Ermordung der Klytemneſtra 


durch den Dreſt der Inhalt des Stückes ſeyn ſollte, 
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ſo zeige ſich, nach dem Ariftoteles, ein vierfacher u 


Plan, diefen Stoff zu bearbeiten, nämlich entweder 
als eine Begebenheit der erfiern, ober der zweiten, 
oder der dritten, oder der vierten Klafie; der Dich» 
ter müſſe uum überlegen, welcyer hier der fehide 
lichte und beſte ſey. Diefe Ermordung als eine 
Begebenheit der. erſtern Klaffe zu behandeln, finde 
Darum nicht Statt, weil fle nach der Hiftorie wirk⸗ 
Lich gefchehen, uud durch den Dreſt gefchehen müſſe. 
Rach der zweiten darum nicht, weil fie zu gräß⸗ 
lich fey. Roach der vierten darum nicht, weil Klys 
temneſtra dadurch abermals gerettet würde, die doch 


v 


durchaus nicht gerettet werden ſolle. Folglich bleibe 


ihm nichts, als die dritte Klaſſe übrig. 


Die dritte! Aber Kreiftoteles giebt ja der 
vierten den Vorzug; und nicht bloß in einzelnen 


Fällen nach Maafgebung. der Umflände, fondern 
überhaupt. Der ehrliche Dacier macht es öfter fo: 
Ariſtoteles behält bei ihm Hecht, nicht weil, ex 

Recht bat, fondern weil er Arifioteles if. In⸗ 
dem er auf der einen Geite eine Blöße von ihm zu 
‚ dedien glaubt, macht er ihm auf einer andern eine 
eben fo fchlimme, Wenn nun der Gegner die Bes 
. fonnenpeit bat, auftatt nach jener, in diefe zu flos 
Ben:. fo iſt es ja doch um bie Untrüglichleit ſeines 


Alten gefchehen, an der ihm im Grunde noch mehr, 


‚als an ber Wahrheit felbft zu liegen fcheint. Menu 
"fo viel auf die Üibereinftimumung bes Geſchichte ans 
kommt; wenn: der Dichter allgemein befannte Diäge 
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aus ihr, zwar Eindern, aber nie gänzlich verändern 
darf: wird es unter dieſen nicht auch folche geben, 
die durchaus nach: dem erften oder zweiten Plane 
. behandelt werden müffen? Die Ermordung der 
Klytemneſtra müßte eigentlich nach dem zweiten 
vorgeftellt werden; denn Drefted hat fie wifſentlich 
und vorſatzlich vollzogen: des Dichter aber kann deu 
deitten wählen, weil-diefer tragifcher ift, und der 
Geſchichte doch nicht geradezu widerfpricht. Gut, 
es ſey ſo; aber z. E. Medeg, die ihre Kinder er 
miordet? Welchen Plan Tann: hier der Dichter ans 
ders einfchlagen, als den zweiten? Denn fie muf 
ſie umbringen, und fie muß fie wiſſentlich umbrin⸗ 
. gen; beides iſt aus dee Gefchichte gleich allgemein 
bekannt. Was für eine Rangordnung kann alfo 
unter diefen Planen Statt finden? Der in einem 
Falle der vorzüglichſte iſt, kommt in einem andern 
gar nicht in Betrachtung. Oder, um den Dacier 
noch mehr einzutreiben, ſo mache man die Anwen⸗ 
dung nicht auf hiſtoriſche, ſondern auf bloß erw 
dichtete Begebenheiten. Gefegt, die Ermordung 
der Klytemneſtra wäre von diefer legtern Art, und 
es hätte dem Dichter frei geftanden, ſie vollziehen 
oder nicht vollziehen zu laſſen, fie mit oder ohne 
völige Kenntniß vollziehen zu laſſen. Welchen Plan 
hätte er dann wählen müſſen, um eine fo viel als 
möglich vollkommene Tragödie daraus zu malen? 
Dacier ſagt ſelbſt: -den vierten; dem wenn er 
ihm ben Dritten ‚vorzieht, fo gefihähe es bloß ans 
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Achtung gegen die Geſchichte. Den vierten alſo? 
Den alſo, welcher ſich glücklich ſchließt? Aber die 
beſten Tragödien, ſagt eben der Ariſtoteles, der 
dieſem vierten Plane den Vorzug vor allen ertheilt, 
And ja die, welche ſich unglücklich ſchließen? Und 
das iſt ja eben der Widerſpruch, den Dacier heben 


wollte. Hat er ihn denn alſo gehoben? Beſiatigt 


hat er ihn vielmehr. 


No. XXXVIH. 
Den dten September 1767; 


Ich bin es auch nicht allein, dem die Auslegung 


des Dacier kein Genüge leiſtet. Unfern deutſchen 
Überfeger der Ariftotelifchen Dichtkunft*) hat fie eben 
fo wenig befriedigt. Er trägt feine Gründe Dagegen 
vor, die zwar nicht eigentlich die Ausflucht des 
Dacier beftreiten, aber ihn doch ſonſt erheblich ges 
Aug dünken, um feinen Autor lieber gänzlich: im 
Stiche zur laſſen, als einen neuen Verſuch zu wagen, 
etwaß zu retten, was nicht zu retten fey. „Ich 
überlaffe,” fchließt er, „einer tiefen Einficht, 
diefe Schwierigkeiten zu heben; ich: kann kein Licht. 
iu ihrer Erklärung finden, und ed fcheint mir wahrs 
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ſcheinlich, daß unſer Philoſoph dieſes Kapitel nicht 
mit feiner gewöhnlichen Vorſicht durchgedacht habe.“ 
Ich bekenne, daß mir dieſes nicht ſehr wahr⸗ 

ſcheinlich ſcheint. Eines offenbaren Biderſyrnchs 
macht ſich ein Ariſtoteles nicht leicht ſchuldig. 
Wo ich dergleichen bei fo einem Manne zu finden 
glaube ſetze ich das größere Mißtrauen licher in 
meinen, als in feinen Verſtand. Ich verdoppele 
meine Aufmerkſamkeit, Ich überlefe die Stelle gehn 
. mal, und glaube nicht eher, daß ex fi wider⸗ 
ſprochen, als bis ich aus dem Sufammenhange feis 
nes Syſtems erſehe, wie und wodurch er zu diefem 
Widerfpeuche verleitet worden. Binde ich wicht, 
.wa8 Ihn dazu. verleiten können, was ihm Diefen 
Widerfpruch gewiffermaßen unvermeidlid machen 
müſſen, fo bin’ ich überzeugt, daß er nur anfdhels 
end iſt. Denn fonft würde er den Werfaffer, ber 
feine Materie fo dft überdenken’ müffen , gewiß am 
erften aufgefallen ſeyn, und nicht mir ungeübterm 
Leſer, der ich ihn zu meinem Unterrihte in die 
Hand nehme, Ich bleibe alfo flehen, verfolge dem 
. Zaden feiner Gedanken zurück, ponderire ein jedes 
Wort, und foge mir immer: Ariftotsles Tann 
irren, und Hat oft geirrt; aber daß er hier etwas 
behaupten ſollte, wovon er auf der, nächften Seite 
gerade dad Gegentheil behauptet, das kann Ariſto⸗ 
teles nicht. Endlich findet ſich's auch. 
Doch ohne weitere Umſtände; hier iſt die Er⸗ 

klärung, an welcher Herr Curtius verzweifelt. — 
⸗ 
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- Auf die Ehr⸗ einer tiefern Einkcht mache ich def 
falls keinen Anſpruch. Ich will mich mit der Eh 
einer größern Beſcheidenheit gegen einen Philoſo⸗ 
ꝓhen, wie Hriftoteles, begnügen. 

. Nichts empfiehlt Ariftoteles dem tragifchen 
Dichter mehr, als bie gute Abfaffang des Kabel; 
und nichts hat er ihm durch mehrere ‘und feinere 
Bemerkungen zu exleichtern geſucht, ala ebem dieſe.“ 
Denn die Kabel iſt es, bie den Dichter vornehmlich 
zum. Dichter macht: Gitten, Geſinnungen - und 
Ausdruc werden zehnen gerathen, gegen einen, 
der in jener untabelhaft und vorstrefflih if. Gr 
erklärt abes die Zabel durch die Nachahmung einer 
Handlung, zocdens; und eine Handlung ift ihm 
- eine Verknüpfung von Begebenheiten au»scoıs noay- 
ueros. Die Handlung iſt dad Ganze; die Bege⸗ 
benpeiten find die Theile dieſes Ganzen; und fo 
wie die Güte eined jeden Ganzen auf. der Güte 
feiner einzelnen Scheile und deren Berbindung be: . 
ruht, ſo iſt auch die tragiſche Handlung mehr oder 
weniger vollkommen, nachdem die Begebenheiten, 
aus welchen fie beſteht, jede für ſich, und alle zus 
fammen, den Abfichten ber Bengödie mehr ‚oder 
weniger entfprechen. Run beingt Ariftoteles alle 
Begebenheiten, welche in der tyagifchen Handlung 
Statt haben Tünnen, unter drei Hanptftüdle: des 
Gluckswechſels, zegınersung ; der Erkennung, avao- 
yyogısuov, und des Leidens, zusaus. Mas er 
unter ben beiden erſteren verficht, zeigen die Worte 
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genugfam; unter dem dritten aber faßt er. alles 
‚zufammen, was den handelnden Serfonen Verderb⸗ 
liches und Schmerzliches widerfahren Tann: od, 
Wunden, Marten, _und dergleichen. .Iene, der 


Gliickswechfet und die Erkennung, find das, wo⸗ 


durch ſich die verwickelte Fabel, uudos wenleyus- 
‘vos, von der einfachen, aͤndey, unterfiheidef; fie 
find alfo keine weimtlichen Stücke der Zabel; fie 
machen die Handlung nur mannigfaltiger, und da⸗ 
durch ſchöner und intereffanter; aber eine Handlung 
- Jan auch ohne ſie ihre bollige Einheit, und Run⸗ 

dung und Größe haben. Ohne das dritte hingegen 
läßt ſich gar keine tragiſche Handlung denken; Ar⸗ 
ten des Leidens, zusn, muß jedes Trauerſpiel 


N 


haben, die Babel deffelben mag einfach ober vers , 


wickelt ſeyn: denn fie gehen geradezu auf die Abs 
ſicht des Zrauerfpield, auf die Erregung des Schrei: 
tens und Mitleids; da hingegen nicht jeder Glücks: 


wechfel, nicht jede Erkennung, fondern nur gewifle 


Arten bevfelben diefe Abficht erreichen, Tie in einem 
hüöbhern Grade erreichen helfen, andere aber‘ ibe 
mehr nachtheilig, als vortheilgaft find. Indem 
nım Ariftoteles,' aus biefem Geflchtöpuntte, die 
verſchiedenen, unter drei Hauptſtücke gebrachten Theitle 
der tragifchen Handlung, jeden insbefondere, bes 
trachtet, und unterfucht, welches der befte Glücks⸗ 
wechſel, welches die befte Erkennung, welches die 
befte Behandlung des Leidens fey: fo findet-fich in 
Anſehung des erftern, daß derjenige Glücktwechſel 
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der beſte, das iſt, der! fühläfte, Schrecken und 
Mitleid zu erwecken und zu befördern, ſey, welcher 
aus dem Beſſern in das Schlimmere geſchieht; und 
in Anſehung der letztern, daB diejenige Behandlung 
des Leidens bie befte in dem nämlichen Verſtande 
ſey, wenn die Perſonen, unter: welchen das Leiden 
bevorfteht, einander nicht kennen, aber in eben dem 
Augenblicke, da dieſes Leiden zur Wirklichkeit ge- 
langen fol, einander kennen lernen, ſe daß es da⸗ 

durch unterbleibt. 

Und dieſes ſoll ſich widerſprechen k Ich verſtehe 


nicht wo man die Gedanken haben muß, wenn 

man hier den geringften Widerfpruch findet, Der 
Philoſoph redet von verfchiedenen Theilen: warum 
ſoll denn bad, was er von diefem Theile behauptet, 


auch von jenem gelten müſſen? Iſt denn die mög⸗ 
lichſte Vollkommenheit des einen, notwendig auch 


die WVollkommenheit des andern? der ift die Voll⸗ 


tümmenheit eines Theils auch die Vollkommenheit 
des Ganzen? Wenn der Glückswechfel und das, 
was Ariftoteles unter dem Worte Leiden begreift, 
gwar verfchiedene Dinge find, wie fie es find: war- 
um fol ſich nicht ganz etwas Verfchiebenes von ihnen 


fügen Taffen? . Oder iſt e8 unmöglich, daß ein Gan: 


sed Theile von entgegengefegten Eigenfchafteri haben 
kann? Wo fagt Ariftoteles, daß die befte Ira: 


gödie nichts, als die Vorſtellung einer Veränderung 


des Glücks im Unglück fey? Oder, wo fagt er, daß 


2 bie befte Sragodie auf nichts, ale auf die Erkennung 
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Ddeſſen hinauslaufen milfſe, on dem eine grauſam 
widernatürliche / That verlibt werden ſollen? Er ſagt 
weder das eine noch das andere von der Tragödie 
überhaupt, fonbern jedes von einem beſondern Theile 

- derfelben, welcher dem Ende mehr oder weniger nahe 
liegen, welcher auf‘ Den andern mehr oder weniger 
Einfluß und auch wohl gar keinen, haben kann. 
Der Glückswechſel kann ſich mitten in dem Stücke 
ereignen; und wenn er fehon bis an das Ende fort⸗ 
Dauert, fo macht er doch nicht ſelbſe das Ende: fo 
iſt z. E. der Glückswechſel im Odip, der fich bes 
reits zum Schluffe des vierten Akts äußert, zu dem 
aber noch mancherlei Leiden (za9n) hinzukommen, 
mit welchen ſich eigentlich das Stück ſchließt. Gleich⸗ 
falls kann das Leiden mitten in dem Stücke zur 
Vollziehung gelangen ſollen, und in dem nämlichen 
Augenblicke durch die Erkennung hintertrieben wers 
Den, fo daß durch diefe Erkennung das Stück nichts 
weniger als geendet iſt; wie in ber zweiten Iphiges 
ala bed Euripides, wo Dreſtes, auch fon im 
. dem vierten Alte, von ‚feiner Schwefter, die ihn 
aufzuopfern im Begriffe ift, erkannt wird, Und wie 
vollommen wohl jener tragiſchſte Glückswechſel mit 
der tragiſchſten Behandlung des Leidens ſich in einer 
und eben derfelben Kabel verbinden laſſe, kann man _ 
an dei Merope felbft zeigen. Sie hat die letztere; 
“aber was hindert es, daß fie nicht auch die erſtere 
haben Tünnte,. wenn nämlich Meroye, nachdem fie 
ihren Sohn unter dem Dolche erkannt, durch ihre 
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WBeriferung ihn nunmehr auch wider den Polyphont 
zu fchügen, entweder ihr eigenes ober dieſes gelieb⸗ 
ten Sohnes Berderben befürderte? Warum Zönnte . . 
ſich diefes Stück nicht eben fowohl mit dem Unters 
gange der Mutter, als des Tyrannen fchließen? 
Barum follte es einem Dichter nicht frei ſtehen 
können, um unſer Mitleiden gegen eine fo zärtlichs 
Mutter auf das Höchfte zu treiben, fie durch ihre 
Zärtlichkeit ſelbſt unglücklich werben zu laſſen? Oder 
warum ſollte es ihm nicht erlaubt ſeyn, den Cohn, 
“Den er der frommen Rache feiner Mutter entriffen, 
gleichwohl. den. Nachflellungen des Tyrannen unters 
Liegen zu laſſen? Würde eine ſolche Merope, im 
beiden Fällen , nicht wirklich bie beiden’ @igenfchaften 
des beften Zrauerfpield verbinden, die man bei-dem 
Sunftrichter fo widerfprechend findet ? 
Ich merke wohl, was das Mißverftändniß ver⸗ 
anlaßt Haben kann, Man hat fich einen Glücks⸗⸗ 
wechfel aus dem Beſſern in dad Schlimmere, nicht 
ohne Leiden, und das ducch Die Erkennung verhine 
Derte Leiden nicht ohne Glückswechſel denken können, 
Gleichwohl kann beides gar wohl ohne das andere 
ſeyn; nicht zu erwähnen, - Daß auch nicht beides eben 
Die nämliche Perfon treffen muß, und wenn es bie 
/ nämliche_ Perſon teifft, daß eben nicht beides ſich 
zu der namlichen Zeit ereignen darf, ſondern eins. 
auf das andere folgen, eins durch das andere ver⸗ 
urſacht werden kann. Ohne dieſes zu überlegen, hat 
man nur an ſolche Bälle und Fabeln gedacht, im 
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welchen beide Theile entweder gufammenfliefien ‚oder 
der eine den andern nothwendig ausfchließt. Daß 
e8 dergleichen giebt, iſt unſtreitig. Aber ift der 
Kunftrichter deßwegen zu tadeln,- der feine Regeln 
in der möglichften Allgemeinheit abfaßt, ohne ſich 
um die Fälle su befümmern, in welchen feine allge: 
meinen Regeln in Golifion fommen, und eine Voll⸗ 


kommenheit der andern aufgeopfert werden muß ? 


Sept ihn eine ſolche Golliſion mit fich felbft in Wi⸗ 
derfpruh? Er fagt: diefer Theil der Fabel, wenn 
er feine Vollkommenheit Haben fol, muß von diefer 
Befchaffenheit feyn; jener von einer andern, und 
ein dritter wiederum von einer andern. Aber wo 
hat er gefagt, DaB jede Fabel diefe Theile alle 
nothwendig haben müſſe? Genug für ihn, daß es 
Fabeln giebt, die fie alle haben kommen Wenn 
enre Zabel aus der Zahl diefer glücklichen nicht iſt; 
wenn fie euch nur den beften Glückswechſel, oder 
nur die befte Behandlung des Leidens erlaubt: fo 
unterfucht, bei welchem von beiden ie am beften 
überhaupt fahren würdet, und wählt, Das ift es alles. 


| No. XXXIX. 
Den ilten Sentember 1767. 


Am Ende zwir mag ſich Ariftoteles widerſpro⸗ 
ben, oder nicht widerſprochen haben; Tournemine 





| 

| mag ihn recht verftanden, oder nicht recht verſtan⸗ 
den haben: die Fabel der Merope iſt weder in dem 
einen, noch in dem andern Falle ſo ſchlechterdings 


für eine vollkommene tragiſche Zabel zu erkennen. 


Denn hat ſich Ariſtoteles widerſprochen, ſo de⸗ 
hauptet ee eben ſowohl gerade das Gegentheil von 
ige, und es muß erſt unterfucht werden, wo er daß 
größte Necht Hat, ob dort oder hier. Hat er fich 
aber, nach meiner Erklärung, nicht widerfprochen, 
fo gilt das Gute, _was er davon fagt, nicht von 
. der ganzen Zabel, fondern nur von einem einzelnen 
Theile derfelben. Bielleicht war der Mißbrauch feis 
ned Anſehns bei dem Pater Tournemine auch nur 
:ein bloßer Jeſuitenkniff, um uns mit guter Art zu 
verftehen zu geben, daß eine fo volllommene Kabel, 
von einem fo großen Dichter, als Voltaire, beats 
beitet, nothwendig ein Meifterfliid werden müſſen. 

Doch Zournemine und Tournemine — Ich 
fürchte, meine Lefer werden fragen: „Wer ift denn” 
diefer Tournemine? Wir kennen keinen Tourne⸗ 
mine.“ Denn viele dürften ihn wirklich nicht kennen; 
und manche dürften fo fragen, weil fie ihn gar zu 
gut tennen; wie Montedquieu,*)' ' 

Sie belieben alfo, anftatt des Pater Zonenes 
mine, den Herrn von Boltaire felbft zu fubftituis 
ven. Denn auch er fucht uns von, dem verlorenen 
Stücke des. Euripides die nämligen irrigen Be⸗ 





*) Lettres familieres. 


282 


griff zu machen. Auch er ſagt, daß Arifkoteles 
in feiner unfterblichen Dichtlunft nicht anflehe, zu 


behaupten, daß die Erkennung der Merope und ih⸗ 


zed Sohnes der intereffantefte Augenblick der ganzen 


griechiſchen Bühne ſey. Auch er ſagt, daß Ariſto⸗ 


teles dieſen Coup de Theätre den Vorzug vor 


allen anderen ertheile. Und vom Plurarch verſichert 


er und gar, daß er dieſes Stück des Curipides 
fir das rührendſte von allen Stücken deffelben ge 
halten habe.*) Dieſes letztere iſt nun gänzlich and 
der Euft gegriffen." Denn Plutarch macht von dem 
Stücke, aus welchem er die Situation der Meroye 
anführt, nicht einmal den Titel namhaft; er fagt 
weder, wie ed heißt, noch wer ber Berfaffer deſſel⸗ 
ben fen; gefchweige, daß er es für das rührendſte 
von allen Stiücken des Euripides erkläre, 
Ariſtoteles fol nicht anftehen, zu behaupten, 
daß die Erkennung bet Merope und ihres Sohnes 


Aristöte, das sa Pottique immortelle, ne balance 
pas & dire que la reoonnaissauce de Merope et de 
son fils etaient le moment le plus interessant de toute 

" ‚ia sc&ne Grecque, 11 donnait & ce coup de Theätre 
la preference sur tous les anutres. Piutarque dit que 

‚les Grees, oe peuple si sensible, fremissaient de 
otainte, que le vieillard, qui devait arz&ter le bras 
de Merope, m’arrivät pas assez tôt. Cette piece, 

_ qu’on jouait de son tems et dont il nous reste très- 
peu de fragmens, lui paraissait la plus touchante de 

“toutes les tragedies » d’Euripide, etc, (Letire 4 Hr. 
Maffe,) 


- 
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dee intereſſanteſte Augenblick der gaugen griechiſchen 
Bühne ſey! Welche Ausdrücke: nicht anftehen, zu 
bepaupten! Welche Hyperbel: der intereffaritefte 
Augenblid dee ganzen griechiſchen Bühne! : Sollte 
man hieraus nicht fchließen: Arifkoteles gebe mit 


Fleiß alle intereffante Augenblicke, welche ein Irauer⸗ 


Spiel Haben könne, duch, ‚vergleiche einen mit dem 
andern, wäge die verfchiedenen Beiſpiele, die ex 
von jedem insbefondere bei allen, oder wenigftend 
den vornehmften Dichten gefunden, unter einander 
ab, und thue endlich fo dreift als füher den Aus⸗ 
ſpruch, für dieſen Augenblick, bei dem Euripides? 


Sleichwohl iſt es nur eine einzelne Art von interefe  - 


ſanten Augenblicdten, woven er ihn zum Beifpiele _ 
anführt; gleichwohl tft er nicht einmal das einzige 
Beiſpiel von diefee Art. Denn Ariftoteles fand 
ähnliche Beifpiele in der Sphigenia, wo die Schwe⸗ 
fer den Bruder, und in der Helle, wo ber Sohn 
bie Mutter erfennt, eben ba die erfteren im Begriffe 
find, ſich gegen die anderen zu vergehen. 

Das zweite Beifpiel von der SIphigenia iſt wirl 
Ud aus dem Euripides; und wenn, wie Dacier 
vermuthet, auch die Helle ein Merk dieſes Dichters 
gewefen: fo wäre es doch fonderbar, daß Ariſto⸗ 


teles alle drei Beifpiele von einer folchen glücklichen - 


"Erkennung gerade bei demjenigen Dichter gefunden 
hätte, der fi der unglücklichen Peripetie am miele 
fen bediente. Warum zwar-fonderbar? Wir haben - 


‚ja gefehen, daß die eine die andere nicht auöfchließt; ” 


—⸗ 


- 
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and obſchon in- der Iphigenia bie aMmælich⸗ Erken⸗ 


nung auf die uhglüdliche Peripetie folgt, und das 


Stück überhaupt alfo glücklich fich endet: wer weiß, 
‚ob nicht in den beiden anderen eine-unglüdliche Pe⸗ 
tipetie auf die glückliche Erkennung folgte, und fie 
alfo völlig in der Manier fhloffen, durch die fich 
Euripides den Eharakter des fragifäften v von allen 
tragiſchen Dichtern verdiente? 

- Mit der Merope, wie ich gezeigt, war es auf 
eine doppelte Art möglich; ob es aber wirklich ges 
ſchehen oder nicht gefihehen, läßt fi) aus den we; 
nigen Fragmenten, die und von dem Krefphontes 

-übeig find, nicht ſchließen. Cie enthalten nichts 
"als Sittenfprücde und moralifche Geſinnungen, von 
ſpãteren Schriftſtellern gelegentlich angegogen, und 
werfen nicht das geringſte Licht auf die Okonomie 
des Stückes.) Aus dem einzigen, bei dem Polys 
bius, welches eine Anrufung an die Göttin des 
Friedens ift,, fcheint: zu erhellen, daß zu der Zeit, 
in welche die Handlung gefallen, die Ruhe in dem - 
> Meffenifchen Staate noch nicht wieder hergeftellt 
gewefen; und aus ein Paar anderen follte man. faft 
ſchließen, daß die Ermordung des Kreſphontes und 
ſeiner zwei älteren Soͤhne, entweder einen Theil 


*) Dasienige, welches Dacier anführt (Poitique d’Ari- 
stote, Chap. XV. Rem. 23.), ohne fi) zu erinnert, 
wo er ed geleſen, ſteht bei dem Plutarch in der Ab: 
handlung: wie man feine Feinde 1.ügen folle. 
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der Handlung ſelbſt ausgemacht Habe, oder doch dur . 
kurz vorhergegangen fey ; "welches beides fich mit der 


Erkennung des jüngern Sohnes, dere erſt verfchier 
dene: Jahre nachher feinen Water und feine Brüder 
zu. rächen kam, nicht wohl zuſammen reimt. Die 


größte Schwierigkeit aber macht mir der Titel felöft- 


fi 


Wenn diefe Erkennung, wenn diefe Roche deö jüns 


gern Sohnes der vornehmfte Inhalt gewefen: wie 
konnte das Stück Krefphontes heißen? - Krefphontes 


war der Name des Vaters; der Sohn gber hieß 


nach Einigen. Apytus, und nach Anderen Telephon⸗ 
ted; vielleicht, daß jenes der rechte, und dieſes 


der angenommene Name war, den er in der Fremde 
führte, um unerkannt und vor den Nachftellungen 


Polyphont's ficher zu bleiben. Der Vater muß Längft 
todt feyn, wenn ſich der Sohn’ des väterlichen Rei⸗ 
„ches wieder bemächtigt. Hat man jemals gehört, 


daß ein Trauerſpiel nach einer Perfon benannt wor- 
den, die gar nicht darin vorlommt? Gorneille 


und Dacier haben fich gefchwind über diefe Schwies 


rigkeit hinweg zu ſetzen gewußt, indem fie ange⸗ 
nommen, daß der Sohn gleichfalls Krefppont ge⸗ 
heißen;*) aber mit welcher Bahrfcheinlichkeit aus 
welchem Grunde? . 


Henn es indeß mit einer Gntdetung feine Rich⸗ 


— —— 


5) Rem. 22. ‚sur le Chap. XY. de la Post, d’Arist. 
Une möre, qui va tuer son fills, comme Merope 
va tuer Cresphonte „ etc. “ 








286 


nn 


Ä aateit sat, mit der ſich Maffei ſchmeichelte ſo 

konnen wir ben Plan des Kreſphontes ziemlich genau 
wiſſen. Er glaubte ihn nämlich bei dem Hyginus, 
in der hundert und vier und achtzigften Fabel ge⸗ 
funden zu. haben.*) Denn er hält die Fabeln des 
Hyginns überhaupt, größtentheils fir nichts, als 
für die Argumente: alter Bragöbien, welcher Mei⸗ 


Li 


%) — Questa Aönperte penso io Verer fatte, nel leggere 
la Favola 164; d’Igino , la quabe, a mio oredere, 
altro non &, che l’argomento di quella Tragedia, im 
cui si rappresenta interamente la condotta di essa, 
Sovvienmi, che al primo gettar gli occhi, ch’ io feci 
giä in quell’ Autore, mi apparve subito nella mente, 
altro non essere le pih di quelle Favole, che gli 
argomenti delle Tragedie antiche: mi aocertar di 
eid col confrontarne alcune poehe con le Tragedie, 
che ancora abbiamo; e appunto in questi giorni, 

. venuta a mano Tullima edizione d’Igino, mi & staäto 
caro di vedere in un passo addotto, tome fa anche 
‚il Beinesio di tal sentimento. Una miniera & perd 
questa di Tragici argoinenti, che se fosse stata nota 

- a Poeti, non avrebbero penato tanto in rinrenir 
| soggetti a lor fantasin: io la scoprird‘ loro di bnona 
voglia, perch& rendano col loro ingegno alla nostra 
«ta cid, ohe dal tempo invidioso le. iu rapito, Me- 
rita dunque, alıneno per questo capo, alquan o piü 
di considerazione ‚quell’ Operetta, anche tal qual 

‘ Pabbiamo , che dagli Eruditi non & stato creduto: 

‚®@ quanto al discordar tal volto dagli altri Scirtorä 
delle favolose Storie, questa avertenza ce ne addita 
la ragione, non avendole oostui narrate secondo la 
tradizione, ma conforme i Poeti in Propfio üso 

. eonverzendole , le avean zidotte, 
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mung auch ſchon vor ihm Reineſins geweien war; 
und empfiehlt daher den neuen Dichten, lieber in 
diefem -verfallenen Schachte nach alten tuagifcken 
Kabeln zu fuhen, als ſich neue zu erdichten. "Der 
Rath, iſt nicht übel, und gu. befolgen. Auch hat 
ihn mancher befolgt, ehe ihn Maffei noch gegeben, 
oder ohne zu willen, daß er ihn gegeben. ‚Here 
Weiße Hat den Stoff zu feinem Thyeſt aus diefer 
Grube geholt; und ed wartet dba noch mancher auf 
ein verftändiges Auge. Nur möchte es nicht ber 
größte, Tondern vieleicht gerade der allerkleinſte 
Theil ſeym, der in biefer Abſicht von dem Merle 
des Hyginus zu nugen. Es beaucht auch darum 
gar nicht and den Argumenten der alten Tragödien 
sufammengefegt gu fen; es Tann aus eben den 
Quellen, mittelbar oder unmittelbar, gefloffen feyn, 
zu welchen die Tragödienſchreiber ſelbſt ipte Zuflucht 
nahmen. Ja, Hyginus, ober wer fonft die Com⸗ 
pilation gemacht, fcheint ſelbſt Lie Tragödien als 
abgeleitete verdorbene Bäche betrachtet zu haben; 
indem er an verſchiedenen Stellen das, was weiter 


nichts als die Glaubwürdigkeit eines tragiſchen Dich⸗ 


ters für ſich hatte, ausdrücklich von der alten ächtern 
Tradition abgeſondert. So erzählt er z. ©. Die Fa⸗ 
bel von der Ino, und die Babel won der Antiope, 
zuerft nach diefer, und darauf in einem befoudern 

nach Der Behandlung des Guripides, 


= 
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Damit will ich jedoch wicht fagen, af, weil 
über der Hundert und vier und achtzigſten Kabel ber 
ı Rame bed Euripides nicht flehe, fie auch nicht 
aus dem Krefphont deffelben” könne ‚gezogen fenn. 
Vielmehr bekenne ih, daß fie wirflid) den Gang 
md die Berwidelmg eines Irauerfpield hat, fo 
daß, wenn fie keins gewefen ift, fie doch Leicht eins 
werden könne, und zwar eind, deſſen Plan der 


= glten Simplicität weit näher käme, als alle neuere 


- Dieropen. Man urtheile felbft. :Die Erzählung des 
Hyginus, die ich oben. nur verkilrzt angeführt, 
iſt nach allen ihren Umftänden folgende: - -_ 

. Keefpponte war König von Meffenien, und 
ba tte mit feiner . Gemahlin Merope. drei Söhne, 


" - alıd. Polyphontes einen Aufftand gegen ihn erregte, 


in welchem er, mit feinen. beiden ülteften Söhnen, 
dad. Leben verlor. Polyphontes bemächtigte fich 
hierauf des Meiches und der Hand ber Merope, 
welihe während des Aufruhrs Gelegenheit gefunden 
hatte, ihren dritten Sohn, Namens Zelephontes, 
..gu einem Gaſtfreunde in Atolien in Sicherheit brin⸗ 
‚gen zu Inffen. Je mehr Telephontes heranwuchs, 
deſto unruhiger ward Polyphontes. Er konnte ſich 
nichts Gutes von ihm gewärtigen, und verſprach 


alſo demjenigen eine große Belohnung, der ihn aus 
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dem * tätmen wülrde. Dies. ‚erfuhr Zelephon⸗ 


tes; und da er ſich nunmehr. fähig fühlte, ſeine 
Nache zu unternehmen, ſo machte er ſich heimlich 


aus Ätolien weg, ging nach Meſſenien, kam zu 


dem Tyrannen, fagte, daß er den Telephontes 
umgebracht habe, und verlangte die von ihm dafifie 
anögefegte Belohnung. Polyphontes nahm ihn-auf, . 


und befahl, ihn fo Lange in feinem Pallafte zu bes 


wirthen,. bis cr ihn weiter ausfragen könne. Tele⸗ 


phontes ward alſo in das Waſtzimmer gebracht, wo 


er vor Müdigkeit einſchlief. Indeß kam der alte 


Diener, welchen bisher Mutter und Sohn zu ihren 
wechſelſeitigen Botſchaften gebraucht, weinend zu 


Meropen, und meldete ihr, daß Telephontes aus 


Atolien weg ſey, ohne daß man wiſſe, wo er hin⸗ 
gekommen. Sogleich eilte Merope, der es nicht 
unbekannt geblieben, weſſen ſich der angek ommene 
Fremde rühme, mit einer Axt nach dem Gaſtzim⸗ 
mer,- und hätte ihn im Schlafe unfehlbar umge⸗ 
bracht, wenn nicht der Alte, der ihre dahin nach⸗ 
gefolgt, den Sohn noch zur rechten Zeit erkannt, 
und die Mutter an der Frevelthat verhindert hätte, 


Nunmehr machten beide gemeinſchaftliche Sache, | 


und Merope ftelte ich gegen ihren Gemahl ruhig 
und verföhnt. Polyphontes dünkte ſich aller feiner 


Wünfche gewährt, und wollte den Göttern durch 
ein feierliches- Opfer feinen Dank. bezeigen. Als fie 


aber alle um den Altar verfammelt waren, führte 


Relephontes den Streih, mit dem er * Opferthier | 


Sefing’s Sär. 2%, Bd. 


— 
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füllen zu wollen ſich ſtellte, ‚anf ben König; der 
Tyrann fiel, und Telephontes gelangte zu dem We: 

> fige feined väterlichen Reiches. *) 


[2 
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5) In ber 184ſten Zabel des Syginus, aus welcher 
obige Erzählung genommen, find offenbar Begebenhei⸗ 
. 7... ten ineinander gefloſſen, bie nicht die geringfle Ver⸗ 
_ bindung unter fihb haben. Sie fängt an mit dem 
Schidfale des Pentheus und der Agave, und enbet fih 
mit der Wefchichfe der Merope. Ich kann gar niät 
begreifen, wie die Herausgeber diefe Verwirrung um 
angemerkt laffen können; ed wäre denn, daß fie fi 
bloß in derjenigen Außgabe, welche ich vor mir habe 
(Ioannis Schefferi, Hamburgi 1674.), befände. Diele 
Unterſuchung überlaffe ich dem, der die Mittel dazıs 
bei ber Hand Hat. Genug, daß hier, bei mir, die 
184fte Babel mit den Morten, quam T.icoterses exce- 
pit, aus feyn muß. Dad Übrige macht entiweber eine 
befondere Babel, von der bie Anfangsworte verloren 
"gegangen, ober gehört, welches mir bad Wahrſchein⸗ 
Nlichſte iR, zu ber 237 ften, fo daß beides mit einander 
verbunden, ich die ganze Fabel von der Merope, man 
mag fie nun zu ber 237flen oder zu ber 184flen madıen 
wollen, folgendermaßen zufammenlefen würde Es 
‘ versteht ſich, dag In der Tettern die Wortes oum qua 
Polyphontes, oceiso Cresphonte, regnnm occuparit, 
als eine unnöthige ‚Wiederholung, mit fammt dem 
daranf folgenden ejus, welches u fo ſchon überküffg 
if, wegfallen müßte. 
M E R 0 P x. r 
Polyphontes, Messeniae rex, Cresphonten, Ari- 
"stomachi filium, cum interfecisset, ejus enperium 
et Meropem uxorem possedit. Filiam autem infan- 
tem Merope mater , quem ex Cresphonte habebat, 
‘ - * 
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Auch hatten, ſchon in dem ſechzehnten Jahr⸗ 

hunderte, zwei italieniſche Dichter, Joh. Bapt. 

kiviera und Pomponio Torelli, den Stoff zu 


ihren Trauerſpielen, SKrefphont und Merope, aus‘ 


dieſer Babel des Hyginws genommen, und waren 
ſonach, wie Maffei meint, indie Zußftapfen des 
Euripides getreten, ohne e8 zu wiffen. Doch dies 
fee Überzeugung ungeachtet ‚ wollte Maffei felbft 
fein Wert fo wenig zu einer bloßen Divination über 
ben Euripides machen, und den verlorenen Kre⸗ 
ſphont in feinee Merope wieder aufleben Laffen, 


. absoondere ad hospitem in Aetoliam mandavit. Hune 
‚Polyphontes maxiına cum industria quaerebat, au- 
zumgque pollicebatur, si quis enm neeasset. (ui 
‚postquam ad pubereın aetateın venit, capit oonsilinm, 
ut ‚exequatur patris et fratrıun ınortem. Itaque venit 


‘ad regem Polyphontem, aurum petitum, dicens se 


Cresphontis interfeeisse filium et. Meropis ‚„ Tele- 


phontem. Interim rex eum jussit ia hospitio ina- 


nere, ut amplins de eo perquireret. Qui sum per 
“ lassitudinenr obdormisset, senex, qui. inter matreın 
et filiwn internuncins erat, flens ad Meropem venit, 
negans, euın apud kospiteın esse, neo Comparere. 
Merope credens, eum esse filii sui interfectorem, 
qui dormiebat, in Chaloidicum onm securi venit, 
inscia, ut flium snum interficeret, quem senex co- 
 novit „ et ınatrem a soelere retraxit, Merope post- 
quam invenit, occasionem sibi datam esse, ab ini- 
mico se nloiscendi, redit cum Polypbonte in gratiam. 
" Rex lastus cum rem divinam faceret, hospes falso 
‚ Simulavit, se 'hostiam percussisse, eumque interfecit, 
Pätriumque regnum adeptus est. 
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daß er Vielmede mit Fleiß von verſchiedenen Haupt: 
gügen diefed vermeintlichen Euripidifchen Planes ab- 
ing, und nur die einzige Situation, die ihm vor: 
nehmlich darin gerührt hatte, in aller ihrer Aus 
Dehnung. gu nugen ſuchte. 

Die Mutter nämlich, Die ihren Sohn fo feurig 
Uebte, da fie fi an dem Mörder deffelben mit 
eigenes Hand rächen, wollte, bra&te ihn auf ben 
Gedanken, die mütterliche Zärtlichkeit überhaupt zu 
fehildeen, und mit Ausſchließung aller andern Liebe, 
durch diefe einzige reine und tugendpafte Leiden: 
ſchaft fein ganzes Stück zu beleben. Was dieſer 
Abficht alfo nicht volllommen zuſprach, ward. ver: 
ändert; welches beſonders die Umftände von Merc: 
pens ‘zweiter Verheirathung und von des Sohnes 
auswärtiger Erziehung treffen mußte, Merope mußte 
. nicht die Gemahlin des Polyphontes ſeyn; denn e8 
ſchien dem Dichter mit der Gewiſſenhaftigkeit einer 
ſo frommen Mutter zu ſtreiten, ſich Den ara 
gen eines zweiten Mannes überlaffen gu haben, in 
dem fie den Mörder ihres .erften kannte, und deſſen 
eigene Erhaltung es erforderte, ſich durchaus von 
allen, welche nähere Anfprüche auf den Thron Ha: 
ben könnten, zu befreien. Der Sohn mußte nicht 
bei einem vornehmen Gaftfreunde feines vwäterlicgen 
Hauſes, In aller Sicherheit und Gemächlichkeit, ia 
der völligen Kenntniß feines Standes amd feiner 
- Beftimmung, exzogen feyn: denn bie mütterliche 
*iebe erkaltet natürlicher Weife, wenn fie nicht 











b 


— 


293 
durch die beftändigen Vorſtellungen des ungemache, 
der immer neuen Gefahren, in welche/ihr abweſen⸗ 
der Gegenftand gerathen Tann, gerettet und anges 
ſtrengt wird. Er mußte nicht in der ausdrücklichen 
- Abficht kommen, ſich an dem Tyrannen zu rächen; 
w muß nicht von Meropen für den Mörder ihres 
Sohnes gehalten werden, weil er ſich felbft dafür . 
ausgiebt, fondern weil eine, gewiffe Verbindung von 
Bufällen diefen Verdacht auf ihn zieht: denn kennt 
er feine- Mutter, fo ift ihre Berlegenheit bei. der 
eriten mündlichen Erklärung aus, und ihr rührendex 
Kummer, ihre zärtliche Verzweiflung hat nicht freies. 
Spiel genng. 

Und dieſen Veränderungen zufolge, kann man 
fich den Maffeiſchen Plan ungefähr vorftellen, Po⸗ 
Igphontes regiert bereits funfzehn Jahre, und doch 
fühlt ee ſich auf dem Throne nicht befeftigt genug. 
Denn das Volk ift noch immer dem Haufe feines 
vorigen Königs zugethan, und rechnet auf den legten 
geretteten Zweig deſſelben. Die Mißvergnügten zu 
beruhigen, fält ihm ein, ſich mit Meropen zu ver⸗ 
binden. Er trägt ihr feine Hand am, unter dem 
Vorwande einer wirklichen Liebe. Doc. Merope 
weifet ihn mit diefem Vorwande zu empfindlich ab; 
und nun fucht er durch Drohungen und Gewalt zu. 
erlangen, wozu ihm feine Verftellung nicht verhelfen 
können. Eden dringt -er am ſchärfſten in fie, ale 
ein Süngling wor ihn gebracht wird, den man auf 
der Landſtraße über einem Morde ergriffen hat. 


e - \o 


" I n 
ee > \ 





294 

- — ⸗— — 

Tgiſth, fo nannte ſich der Jüngling, hatte nichts 
gethan, als fein eigenes Leben gegen eihen-Näuber 
.. vertheidigt; fein Anfehn verräth fo viel Adel und 
Unſchuld, feine Rede fo viel Wahrheit, daB Mu 

zrope, die noch außerdem eine gewiſſe Falte feines 

Mundes bemerkt, die ihr Gemahl mit ihm gemein 
hatte, bewogen wird, den König für ihn zu bitten; 
and der König begnadigt ihn. Doch gleich darauf 
Hermißt Merope ihren jüngften Sohn, den fie einem 
alten Diener, Ramens Polydor, gleich nach dem 
ode ihres Gemahls anvertrauet hatte, mit dem 
Befehle, ihn ald fein eigenes Kind zu erziehen. Er 
hat den Alten, den er für feinen Vater hält, heim: 
lich verlaffen, um die Welt zu fehen; aber er if 
nirgends wieder aufzufinden. Dem Herzen einer 
Mutter ahnet immer das Schlimmſte; auf der 


Landſtraße ift jemand ermordet worden; wie, went 
es ihr Sohn gewefen wäre? So denkt fie, um | 


wird in ihrer bangen Bermuthung durch verfchiedene 
Umftände, durch die Bereitwilligleit des Könige, 


den Mörder. zu begnadigen, vornehmlich aber durch | 


einen Ring beſtärkt, den man bei dem Xgifth gr: 
ken, und von dem ihr gefagt wird, Daß ihn 
Agiſth dem Erfchlagenen abgenomnien Habe, “ 

ift dieſes der Siegelring ihres Gemahls, den ſie 
dem Polydor mitgegeben hatte, um ihn ihrem Sohne 
einzuhändigen, wenn er erwachſen, und es Zeit 
ſeyn würde, ihm feinen Stand zu entdecken. Sur 
gleich läßt fie den Süngling, für den fie vorher 
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felöß gebeten, an eine Gäule binden, und will ihm 


das Herz mit eigener Hand durchfloßen. ‚Der Jüng⸗ 
ling erinnert ſich in diefem Augenblicke feiner Als 
tern; ihm entfährt der Name Meflene; er gedentt 
des Berbots feines Vaters, diefm Ort forgfältig 


gu vermeiden; Merope verlangt hierüber Erklärung: 


indem kommt der König dazu, und der-Züngling 
wird befreit. So nahe Merope der Erkennung ihres 
Irrthums war, fo tief verfällt fie wiederum darein 
zurück, als fie ficht, wie höhmifch der König Über 
ihre Verzweiflung triumphirt. Nun ift Agiſth uns 


fehlbar der Mörder ihres Sohnes, und nichts folk 


ihn vor ihrer Rache ſchützen. Sie erfährt mit eins 
brechender Nacht, daB er in dem Borfaale fey, WO 
‚ee eingefchlafen, und kommt mit einer Art, ihm 
den Kopf zu fpalten; und fehon hat fie die Art zu 
dem Streiche erhoben, als ihr Polydor, der fich 
kurz zuvor-in eben den Vorſaal eingefchlichen, und 
den fchlafenden Ägifth erkannt hatte, in die Arme 
fällt. Ügifth erwacht und flieht, und Polydor ents 
deckt Meropen ihren eigenen, Sohn in dem vermein⸗ 
ten Mörder ihres Sohnes, Sie will ihm nad, 
und wärde ihn Leicht durch ihre ſtürmiſche Zärtlich⸗ 


teit dem Tyrannen entdeckt haben, wenn fie ber _ 


Alte nicht auch hiervon zurückgehalten Hätte. Mit 
frühem Morgen fol ihre Bermählung mit dem 
Könige vollzogen werden; fie muß zu dem Altare, 
aber fie will eher fterben, als ihre Ginwilligung 
ertheilen. Indeß hat Polydor auch den Agifty ſich 
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"gennen gelehrt; Kgiſth eilt in den Zenvet, befingt 


fi duch das Voll, und — das Hbrige -wie bei 


. dem Syainus. 





‘No. XLE. 
. Den 18ten September 1767. 
Je ſchlechter es, zu Anfange dieſes Jahrhun 


derts, mit dem italieniſchen Theater überhaupt 
ausſah, deſto größer war der Beifall und dad Zu 
jauchzen, womit bie Merope des Maffei aufge 


nommen wurde. 
Cedite, Romani sceriptores, cedite, Graii, 
Nescio, quid majus nascitur Oedipode: 


ſchrie Leonardo Adami, der nur noch die erſten 


“ 


“ zwei Alte in Rom bavon gefehen. hatte. In Ber 
nedig ward 1714, das ganze -Karneval hindurch, 


faſt kein anderes Stück gefpielt, als Merope; die 
ganze Welt wollte die neue Tragödie fehen und 
wieder ſehen; und felbft die Opernbühnen fanden 


ſich darüber verlaffen. Sie ward in. einem Jahre 


viermal gebrudt; und in fechözchn Jahren (von 


.. 47414 biß 1730) ‚find mehr als dreißig Ausgaben, in 
. amd außer Italien, zu Wien, zu Paris, zu Lon⸗ 
Don, davon gemacht worden. Sie ward ind Franzö⸗ 


fifhe, ins Englifche, ins Deutfche überfegt; und 


man hatte vor,’ fie mit allen diefen Überſetzungen 


= 


| 
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zugleich drucken zu kaſſen. Ins Franzöſſche war 
ſie bereits zweimal überſetzt, als der Herr von 
Voltaire Sich nochmals darüber machen wollte, 
um fie auch wirklich auf die frangsfifche Bühne zw _ 
bringen, Doch er fand bald, daB diefes durch eine 
eigentkiche Überfegung nicht gefchehen könnte, wovon 
er die Urfachen in dem Schreiben an den Marquis, 
welched er nachher feiner eigenen. Merope vorfegte, 
umftändlich angiebt. 
„Der Ton," fagt er, „ſey in der taienifhen 

Merope viel zu mio und bürgerlich, und det: 

ſchmack des franzöfifchen Parterre viel zu fein, * 
3. verzärtelt, als daß ihm die bloße fimpele Natur 


gefallen” Eünne. Es wolle die Natur nicht anders, . | 


als unter gewiffen Bügen der Kunft fehen; und . 
biefe Züge müßten zu Paris weit anders, als zu 
Verona ſeyn.“ Das ganze Schreiben ift mit ber 

' Äußerften Politeffe abgefaßt; Maffei hat nirgends 
gefehlt; ale feine Nadläffigkeiten und Mängel 
werden auf die Rechnung feines Nationalgeſchmacks 
gefehrieben; es find wohl noch gar Schönheiten, 
aber Leider nur Schönheiten fir Italien.” Gewiß, 
man Tann nicht höflicher Eritificen! Aber die vers 
zweifehte Höflichkeit! Auch. einem. Franzofen wird 
fie gar bald zur Laſt, wenn feine Eitelkeit im ges 
ringſten babet leidet. Die Höflichkeit macht, daß 

wir liebenswürdig ſcheinen, aber nicht groß; und 
der Franzoſe will. eben fa groß, ats liebentwirdis 
ſcheinen. 
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Bas folgt alfo auf die galante Suelgnungs:, 
ſchrift des Herrn von Voltaire? Ein Schreiben 
eines gewiſſen de la Lindelle, welcher dem guten 
Maffei eben fo viel Grobheiten fagt,- als ihm 
- Boltaire Berbindliches gefagt hatte, Der Styl 
dieſes de la Lindelle iſt ziemlich der Voltairiſche 
Styl; es iſt Schade, daß eine ſo gute Feder nicht 
mehr geſchrieben hat, und übrigens fo unbekannt 
"geblieben if. Doch Lindelle fey Boltaire, ode 
ſey wirklich Sindelle: wer einen franzöfifchen Ja⸗ 
nuskopf ſehen will, der vorn auf die einfchmei- 
chelndſte Weiſe Tächelt, und Hinten’ die hämiſchſten 
Grimaffen fchneidet, der lefe beide Briefe in einem 
"Buge Ic möchte Leinen gefchrieben haben; am 
wenigften aber beide. Aus Höflichkeit bleibt Vol⸗ 
traire dieſſeits der Wahrheit ftehen, und aus Ber; 
Heineruhgsfucht fchweift Lindelle bis jenfeits. der: 
felben. Jener hätte freimüthiger, und diefer ge: 
rechter feyn müffen, wenn man nicht auf den Ber: 
dacht gerathen follte, daß der nämliche Schriftſteller 
fi Hier unter einem fremden Namen wieder ein 
bringen wollen, was er fi ſi ch dort unter ſeinem eigenen 
vergeben habe. 

Voltaire rechne es dem Marquis immer ſo 
Jod an, als er will, daß er einer der erſten unter 
den Italienern fey, welcher Muth und Kraft genug 
. gehabt, eine Tragödie ohne Galanterie zu ſchreiben, 

in welcher die ganze Intrigue auf der Liebe einer 
Mutter berupe, und das zärtlichfte Intereffe and 


. 
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Der. ceinften Tugend entſpringe. Er bellage es, fo 
ſehr als ihm beliebt, daß die falſche Delikateſſe 
ſeiner Nation ihm nicht erlauben wollen, von den 
leichteſten natürlichſten Mitteln, welche die Umſtände 
zur Verwickelung darbieten, von den unftudirten 
wahren Reden, welche die Sache ſelbſt in den Mund 
legt, ‚Gebrauch zu machen. Das Parifer Parterre 


Hat unſtreitig fehe Unrecht, wenn es ſeit dem könig⸗ 


lichen Ringe, iiber den Boileau in feinen Satyren 
fpottet, durchaus von keinem Ringe auf dem Thea⸗ 
tee mehr hören will;*) wenn es feine Dichter daher 
zwingt, lieber gu jedem andern, auch dem alleruns 
ſchicklichſten Mittel der Erkennung, feine Zuflucht, . 
zu nehmen, als zu einem Ringe, mit welchem doch 
. die ganze Welt, zu allen Zeiten, sine Art von Er⸗ 
kennung, eine Art von Berficherung der Perfon, 
verbunden hat. Es hat fehe Unrecht, wenn ed nicht 
will, daß ein junger Menfch , der ſich für den Sohn 
gemeiner Äftern hält, und in dem Lande auf Aben- 


teuer ganz Allein herumfchweift, nachdem. er einen 


Mord verübt; deffenungeachtet nicht fol für einen 
Räuber gehalten werden. Dürfen, weil es vorand 
fieht, daß er der Held des Stüdes werden müffe J 


Je. a’ai pn me servir, comme Mr. Maffei, d’un 
anneau, perceque depuis P’anneau royal , dont Boi- 
leaıw se moque dans ses satyres,. cela semblerait trop 

petit sur notre theätre, - 

*%) Je n’oserais hasarder de faire prendre un heros pour 

un volens, quoique la circonstance, ou il se trouve, 
autorise cette moprise. 


S 
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wenn. eb beleidigt wird, daß man einem ſolchen 
Menfchen keinen koſtbaren Ring zutrauen will, da 
doch kein Fähneih in des Königs Armee fey, der 
uicht des belles nippes beftge.: Das Parifer Pars 
terre, Tage ich, Hat in diefen und ähnlichen Fällen 


Unrecht; aber warum muß Voltaire auch in ans 


deren Fällen, wa es gewiß nicht Unrecht hat, den⸗ 
noch lieber ihm, als dem Maffei Unrecht zu geben 
ſcheinen wollen? Wenn die franzöfifche Höflichkeit 
gegen Ausländer darin beſteht, daß. man ihnen auch 


in ſolchen Stüden Recht giebt, wo fie ſich ſchämen 


müßten, Recht zu haben, ſo weiß ich nicht, was 
beleidigender und einem freien Menſchen unanſtändi⸗ 
ger ſeyn kann, als dieſe franzöſiſche Hüöflichkeit. Das 
Geſchwätz, welches Maffei ſeinem alten Polydor 
won luſtigen Hochzeiten, von prächtigen Krönungen, 
denen er vos dieſem beigewohnt, in den Mund Legt, 
‚und zu einer Beit in den Mund legt, wenn das 
Intereſſe aufs Hüchfte geftiegen und die Einbildungd- 
kraft der Bufchauer mit ganz, anderen Dingen bes 
ſchäftigt iſt: dieſes Neftorifche, aber am unvechten. 
Orte Reftorifche,. Geſchwätz kann durch keine Mer: 
fehiedenheit des Geſchmacks unter verſchiedenen kul⸗ 
tivirten Völkern, entſchuldigt werden; hier muß 
der Geſchmack überall der nämliche feya, und der 
" Italiener, hat nicht feinen eigenen, fondern bat gar 
keinen Geſchmack, wenn er nicht eben ſowohl dabei 
sähnt. und dariiber unwillig wird, als der Sranzofe. 
Sie Haben „" fagt Baltaire zu dem Merquis, „in 





Ihrer Keogäbie jene: ſchöne und tüßeende Werlei 
hung des. Birgil: 


Qualis populea moerens Philomela sub umbra : 


Amissos queritur foetus — — — — — — 


‚Überfegen und anbringen dürfen. Wenn ih mir fo: 


sine Freiheit nehmen wollte, fo würde man mid 
damit in die Epopde verweifen. Denn -fie glauben 
nicht, wie flreng deu Here ift, den wir zu gefallen 
ſuchen müſſen; ich meine unfer Publikum. Diefes 
“ verlangt, daB in der Tragödie überall der Held, und 
nirgends der Dichter fprechen fol, und meint, daß 


bei kritiſchen Vorfällen, in Rathsverſammlungen, 


bei einer heftigen Leidenſchaft, bei einer dringenden 
Gefahr, kein König, kein Miniſter, poetiſche Ver⸗ 
gleichungen zu machen pflege.“ Aber verlangt denn 
dieſes Publikum etwas Unrechtes? Meint es nicht, 
was die Wahrheit iſt? Sollte nicht jedes Publikum 
eben dieſes verlaugen, eben dieſes meinen? Ein 
Publikum, daB anders richtet, verdient diefſen Nas 


men nicht: und muß. Voltaire das ganze italienifche 


Qublitum zu fo einem Publikum machen wollen, 


weil er nicht Freimüthigkeit genug hat, dem Dichten 
gerade Heraus zu fagen, daB er hier und an mehres . 


„ven Stellen Iuzurirte, und feinen eigenen Kopf durch 


bie Sapete ftede? Auch unerwogen, daß ausführe 


liche Gleichniſſe überhaupt fchwerli eine ſchickliche 
Stelle in dem Zrauerfpiete finden Tonnen, hätte 
ec anmerken follen, daß jenes Virgilifche von dem 


Maffei Außerft gemißbraudt worden, Wei dem 


* 
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Birgit vermehrt es das Mitleiden, und dazu iſt 
es eigentlich gefchickt; bei dem Maffei aber jft es 


in dem Munde dedjenigen, der über dad Unglüd, 


‚ wovon es dad Bild feyn fol, triumppirt, und müßte 


nach der Sefinnung des Polyphontes, mehr Kohn 


. old Mitleid erwecken. Auch noch ‚wichtigere, und 


‘ 


anf das Ganze noch größern Einfluß habende Zepler 


ſcheuet ſich Voltaire nicht, Lieber dem Geſchmacke 


der Italiener überhaupt, als einem einzelnen Dich⸗ 


"ter aus ihnen, zur Loft zu legen; und dünkt ſich 


von der allerfeinften Lebensart, wenn er den Maffei 
damit tröftet,. Daß es feine ganze Nation nicht beſſer 
verftehe, als er; daß feine Fehler die Fehler -feiner 


Rotion wären; daB abes Fehler einer ganzen Ration 


eigentlich keine Fehler wären, weil es ja eben nicht 
Darauf anlomme, was an und für fich gut oder 


ſchlecht fey, Tondern was die Nation dafür -wolle 
. gelten laffen. „Wie hätte ich es wagen dürfen," 


fährt er mit einem tiefen Bücklinge, aber auch zu⸗ 
gleich mit einem Schnippchen in der Taſche, gegen 


den Marquis fort, „bloße Nebenperſonen fo oft mit 


einander ſprechen zu laſſen, als Sie gethan haben? 
Sie dienen bei Ihnen, die intereſſanten Scenen 
zwiſchen den Hauptperſonen vorzubereiten; es find 
bie Zugänge zu einem ſchönen Pallaſte; aber unfer 


ungeduldiges Publikum will ſich auf einmal in Die 


ſem Pallaſte befinden. Wir müſſen uns alſo ſchon 
nach dem Geſchmacke eines Volkes richten, welches 
ſich an Meiſterſtücken ſatt geſehen bat, und alſo 
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äußerſt verwöhnt iſt.“ Was Heißt dieſes anders, 
als: „Mein Herr Marquis, Ihe Stück hat fehe, - 


fehr viel kalte, langweilige , unnüge Scenen. Aber 


ed fey fern von mir, daß ich Ihnen einen Vorwurf 


Daraus machen follte! Behüte der Himmel! ich bin 


ein Franzoſe; ich weiß zu leben; ich werde nieman⸗ 


den etwas Unangenehmes unter die Nafe reiben. 
Ohne Zweifel haben Sie diefe Falten, Langweiligen, 
. amnügen Scenen mit Borbedacht, mit allem Fleiße 
gemacht; weil fie gerade fo fi fi nd, wie fie Ihre Ras 
tion braucht. Ich wünfchte, daß ich auch fo wohls 
feit davon kommen könnte; aber leider iſt meine 
Nation fo weit, fo weit, daß ich noch viel weiter 
feyn muß, um meine Nation zu befriedigen, Ich 
will mir darum eben nicht viel mehr einbilden, als 


. Gie; aber da jebody meine Nation, die Ihre Nas _ 


tion fo fehr überſieht/ — Weiter darf ich meine 
Paraphraſe wohl nicht fortſetzen; dein ſonſt, 
Desinit in piscem mulier formosa superne: 


aus der Höflichkeit wird Persifflage, (id, brauche - 


dieſes franzöfifche Wort, weil wir Deutfchen von 
der Sache nichts wiffen) und aus der Persifflage, - 
dummer Stolz. 


43 
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No. XLU. ü 
Den 22ften September 1767. 


„ee iſt nicht zu leugnen, daß ein guter Zeil 
der Fehler, welche Voltaire als Eigenthümlichkei⸗ 
ten des italieniſchen Geſchmacks nur deßwegen an 
feinem Vorgänger zu entſchuldigen ſcheint, um ſie 
der italieniſchen Nation überhaupt zur Loft zu legen, 
daß, fage ich, diefe und noch mehrere, und noch 
größere, fich in dee Dierope des Maffei befinden, 
Maffei Hatte in feiner Jugend viel Neigüng zur 


J 


u Poeſſe; er machte mif vieler Leichtigkeit Berfe, im 


-allen verfchiedenen Stylen der beriühmteften Dichter 
‚feines Landes: doch diefe Neigung und diefe. Leich⸗ 
"tigkeit beweifen für das eigentliche Genie, welches 
zur Tragödie erfordert "wird, wenig oder nichts. 
Hernach legte er fich auf die Geſchichte, auf Kritik 
und Alterthümer; und ich zweifle, ob'diefe Studien 
die rechte Nahrung für das tragifche Genie find. 
Er war unter Kicheimätern und Diplomen vergra⸗ 
ben, und fihrieb wider die Pfaffe und Baönagen, 
als er, Auf gefelfchaftliche Veranlaffıng, feine 
Merope vor die Hand nahm, und fie in weniger 
als zwei Mongten zu Stande brachte. Wenn biefer 
Mann, unter ſolchen Beſchäftigungen, in fo kurzer 
Beit, ein Meifterftüct gemacht hätte, fa müßte er 
der auflerordentlichfte Kopf gewefen ſeyn; oder eine 
Tragödie überhaupt iſt ein fehr geringfügiges Ding 


. . 
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37] indeß ein Gelehrter, von gutem klaffiſchen 


Geſchmacke, der fo etwas mehr fir eine Erholung 


als für eine Arbeit anficht, die feiner würdig wäre, 


feiften kann, das leiftete auch er. Geine Anlage ift 
Hefuchter und auögebrechfelter, als glüdlich; feine 


Charaktere find mehr nach den Sergliederungen - - 


des Moraliften, oder nach bekannten. Vorbildern 
in Büchern, als nach dem Leben geſchildert; fein 
Ausdruck zeigt von mehr Phantafie, als. Gefühl; 
der Litterator und der Verſificateur Täßt fi übers 
all fpiiren, aber nur felten dad Genie und der 
Dichten 


au Bette läuft er den Welchreibengen 


and Gleichniſſen zu ſehr nad. Ex hat wverſchiedene 
ganz vortreffliche wahre Gemälde, die in feinem 
Munde nicht genug bewundert werden Tünnten, aber 
in, dem Munde feiner Perſonen unerträglich find, 


und in die lächerlichiten Ungereimtheiten -ausarten, 


So ift es z. E. zwar fehe ſchicklich, daß Laiſth 
ſeinen Kampf mit dem Räuber, den er umgebracht, 
umftändlich befchreibt:: denn auf diefen Umfländen 


beruht feine Vertheidigung; daß er aber auch, wenn 


er den Leichnam in den Fluß geworfen zu haben be⸗ 
kennt, alle, ſelbſt die allerkieinſten, Phänomena 
malt, die den Sal eines fchweren Körpers ins 


Waſſer begleiten, mie er hineinſchießt, mit welchem | 


Geräuſche de das Waſſer zertheilt, das hoch in die 


— 


Luft ſpritzt, und wie ſich die Fluth wieder über ihn 


- 
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auſchließt das würde man auch nicht einmal einem 
kalten geſchwätzigen Advokaten, der für ihn ſpräche, 
verzeihen, geſchweige, ihm ſelbſt. Wer vor feinem 
Richterſteht, und ſein Leben zu vertheidigen hat, 
dem liegen andere Dinge am Herzen, als daB er in 
feiner Erzählung fo Eindifc genau feyn könnte. 
Als Litterator hat, er zu viel. Achtung für die 
Simplicität der alten griechiſchen Sitten, und fir 
das Kofume bezeigt, mit welchem. wir. fie bei dem 
Homer und Euripides gefchilderk finden, das aber 
allerdings um etwas, ich will ‚nicht: fagen veredelt, 
- fondern unferm Koftume näher gebracht werden muf, 
- wenn es der Rührung im Zrauerfpiele nicht mehr 
ſchädlich, als zuträglich ſeyn fol, Auch hat er zu 
gefliſſentlich ſchöne Stellen- ans den Alten nachzu⸗ 
ahmen gefucht, ohne zu unterfcheiden, aus was für 
: einer Art von Merken er fie entlchnt, und in was 

für- eine Art. von Werken er fie überträgt. Reſtor 





9 AttoL.-Sc. IH. » 
— u oo — — — In wore 
Paero mi"venne di lanciar nel fiume 
N morto , d semivivo ‚=e con Jatica 
(Ch? imutil’ era per riuscire, e vana) 
J’alzai da terra, e in terra rimaneva 
Una .pozza di sangue; a mezo il ponte 
Portailo ön fretta, di vermiglia striscia 
Sepre rigando il suol; quinci cadere 
Col capo in giü il lasciai:; piombd, e gran tonfo . 
. S’udi siel profondarsi: in alto salse _ 
Lo spruzzo , e l’onda sopra Ani si chinge, 


ift in der Eyopde ein gefprächiger freundlicher: Alter; 
aber der nach ihm gebildete Polydor wird in der - 
Tragödie ein alter eller Saalbader, Wenn Maffei 
dem vermeintlichen Plane des Euripides hätte fol: 
gen wollen: fo würde uns der Bitterator vollends 
etwas zu lachen gemacht haben, Er hätte es ſodann 
für ſeine Schuldigkeit geachtet, alle die kleinen Frag⸗ 
mente, die uns von dem Kreſphontes übrig find, 
zu nugen, und feinem Werke gefreulich einzuflech⸗ 
ten.*) Wo er alſo geglaubt hätte, daB fie ſich hins 
paßten, hätte er fie als Pfähle aufgerichtet, nach 
welchen ſich der Weg feines Dialogs richten” und 
ſchlingen müſſen. Welcher pedantifche Zwang! Und 
wozu? Sind es nicht dieſe Sittenſprüche, womit 
man ſeine Lücken füllt, ſo ſind es andere. | 

- Deffenungeachtet möchten: ſich wiederum Stellen 
finden , wo man wünfchen dürfte, daß fich der Lit⸗ 


terator weniger vergeffen hätte, 3. E. Nachdem die . 


Erlennung vorgegangen, und Merope einficht, in 
welcher Gefahr fie zweimal gewefen fey, Ihren eige⸗ 
nen Sohn umzubringen, fo läßt er bie Ismene vols 
ler Erſtaunen auerufen: : „elche wunderbare Be⸗ 


») Non essendo ‚dunque stato mio pensiero di segnir 
la Tragedia d’Euripide, non ho cercato-per conse- _ 
quenza di ‚porre nella mia que? sentimnenti di essa, 
che son rimasti qua, e Ià; avendone tfadotfi cin- 
que versi Cicerone e recati tre passi Plutarco, e 
due versi Gellio, e alcuni trovandosene ancora , se ' 
Ja memoria non m'ingauna, presso Stöheo.. 


. 


gebenheit, wunderbarer; als fe female auf einer 


Bühne erdichtet worden!“ ı 

Con cosi strani avvenimenti uom forse 

Non’vide mai favoleggiar le scene. _ 
Maffei Hat fi nicht erinnert, daß die Geſchichte 
ſeines Stücks in eine Zeit fällt, da noch an. kein 
Theater gedacht war; in die Zeit vor dem Homer, 
deſſen Gedichte den erſten Samen des Drama aus⸗ 
freuten. Ich würde dieſe Unachtſamkeit niemandem 
als ihm aufmutzen, der ſich in der Vorrede ents 
ſchuldigen zu müſſen glaubte, daß er. den Namen 
Meffene gu einer Zeit brauche, da ohne Zweifel noch 


keine Stadt diefes Namens gewefen, weil Homer 


keine erwähne. Ein Dichter Tann es mit folchen 


‚ Kleinigleiten halten, wie oe will: nur verlangt man, 


daß er fi immer gleich bleibt, und daß er ſich 
niht einmal über etwas Bedenken macht, worüber 
er ein andermal kühnlich weggeht; wenn man nicht 
glauben fol, daß er den Anſtoß vielmehr aus Uns 
wiffenheit nicht gefehen, als nicht fehen wollen. 
Überhaupt würden. mir die angeführten Zeilen nicht 


. gefallen, wenn fie. auch keinen Anachronismus ent⸗ 


‚ bielten. Der tragifche Dichter follte alles vermei- 


= 


ben, was die Bufchaues an ihre Illuſion erinnern 


kann; denn fobald fie daran erinnert find, fo ift fie 


weg. Hier fiheint e8 zwar, als ob Maffei die' 
Jliuſton eher noch beftärken wollen, indem er daß 
Theater ausdrücklich außer dem Theater annehmen 
läßt; doch die bloßen Worte, Bühne und erdichten, 
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- find der Sache ſchon — und bringen u und 
geraden Wegs dahin, wovon fie uns abbringen ſol⸗ 
ben, Dem komifchen Dichter iſt es eher erlaubt, auf 
diefe Weiſe feiner Vorſtellung Borftellungen entge⸗ 
gen zu fegen; denn unfer Lachen zu erregen, braucht 
es des Grades der Zäufchung nicht, den unfer Mit: 
leid erfordert. 

Ich habe fchon gefagt, wie hart de la Tins 
delle dem Maffei mitfpielt. Rach feinem Urtheile 
hat Maffei fi) mit dem begnügt, was ihm fein 
Stoff von felbſt anbot, ohne bie gesingfte Kunft 
dabei anzuwenden; fein Dialog ift ohne alle Wahr⸗ 
fyeinlichleit, ohne allen Anſtand und Würde; Da 
ift fo tel Kleines und Kriechendes, das Taum in 
einem Pofienfpiele, in der Bude des Harlekins, gu 
dulden wäre; alles wimmelt von Ungereimtheiten 
und Schulfchnigern. „Mit einem Worte," ſchließt 
er, „daB Werk des Maffei enthält einen ſchönen 
Stoff, iſt aber ein fehr elendes Stück. Alle Welt 
kommt in Paris darin überein, Daß man die Bors 
ftellung deffelben nicht. würde haben_aushalten kön- 
nen; und In Italien felbft wird non vertändigen, 
Leuten ſehr wenig daraus gemacht. Vergebens hat 
der Berfaffer auf feinen Reifen die elendeften Schrift⸗ 
flellee in Gold genommen, feine ‚Tragödie zu über 
fegenz er Eonnte leichter einen Überfeger bezahlen, 
als fein Stück verbeſſern.“ 

So wie e8 felten Complimente giebt ohne alle 
„Lügen, fo finden fih auch felten Grobheiten ohne 
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ale Wahrheit. Lindelle Hat in wielen Stücken 
wider den Maffei Recht; und möchte er doch höf⸗ 
lich oder grob feyn, wenn er ſich begnügte, ihn 
bloß zu tadeln. Aber er will ihn unter die Züße 
treten, vernichten, und geht mit ihm fo blind, als. 
treulos zu Werke. Cr ſchämt ſich nicht, offenbare 
Lügen zu fagen, augenfcheinliche Verfälſchungen zu 
begehen, um mir ein recht hämifiyes Gelächter aufs . 
fchlagen zu können. Inter drei Streichen, die er 
thut, gebt immer einer in die Luft, und von den 
‚ anderen zweien, die feinen Gegner ftreifen ‘oder tref⸗ 


: fen, trifft. einee unfehlbar den zugleid mit, dem 


feine Klopffechterei Plag machen fol, Boltairen 
ſelbſt. Boltaire fcheint dieſes auch zum Theil ges 
fühlt zu haben, und iſt daher nicht faumfelig, in 
der Antwort von Lindellen, dem Maffei in al- 
len den Stücken zu vertheidigen, -in- welchen er fi 
zugleich mit vertheidigen zu müffen glaubt, -Diefer 
“ganzen Gorrefpondenz mit fich ſelbſt, dünkt mich, 
fehlt das intereffantefte Stück: die Antwort des 
WMaffei. Wenn und doch auch diefe dee Herr von 
Voltaire. hätte mittheilen wollen. Dder war fie 
etwa fo nicht, wie er fie durch feine Schmeichelei 
zu erfchleichen hoffte? Nahm ſich Maffei etwa die 
Sreiheit, ihm hinwiederum die Eigenthümlichkeiten 
.dezs franzöfifchen Gefhmads ins Licht zu flellen? 
ihm zu jeigen, warum die franzöſiſche Merope eben 
fo wenig in Italien, als die ifalienifche in Frank: 
reich gefallen könne? — on j 


Ed 
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No. XLIII. 
Den 2öften September 1767. 
So etwas läßt ſich vermuthen. Doch ich will 
lieber beweifen, was ich felbft gefagt habe, als ver- 
muthen, was Andere gefagt haben konnten. 


"Linden, fürs Erſte, ließe fih der Tadel des 
Lindelle faft in allen Punkten. Wenn Maffei ge 


fehlt Hat, fo hat er doch nidyt immer fo plump ge: 


fehlt, als und Lindelle will glauben machen. Gr 


ſagt z. E., Ägiſth, wenn ihn Merope nunmehe " 


erftechen wolle, rufe aus: „D mein alter Vater!“ 
und die Königin werde durch diefes Wort, alter Ba- 
ter! fo gerührt, daß fie von ihrem Vorſatze ablaſſe 


und auf die Vermuthung komme, Agiſth könne 


wohl ihr Sohn feyn. Iſt das nicht, fegt er höh⸗ 
niſch Hinzu, eine fehe gegründete Bermuthung! 
Denn freilich iſt es ganz etwas Sonderbares, daß 


ein junger Menſch einen alten Vater hat! „Mafs. 


fü," fährt er fort, n hat mit diefem Fehler, die⸗ 


ſem Mangel von Kunſt und Genie, einen andern. 
Fehler verbeffern wollen, den er in der erften Aus» 
gabe feines Stückes begangen hatte. Agiſth rief 


da: „Ach, Polydor, mein Vater!“ Und diefer 
"Polydor war eben der Mann, dem Merope ihren 
Sohn anvertrauet hatte. . Bel dem Namen Polydor 
hätte die Königin gar nicht mehr zweifeln müſſen, 


daß Agifth ihr Eohn ſey; und das Stück wäre 


— 
=. 

+ 
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aus geweſen. Nun iſt dieſer Fehler zwar wegge⸗ 
ſchafft; aber feine Stelle hat ein noch weit größerer. 
eingenommen." Es ift wahr, in der erften- "Ausgabe | 
nennt AÄgiſth den Polydor feinen Vater; aber in 
den nachherigen Ausgaben iſt von gar feinem Vater 
> mehr die Rede, Die Königin fingt Bloß bei dem 
Namen Polydor, der den Ägiſth gewarnt Habe, 
ja keinen Zuß in das Meffenifche Gebiet zu fegen. 
Sie giebt auch the Vorhaben "darum nicht auf; fie 
fordert bloß nähere Erklärung; und ehe fie diefe er⸗ 
halten kann, komurt der König dazu. Der König 
läßt den Ägiſth wieder Losbinden, und da er die 
Ihat, weßwegen Agiſth eingebracht worden, billigt 
und rühmt, und ſie als eine wahre veldenthat zu 
belohnen verſpricht: ſo muß wohl Merope in ihren 
erſten Verdacht wieder zurückfallen. Kann der ihr 
Sohn ſeyn, den Polyphontes eben darum belohnen 
will, weil er ihren Sohn umgebracht habe? Dieſer 
Schluß muß nothwendig bei ihr mehr gelten, als 
ein bloßer Name. Sie bereuet ed’ nunmehr auch, 
daß fie eines bloßen Namens wegen, den ja wohl 
. mehrere führen können, mit der Vollziehung ihrer 
Rache gezaudert habe: | 
Cche dubitar?. misera, ed io da un nome, 
Trattezere mi lasciai, quasi un tal Rome- 
Altri aver non: potesse — 
und die folgenden Außerungen des Tyrannen Tonnen 
fie nicht anders, als in der Meinung vollends bes 
Bisten, dp er von dem ode tbres Sohues die 


— 
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glerzuverläffigſte gewifſeſte Lachricht haben müffe. 
denn das alfo nun fo gar abgefhmakt? Ich 
finde es nicht, Vielmehr muß ich geftehen, daß 
ich die Verbefferung des Maffei nicht einmal für 
ſehr nöthig halte Laßt es ben Ägiſth immerhin 
ſagen, daß fein Water Polydor Heiße! Ob es fein, 
Bater oder fein Freund war, der fo hieß, und ihn 
vor Meffene warnte, „dad nimmt einander nicht viel. 
Genug, daß Merope, ohne alle Widerrede, das 


für wahrſcheinlicher halten muß, was ber Tyrann 


von ihm glaubt, da fie weiß, daß er ihrem Sohne 
fo lange, fo eifrig nachgeftellt, als das, was fie 
aus der bloßen Übereinftimmung eined Namens 
ſchließen könnte. Freilich, wenn fie wüßte, daß 
ſich die Meinung des Tyrannen, Ägiſth ſey der 
Mörder ihres Sohnes, auf weiter nichts, als ihre 
eigene Vermuthung gründe: fo wäre es etwas ans 
deres. Aber dieſes weiß ſie nicht; vielmehr hat 
fie allen Grund zu glauben, daß er ſeinler Sache 
werde gewiß ſeyn. — Es veritcht ſich, daß ih - _ 
dad, was man zur Noth entfhuldigen Tann, darum 

nicht für ſchön audgebe; der’ Poet hätte unſtreitig 
feine Anlage viel feiner machen können, "Sondern . 
ich will nur fagen, daß auch fo, wie ex-fie gemadt 

bat, Merope noch immer nicht ohne zureichenden 

Grund Handelt; umd daß es gar wohl mögli und 

wahrſcheinlich iſt, daß Merope in ihrem MWorfage 

der Roche verharren, und beider erſten GBelegen⸗ 
heit einen neuen Verſuch, Sie zu vorher, wagen - - 

Seffing‘d San. 24, 2 
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Kam, worltder ich mich alfo beleidigt finden 


möchte, wäre nicht diefed, daß fle_ zum zweiten 
male, ihren Sohn. ald den Mörder ihred Sohnes 
zu ermorden tommt, fondern dieſes, daß fie zum 


wweitenmale ‚durch einen glüdlichen ungefähren 3u: 
- fall daran verhindert wird. Ich würde es dem 


Dichter verzeifen, wenn er Meropen auch nicht eis 
gentlich nad) den Gründen dey größeren Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſich beffimmen ließe; denn die Leidenfchaft, 
in der fie if, könute auch den Gründen der fchwä- 
ern dad Übergewicht ertheilen. Aber daB Tann 
ich ihm nicht verzeihen, daß er fich fo viel Freiheit 
nit dem Bufalle nimmt, und mit dem under 
baren deffelben fo verfhwenderifch iſt, als mit den 
gemeinften orbentlichften - Begebenheiten, Daß der 
Zufall Einmal der Mutter einen fo frommen Dienft 
erweifet, das kann feyn; wie wollen es um. fo viel 
lieber: glauben, je mehr und die Überrafihung ge 


fallt. Aber dab er‘ zum zweitenmale die nämliche 


Übereilung, auf die nämlicye. Weiſe, . verhindern 
werde, das ficht dem Zufalle nicht ähnlich; eben 
Diefelbe überraſchung, wiederholt, hört auf, Uber 


rafſchung zu ſeyn; ihre Einförmigkeit beleidigt, und 
wir ürgern uns über den Dirhter, dev zwar eben 
. fo abenteuerlich, aber nicht eben ſo mannigfaltig 


zu ſeyn weiß, als der Zufall. 
Mon den augenfcheinlichen und vorfäglichen Ber 
fitfpungen bed Lindelle,: will. ich, wur zwei ans 
füpren. — . „Dex wierte Akt,“ ſagt er, „fängt mit 


a 
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einer kalten und “ummdtbigen Scene vertan dem 
Ayrannen and der Vertrauten der Merope an; hiepe. 
auf · begegnet dieſe Vertraute, ich weiß felbſt sticht, 
wie, dem jungen Ägiſth, und beredet ihn, ſich is 
dem Borhaufe zur Ruhe zu begeben, ‚Damit, : menn 
er eingefkhlafen wäre, ihn die Königin mit aller 
. Semäcpkichkeit umbringen ‚könne, . Ex ſchläft auch 
wirklich ein, fo wie er es verfprochen hat. O Tchön! 
und die Königin kommt zum aweitenmale, mit eis 
ner: Art in der Band,. um den jungen Menfhen 
umzubringen, der ausdrücklich defmegen  fchlöft. 
Dieſe nämliche Situation, zweimal wiederholt, vers 
räth bie. änßerfte NUnfruchtbarkeit; und diefer Schlaf 
des jungen Menfchen iſt fo lächerlich, daB in der 
‚Belt nichts ‚Tächerliher fenn Tann. Aber it es 
dem auch wahr,. daß ihn Die Vertraute zu biefem 
Schlafe beredet 3. ‚Be: int Ankelie, 9 Bi 


» 


5) undt der Gert von Voltalre ei, Denn’ IRr 
allein Lindelle fagt: ensuite cette swivante ren- 
contre. le jeune Egiste, je ne sajs.cämiıent,, jet, tui 
persunde de se xeppser dans Je vestibule, win que, 
quand il sera endorwi, la reine pnisse le tus tout 

"a son aise; fondern aud der Herr von. Voltaire 
felbft: la confidente de Mörope engige te jenne.Egi- 
ste à dormir sur la suene, alin.de dönuer le 'teıns & 
‘la :neine de yenir 1’y assassiner, Mad aus biefer 
Übereinftimmung zu fehließen iſt, brauche ich nicht erſt 

- 38 fagen. Selten ſtimmt ein Lügner mit fi ſelbſt 





überein; und wenn zwei Rügner wit ‚einander überein 


. Almen, ſo iſt es gewiß abgevebete Korte. 
14 * 


= 
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ctrifft die Vertraute an, und bitket fie, ihm doch 


die Urſache zu entdecken, warum die Königin fe 
ergrimmt auf ihn ſey. Die Vertraute antwortet: 
fie wolle ihm gern alles ſagen; aber ein wichtiges 


Geſchüft rufe ſie jegt wo anderd hin; er ſolle einen 


Augenblick hier verziehen; fie wolle gleich wieder 
bei ihm. feyn. Allerdings hat die Bertenute die 
Abficht, ihn der Königin in die Hände zu Hefern; 


. fie beredet ihn, zu bleiben, aber nicht zu fchlafen; 


und Ägiſth, welcher, feinem Verſprechen nach, 
bleibt, ſchläft, nicht feinem Verſprechen nach, "fon 
dern fläft, weil er müde ift, weil e8 Macht if, 
weil er nicht ſieht, wo er die Nacht fonft werde 
zubringen können, als hier.) — ‚Die zweite Lüge 
des Lindelle ift!von eben dem Schlage. „Merope,“ 
fagt er, : „nachdem fie der alte Polydor an der Er: 


mordung ihres Sohnes verhindert, fragt ihn, was 


für eine Belohnung er dafür verlange; und der alte 


Rarr bittet fer ihn zu verlüngen. Bittet fi, 





4 Atto IV. 8o.:2. \ wi , 
EÆi. Mk di tanto küror . di tanto aBanne 
" ı Qual’ ebbe nat eagion? — —⸗ 
Tem. T tatto “. j 
Beooprirti ‘io nor rienso ; ↄnd egli & d’uopo, 


“ ! 


Che qui t’arresti per brew® ora: urgente 


" Xura or mi ohieina altfore, zei. %o voloateri 
: Tlattenda quanto vudi. 
Jem. Mà non pariies — 
E non for si, öh’ id quà ritorni indarno, 
Bei. Mia se. do in -pegno; e dove gir dovrei! — 


⁊ 
* 
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ifm; zu mejüngen?: n Die. Belolaung meines Diem * . | 
ſtes,“ antwortete ber Alte, „iſt Diefee Dienft ſelbſtz 
it dieſes, Daß ich.dich vergnügt ſehe. Was Eau 
teſt du mir auch geben? Ich brauche nichts, ich u 
verlange nichts. Eins möchte ich mir wünſchen; 

. aber dad ſteht weder in deiner, noch in irgend eines 
Sterblichen Gewalt: mir zu gewähren, daß mie - 
die Laft meiner Jahre, unter welcher ich erliege, 
erleichtert würde, u. ſ. w.“) . Heißt das: erleich⸗ 
tere Du mir dieſe Laſt? gieb Du mir Stärke und 
Jugend wieder? Ich will gar nicht fagen; daB eine 
folcye Klage über die Ungemächlichleiten des Alters 
hier an dem ſchicklichſten Orte ſtehe, ob fie ſchon 
vollkommen in dem Sharakter des Polydor ift. Aber _ 
iſt denn «jede Unſchicklichkeit Wahnwis? Und muß⸗ 
ten nicht Polydor und ſein Dichter im eigentlichſten 
Verſtande wahnwitzig ſeyn, wenn dieſer jenem die 
Bitte wirklich in den Mund legte, die Lindelle 
ihnen anlügt? — Anlugt? Lügen? Verdienen ſolche 
Kleinigkeiten wohl fo harte Worte, — Kleinia⸗ 


\ “ 





9 Atto IV. Se, * 
Mer. Ma quale, 4, 0 mio edel, qual potro io. 
Darti giâ mai merct, che i merti agzungli? 
Pol. Il mio stesso servir fu. ‚premio; ed ora 
° M’%, il vedertj contenta, smpia: mercede, 
Che vuoi ta darmi? ia nulla bramo: qaro 
Sol mi saria. eid, ch” altxridar- non puoto. 
Che sceinato' mi fosse il grare' incatco 
Deigli anni; che mi'stä sw cano, e & terrz 
“ I ourva, e preme si, che parmi un monie — 
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teiten d Was dem Lindelle wicheg ug war, 

darum zu Ligen, ſoll das. tinem "dritten nicht wichtig 

gering fean, um zu ſagen, daß “ gelagen hat? — 
ei x 


.. Na XLIV. 
Den 29ften September 1767. 
Be Ich komme auf den Zabel bed rindelle, wel⸗ 


er — 
. 


chher den Voltaire: fo gut als den- Maffei trifft, 


Dem er doch nur allein zugedacht war. - I : - 
2%: Übergehe die beiden Punkte, bei welchen 
es Voltaire felbſt fühlte, daß der Wurf auf ihn 
yurückprallo. — Lindelle hatte’ geſagt, daß es 
ſehr ſchwache und unedle Merkmale wären, am 
welchen Merope bei dem. Maffet ſchließe, daß 
Agiſth der Mörder ihres Sohnes fey. Boltaire 
antwortet: „Ich ·kann es Ihnen nicht bergen; ich 
finde,. daß Maffei es viel künſtlicher angelegt 
bat, als ich, Meropen glauben zu machen, daß 
ihr Sohn der Mörder ihres Sohnes ſey. Er konnte 
ſich eines Ringes dazu bedienen, uud dad durfte ih 
nicht; denn ſeit dem Zöniglichen Ringe: ‚ ber den 
Boileatı in ſeinen Gathren ſpottet, würde das 
auf unſerm Theater .fehe klein ſcheinen.“ Aber 
mußte denn Boltaire eben eine alte Küſtung an 
ſtatt des Ringes waählen ? Als Rarbas das Kind 


S 
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IT 
mit ſich nahm, was bewog ihn deun, andy die Rü⸗ 
fung des ermordeten Vaters mitzunehmen ? Damit - 
Ügip, wenn” ee erwachfen wäre, ſich Feine neue 
Rüſtung kaufen dürfe, und fi) mit der alten feines . 
Buters behelfen könne? Der vorfichtige Alte! vieß 
er ſich nicht auch ein Paar alte Kleider von der 
Mutter mitgeben? Oder geſchah ed, damit Ägiſth 
einmal an dieſer Nüftung erkannt werden könnte? 
So eine Rüftung gab es wohl nicht mehr? Es war 
wohl eine Fämilienrüftung, die Vulkan felbft dem 

Großgroßvater gemacht hatte? Cine undurchdrings ' 
liche Rüſtung? Dder wenigftens mit, ſchönen Fi⸗ 
guren und Sinnbildern verſehen, an welchen fie 
Eurikles und Merope nach funfzehn Jahren fogleich 
wieder erkannten? Wenn das ift, fo mußte fie der 
Alte freilich mitnehmen; und Here von Voltaire 
Hat Urfache, ibm verbunden zu ſeyn, daß er unter 
den blutigen Verwirrungen, bei welchen ein An⸗ 
derer nur an das Kind gedacht Hätte, auch zugleih 
an eine fo nüsliche Möbel dachte. Wenn Äügiſth 
fhon das Reich feines Vaters verlor, ‚fo mußte ex 
doch nicht auch die Rüſtung ſeines Vaters verlieren, 
in der er jenes wieder erobern konnte. — Zweitent 
hatte ſich Lindelle über den Polyphont des Maf⸗ 
fei aufgehalten, der die Merope mit aller Gewalt 
heirathen will. Als ob der Voltairiſche das nicht 


auch wollte! Voltaire antwortet Ihm’ dahens - 


„Weder Maffet, noch ich, haben die Urfachen drin⸗ 
gend genug gemacht, warum Polyphont durchaus 
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weeropen su feiner Gemadlin balangt. Sa if 
vielleicht: ein Fehler des Stoffes; aber ich bekenne 


. Idhduen, daß ich einen ſolchen Fehler für ſehr gering 
halte, wenn das Intereſſe, welches er hervorbringt/ 


beträchtlich iſt.“ Rein, der Fehler liegt nicht in 
dem Stoffe. Denn in dieſem Umſtande eben hat 
Maffei den Stoff verändert. Was brauchte Vol⸗ 
taire dieſe Veränderung anzunehmen, wenn er ſei⸗ 
nen Vortheil nicht dabei ſahe? — 


‚Der Punkte find mehrere, bei welchen Bols 
taire eine ähnlihe Rückſicht auf ſich ſelbſt Hätte 
‚nehmen tünnen; aber welcher Bater ficht alle Zehler | 


feines Kindes? Der Fremde, dem fie in die Augen 
fallen, braucht darum gar nicht fceharflichtiger zu 
feyn, als der Bater; genug, daß er nicht der 


Woater iſt. Geſetzt alfe, ich wäre. biefer Fremde! 


Lindelle wirft dem Maffei vor, daß er feine 
Seenen oft nicht verbinde; daß er das Theater oft 
leer laſſe; daß feine Perfonen oft ohne Urſache aufs 
” träten und abgingen:- alles wefentliche Fehler, die 
man heut zu Sage auch dem armfeligften Poeten 
nicht mehr verzeihe. — Wefentliche Fehler diefes? 
Dash das ift die Sprache deu franzöfifchen Kunſtrich⸗ 
ker überhaupt; die muß ich Ihm ſchon Laffen, wenn 
ich nicht ganz von vorn mit ihm anfangen will, Go 
wefentlich oder unmwefentlich fie aber nd feyn mö⸗ 
gen; wollen wie e8 Lindellen auf ſein Wort glaus 
ben, daß fie bei den Dichtern feines Volkes fo felten 
find? Es iſt wahr, fie ſind es, die fich der größten 


- 
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Segefunigteie rühmen; aber ſie find. es auch, Die 

entweder. diefen Regeln ‚eine folche Auödehnung ges 


ben, daß es fih kaum mehr der Mühe belohnt, fie - 


als Regeln vorzutragen, oder fie auf eine ſolche 


linke und gezwungene Art beobachten, Daß eB weit 


mehr beleidigt, fie fo beobachtet u fehen, als gar 
nicht.) Beſonders iſt Voltaire ein Meifter, ſich 
— — 
) Diefes mwan,. gem: Shell, ſchon dad Urtheil unfereß, 
Schlegal. „Die ‚Wahrheit zu geitehen ,“ fagt. er in. 
feinen Gedanken zuf. Aufnahme de& däniſchen Theaterd, 
„beobachten die Engländer , die ſich Keiner Einheit deß 
ODrts rühmen, diefſelbe größtentheils viel beſſer, als die 
Fran oſen „ die fich damit viel wiſſen, daß fie bie Res” 
geln hei Ariſtoteles fa genau; beobachten. Darauf: 
kommt gerade am, allerwenigſten an, daß da. Gemälde 
der Scenen nicht verändert wird.’ "Aber wenn Feine 
"Urfache vorhanden iſt, warum bie auftsetenden Perf 
‚nen ſich an bem angezeigten Orte befinden, und nicht 
vielmehr an demjenigen geblieben find, wo fie vorhin: 


waren; menn eine. Nerfon ſich als Kerr und Bewohner. . 


‚eben bed Zimmers aufführt, wo kurz vorher eihe-ane- 
. bete, als ob fie-ebenfalld Herr vom Haufe wäre, in. 
aller Gelaſſenheit mit. ſich felbft, aber mit einem Ver⸗ 
trauten geſprochen, ohne daß dieſer Umſtand auf. eine 
wahrſcheinliche Weiſe entſchulbigt wirdz kurz, wenn. 
die Perſonen nur deßwegen in ben angezeigten Saal: 
der Garten kommen, um auf bie Schaubühne zu tree’ 
ten: fo würde ber Verfaſſer des Schaufpield am beſten 
getkan haben , anſtatt ber Worte: „der Schauplag iſt 
ein Saak in Climenens Haufe,‘ unter bad Verzeichniß- 
feiner Perfonen: zu fegen: „der Schauplag ift auf dem 
Theater.“, Dber im. Ernſte zu reden, ed. würbe ‚weit. 
beſſer geweſen ſeyn, wenn ber Werfafler, nach dem 
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Die Feſſeln der Kunſt ſo leicht;! ſo weit zu machen, 
daß er alle Freiheit behält, ſich zu bewegen, wie 
er will; nnd. doch bewegt: er fich. oft fo. plump und 
ſchwer und macht fa ängſtliche Verdrefungen, daß 
man meinen ſollte, jedes Glied von ihm ſey ran 
einem. beſondern Klos geſchmiedet. Es koſtet mir 
Überwindung, ein Werk des Genies aus die ſem Ge. 
ſichtspunkte gu betrachten; doch da ed, bei der ge⸗ 
meinen Klaffe von Kunſtrichtern, ‚noch fo ſehr Bade 
if, es faft aus feinem andern," als ans biefem, zu 
betrachten; ba es der iſt, aus welchem die Bes 
wunderer des franzöfi ifchen Theaters das lauteſte 
Geſchrei erheben: ſo will ich doch erſt genauer hin⸗ 
ſehen, ehe ich in ihr Geſchrei mit einſtimme. 

1. Die Scene iſt zu Meſſene, in dem Pallaſte 
der Merope. "Das iſt, gleich Aufango, die ſtrenge 
Einheit des Orts nicht, wehhe, nach den Grund⸗ 
fügen und Beiſpielen der Alten; : cin Hedelin ver 
bangen zu Eönnen glaubte. Die Scene muß kein 
ganzer Pallaſt, ſondern nur ein Theil des Pallaſtes 
 feyn, wie ihn dad Auge aus einem und eben dem 
felben Standorte zu überfehen fähig iſt. Ob fie ein 


| ganzer Pallaſt, ndes eine ganze Stadt, oder eine 





Gebrauche ber Engländer, "bie Stene auß: bem Laufe 

des einen in. da& Haus eined andern verlegt, und alſo 

den Zufchauer. feinem Helden nachgeführt hätte; ald 

bat er feinem Delden bie Mühe macht, ben Zuſchauern 

zu gefallen, an einm m pi zu fommen, wo er nichts 
tun habt | 
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ganze Provinz ift, das macht im Grande einerlet 
Ungereimtheit. Doch fchon-Eorneille gab dieſem 
Geſetze, von dem ſich ohnedies kein ausdrückliches 
Gebot bei den Alten findet, die weitere Ausdehnung, 
und wollte, daß eine einzige Stadt zur Einheit des 
Orts hinvreichend ſey. Wenn er. feine. beſten Stücke 
von dieſer Seite rechtfertigen wollte, fo mußte er 
wohl fo nachgebend -feyn.. Was Sorneillen. aber 
erlaubt war, das muß Voltairen Hecht ſeyn. Ich 
ſage alſo nichts dagegen, daß eigentlich die Scene 
bald in dem Zimmer dee Königin,. bald in dem oder 
jenem, Saale, bald in dem Vorhofe, bald nach. dies 
fer, bald nach einer andern Ausficht, muß gedacht 
werden; Nur hätte er bei diefen. Abwechſelungen 
auch die Vorſicht brauchen ſollen, die Corneirté 
dabei empfahl: fie müſſen nicht in dem nämlichen 
Akte, am wenigſten in der nämlichen Scene ange⸗ 


bracht werden. Der Dre, welcher zu. Anfange des 
Akts iſt, muß durch dieſen ganzen Alt dauern; und 


ihn vollends in eben derſelben Scene abändern, oder 
auch nur erweitern oder verengern, iſt die äußerſte 
Ungereimtheit von der Welt. — Der dritte Akt der 
Merope mag auf einem freien Platze, unter einem 
Saulengange oder in einem Saale fpielen, im deſſen 
-Bertiefung das Grabmal des Krefphontes zu fehen 
iſt, an welchem die. Königin den Ägifth mit eigener 
Hand hinrichten will: was kann man ficy armfeliger 
vorſtellen, als daß, mitten in der vierten Scene, 
Eurikles, der den Aiſth wegführt, dieſe Vertie⸗ 


Ba 


” 


fung hinter fi zufchließen auß? Wie ſchuicßt er ſie 


zu? Fällt ein Vorhang Hinter Ihm nieder? Benn 
jemals auf einen Vorhang dad, was Hedelin von 
dergleichen Worhängen überhaupt ſagt, gepaßt hat, 
fo ift es auf diefen; *) befonderd wenn man zugleid 
die Urfache erwägt, warum Agifth fo plöglich abs 


geführt, durch dieſe Maſchinerie fo augenblicklich 


aus dem Geſichte gebracht werden muß, von der ich 
hernach reden will. — Eben ſo ein Vorhang wird 
in dem fünften Alte aufgezogen. Die erſten ſechs 
Seenen fpielen in einem Saale bed Pallaſtes, und 
wit der ſiebenten erhalten wie uf einmal die offene 


‚. Ausfiht in den Bempel, um einen todten Körper 


in einem blutigen Node fehen zu können. Durch 
welches Wunder? Und war dieſer Anblick dieſes 
Wunders wohl werth? Man wird fagen, die Thü⸗ 


ren dieſes Tempels eröffnen ſich auf einmal, Merope 


bricht auf einmal mit dem ganzen Volke heraus, 
und dadurch eulangen wir die Einſicht in denfelben, 
Ich verftehe; diefer Sempel war Ihrer verwittweten 
Königlichen Majeftät Schloßkapelle, die gerade an 
den Saal ſtieß, und mit ihm Communication hatte, 
damit Allerhochſtdiefelben jederzeit trockenes wober 





YOn met des rideanx qui se tirent et retirent, . pour 

faire que les aoteurs paroißsent et disparoissent, selon 

Ia necessite du sujet — ces rideanx ne sont bone qu’& 

' faire des cowvertures pour berner eeuz qui les ont 

„. Javente, et cegx qui-les approuvent, [Pratique du 
"Treätre ’„ Liv. IE Chap. 6.) , 
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u dem Drte ihrer Andacht gelangen onnten, Nur 
ſollten wir fie dieſes Weges nicht allein herauskom⸗ 
men, fondern auch hineingehen fehen; wenigftend 
den Agiſth, der am Ende der vierten Scene zu 
laufen hat, und ja den kürzeſten eg nehmen muß, 
wenn er, acht Beilen darauf, ſein⸗e Zhat ſchon v voll⸗ 
bracht haben fol. 
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Den 2tm October 1767, 


2, Richt weniger bequem hat es ſich Here von 
. Boltaire mit der Einheit der Beit gemacht. Man 
denke fih einmal alles dad, was er in feiner Mes 
roye vorgehen läßt, an einem Tage gefchehen; und 
ſage, wie viel Ungereimtheiten man fich dabei den⸗ 
Ton muß. Man nehme immer einen völligen na⸗ 
türlihen Tag; man gebe ihm Immer die dreißig 
Stunden, auf die Gorneille ihn auszudehnen ers 
Iauben will. Es ift wahr, ich fehe zwar keine phy⸗ 
ſiſchen Hinderniſſe, warum alle die Begebenheiten in 
dieſem Zeitraume nicht Hätten geſchehen können; aber 

deſto mehr moraliſche. Es iſt freilich nicht unmöge 
lich, daB man innerhalb zwölf. Stunden um ein 
‚ Branenzimmer anhalten und mit ihm getraut ſeyn 

kann; befonders, wenn man es mit Gewalt vor 
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den Prieſter ſchlerpen darf. Aber wenn es geſchieht, 
verlangt man nicht, eine ſo gewaltſame Beſchleuni⸗ 
gung durch die allertriftigſten und dringendſten Ur⸗ 
ſachen gerechtfertigt zu wiſſen? Findet ſich hingegen 
auch kein Schatten von ſolchen Urfachen, wodurch 
ſoll uns, was bloß phyſiſcher Weiſe möglich iſt, 
denn wahrſcheinlich werden? Der ˖ Staat will ſich 
einen König wählen; Polyphont und der abweſende 
Agiſth können allein dabei in Betrachtung kommen; 

um die Anfprüche bes Ägiſth zu vereiteln, weil 
Dolyphont die Mutter deffelben Heirathen; an eben 
demfelben Tage, da die Wahl gefchehen fol, macht 
er ihr den Antrag; fie weifet ihn ab; die Wahl 
geht vor fih, und falle für ihn aus; Polyphont 
iſt alfo König, und man ſollte glauben, Ägiſth 
möge nunmehr erfcheinen, wann er wolle, der wet 
‚ eewählte König könne e8, fürs erfte, mit ihm ans 
ſehen. Nichts weniger; er befteht auf der ‚Heirat, 
und beſteht darauf, DaB fie noch defjelbeir Zages 
vollzogen. werden foll; eben des Tages, an dem’ er 
Meropen zum erflenmale feine Hand angetragen; 
eben des Tages, da ihn das Bolt zum Könige ’auds 
gerufen. Gin fo alter Soldat, und ein fo hitziger 
Freier! Aber feine Freierei iſt nichts als Poütik. 
Deſto fchlimmier, diejenige, die er in fein Intereſſe 
verwickeln will ,. fo zu mißpandeln ! Merope hatte 
ihm ihre Hand verweigert, als er noch nicht Konig 
war, als fie glauben mußte, daß ihm ihre Hand 
vornehmlich auf-den Thron verhelfen follte; aber 
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nun; ": 112 König, and iſt e& geworben, ohne ſich 
auf den Titel ihres Gemahls zu geimden ; er wie⸗ 
darhole feinen Autrag, und vielleicht giebt ſie es 
näher; er laſſe ihr Zeit, den Abſtand zu vergeſſen, 
der ſich ehedem zwiſchen ihnen befand, ſich zu ge⸗ 
wohnen, ihn ats ihres Gleichen zu betrachten : und 
vielleicht‘ ift nur Burger Feit, dazu nöthig: Bean er 

fie nicht gewinnen kann, was hilft es Ihm, fie zu 
zwingen? Wird es. ihren Anhängern unbelannt 
bleiben, daß fie gezwungen worden? Werden fie 
ihn ‚wicht auch darum Hafen zu miüfjen glauben? 
Werden fis nicht auch darum dem Ägiſth, ſobald er 
ſich zeigt, "beizutreten, und in feinen Sache zugleich 
die Sache feinen Mutter zu betreiben, fich für were 
bunden achten? Vergebens, daß das Schickſal dem 
Tyrannen, Der ganzer. funfzehn Jahre fonft fo be⸗ 
büchtig zu Werke gegangen, diefen Agiſth nun ſelbſt 
in die Hände liefert, und ihm dadurch ein Mittel, 
den Thron ohne alle Anſprüche zu beſitzen, anbietet, 
das weit kürzer, weit unfehlbarer iſt, als die Ver⸗ 
bindung mit feiner Mutter: es ſoll und muß geheis - 
rathet feyn; und noch heute, und nach dieſen Abend; 
der neue König will bei der alten Königin noch diefe 
Nacht Schlafen, oder es geht nicht gut. Kann man 
fi etwas Komiſcheves denken? In der Vorſtellung, 
meine ich; - denn daß es einen Menfchen, der Aur 
einen Funken von Verſtande bat, einkommen könne, 
wirklich ſo zu handeln, widerlegt fich von ſelbſt. 
Was Hilft is nun alfa Dem Dichten, daß die ber 


> 


* 


52: 2 
. ne i 
N fonderen Handlungen eines jeden Akts zu ihrer 
wirklichen Ereignung ungefähr nicht viel mehr: Zeit 
brauchen würden, als auf die Vorſtellung dieſes 
Akts geht; und daß dieſe Zeit mit der, welche auf 
Die Zwiſchenakte gerechnet werben muß, noch lange 
Zeinen völligen Umlauf der .Somme erfordert: hat er 
Darum die Einheit Der Zeit „beobachtet? Die Worte 
biefer Regel bat er erfüllt, aber nicht ihren Geiſt. 
Denn was er an Einem Zuge thun läßt, Tann zwar 
an Einen Tage gethan werden; aber kein nernlinfe 
tiger Menfch wird e8 an: Einem Tage thun. Es iſt 
en der phuflfchen Einheit der Beit nicht genug: es 
muß auch die moralifche dazu kommen, Deren Vers 
lettzung allen und jeden empfindlich iſt, anftatt daß 
Die Berkegung der erftern, ob fie gleich meiſtens 
eine. Unmöglichkeit involvirt, dennoch nicht immer 
: fo allgemein anftößig ift, weil diefe Unmöglichkeit 
Bielen unbelannt bleiben Tann. Senn z. ©. in 
. einem Stüde von einem Orte zum andern gerelfet - 
wird, und diefe Reife allein mehr als einen ganzen 
Bag erfordert, fo ift der. Fehler nur denen merklich, 
welche den Abftand des einen Orts von dem andern 
wiſſen. Nun aber wiſſen ‚nidt alle Menſchen die 
geographiſchen Diſtanzen; aber alle Menfchen kön⸗ 
nen: es an ſich ſelbſt merken, zu welchen Handlun⸗ 
ger man ſich Einen Tag, und zu welchen man fi . 
mehrere nehmen follte, Welcher. Dichter alfo die 
phyſiſche Einheit der Zeit nicht anders, als durch 
. Berlegung ber moralifchen zu beobachten verfteht, 
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. und ſich kein Bedenken macht, diefe jener aufzu- 
opfern, der verſteht ſich fehe fchlecht auf feinen" 
Vortheil, und opfert das MWefentlichere dem Zufällis - 
gen auf. — Maffei nimmt doch wenigftens noch 
eine Nacht zu Hülfe; und die Bermäplung, die 
Polyppont der Merope heute andeıtet, wird exfl 
den Morgen darauf vollzogen. Auch ift ed bei ibn 
nicht der Tag, am welchem Polyphont den Thron 

‚befteigt; die Begebenheiten preffen fich folglich wer, - 
niger; fie eilen, aber fie übereilen fich nicht... Bols _ 
taire's Polyphont ift ein Ephemeron. von einem . 
Könige, der ſchon darum den zweiten Tag nicht gu 
tegieren verdient, weil ex den erften feine Sache fo 
gar albern und dumm anfängt. 

3. Maffei, fagt Lindelle, verbinde öfters 
die Scenen nicht, uhd das Theater bleibe leer; ein 
Schler, den man heut zu Sage auch den geringften 
Doeten nicht verzeihe. „Die Verbindung der Gce⸗ 
nen," fagt Gorneille, „ift eine große Bierde eines 
Gedichts, und nichts kann uns von der Gtetigkeit 

‚dee Handlung beffer verfihern, als die Stetigkeit 
der Borftelung. Sie ift aber doch nur eine Bierde 
und keine Regel; denn die Alten haben füch ihr nicht 
Immer unterworfen, u. ſ. w.“ Wie? ift die Tra⸗ 
gödie bei den Franzoſen feit ihrem großen Gorneille 
fo viel vollfommener geworden, daß das, was die 
fee bloß für eine mangelnde Zierde hielt, nunmehr 
ein unverzeihlicher Zehler iſt? Oder haben die Zrane 

sofen ſeit ihm das Weſentliche der Aragödie noch 
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mehr verkennen gelernt, daß fie auf Dinge einen 
fo großtu Werth legen, bie im Grunde keinen has 
ben? Bis uns diefe Frage entfchieden tft, mag 
Gorneible immer wenigftens eben fo glaubwürdig 
feyn, als Lindelle; -und was, nach jenem, alfo 
eben noch kein anögemachter Fehler bei dem Mafs 


- fei iR, mag gegen den minder flreitigen des Vol⸗ 


| taire aufgehen, nach welchem er daB Theater öfters 


länger voll läßt, als es bleiben folte, Wenn 3. E. 
in dem erften Alte Polyphont zu der Königin 
kommit, und die Königin mit der dritten Scene abs 
geht: mit was für Recht kann Polyphont in dem 
Bimmer der Königin verweilen? Iſt diefes Zimmer 
der Ort, wo eu fich gegen feinen Vertraͤuten fo frei 


herauslaſſen ſollte? Das Bedürfniß des Dichters 


verräth ſich in der vierten Scene gar zu deutlich, in 


"der wie zwar Dinge erfahren, die wie nothwendig 


wiffen müſſen, nur daß wir fie an einem Orte exs 


. führen, wa wir⸗es nimmermehr erwartet hätten, - 


.4. Maffei motisirt das Auftreten uud Abgehen 


"feiner Perfonen oft gar nit: — und Voltaire 


motivirt es eben fo oft falfch; welches wohl noch 
ſchlimmer ift. Es iſt nicht genug, daß eine Perfon 
fagt, warum fie kommt, man muß auch ans ber 


_ Berbindung- einfehen, daß fie darum kommen müßs 


Ten. Es iſt nicht genug, daß fie fügt, warum fie 
abgeht, man muß auch in dem’ Folgenden fehen, 
daß fie- wirklich darum abgegangen if, Denn fonfl 
iſt das, was ige der Dichter deßfalls in den Mund 
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Tegtı, ein bloßer Vorwand, und keine Urſache. Wenn 
+. Eurikles in der dritten Scene des zweiten Akis 
abgeht, um, wie ev fagt, die Fremde der Königin 
zu verfammeln;. fo- müßte man von diefen Freunden 
und von -biefer ihrer Berfammlung auch hernach ets 
was hören. Da wir aber nichts davon zur hören bes 
kommen, fo ift fein Borgeben ein ſchülerhaftes Peto 
'veniam exeundi, mit der: erſten beften Lüge, bie 
‚dem Knaben. einfäht. Er geht nicht- ab,. um das zu 
ten, was er fagt, fondern um, ein Paar Beilen 
darauf, . mit einer; Nachricht wiederlommen zu -Eütte 
‚nen, die der Poet durch keinen andern ertheilen zu 
baſſen wußte. RNoch ungefchicter geht Boltaire 

mit dem Schluſſe ganzer Akte zu Werke. Am Enke 
bsbdes dritten. fagt Polyphont zu Moropen, daß der 
Altar ihrer warte; daß zu ihrer feierlichen Verbin⸗ 
"dung ſchon alles bereit ſey; und fo geht er mit ee - 
"am :Venez, Madame, ab, . Madame aber folgt 
ihm nicht, fondern. geht mit einge Exklamatihü u 
einer andern Konliffe hinein; worauf Polyphont den 
"vierten Alt wieder anfängt, und nicht etwa feinen 
Anwillen äußert, daB ihm die Königin nicht in 
Den Tempel gefolgt iſt (denn er irrte ſich, es 
dat mit der- Zrauung noch Beit), fondern wies 
derum mit feinem 'Eror Dinge plaudert, über die 
er nit hier, über die er zu „Haufe in feinem 
"Gemache mitrihur hätte ſchwatzen Trike; ' | 
ſchlirßt auch det ‚vierte Art, amd. ſchließt —* 
men, wie der dritte. Polyphont citirt die Kür 


# 


332 
7 nm 

a nochmals nach dem Ampel; Maope. felbſt 
chreit: 

Gourons tous vers le temple . ot. m’ättend 

ve. Man. outrage; 

and zu den Bpfecichern, die fie dahin. abpolen 
follen, fügt He: 

. Vous venez & Pautel entrainer la, victime, 

. "Bolglich werden fie Doch. gewiß zu Anfange des fünf 
tem Akts in: dem Tempel ſeyn, wo .fie nicht fchen 
gar wieder zurück find? Keins Gon beiden; gut Ding 
wit Meile Haben! Polynhont hat. noch etwas ver: 
geffen,..und. kommt noch einmal wieder, und ſchickt 


- auch die Königin noch einmal wieder, Vortrefflich! 


Zwiſchen dem dritten und vierten, und. zwifchen dem 
vierten und fünften Akte geſchieht Demnach nicht als 
lein das nicht, was gefchehen follte; ſondern es ges 
ſchieht auch platterbings gar nichts, und dee dritte 
sind vierte Akt ſchließt bloß, damit der vierte und 
fünfte wieder anfangen Fühnen. . on 


| No. XLVL 
Den 6ten, Detober 1767. 

" Ein Anderes if, fich mit den Regeln abfinden; 
ein Anderes, ffe wirklich‘ Beobachten; · Jenes tun 
Die Franzoſen; dieſes ſcheinen nur die Aten verſtau⸗ 
den ” haben. : 


0 I 
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: Die Einheit: bee Handlung war! DaB erſte dra- 
mötifche Geſes der Alten; die Einheit der Zeit und 
die Einheit. des Orts waren gleichſam sur Folgen 
aus jener, die fie ſchwerlich ſtrenger beobachtet ha⸗ 
ben würden, als es jene nothwendig erfordert Hätte, 


wenn nüht bie: Verbindung des Chors dazu geloms - 


mien wäre. Da nämlich ihre Handlungen eine Menge 
Weite zum Zeugen Yaben mußten, und dieſe Menge 


Immer die nämliche blieb, welche fich weder weiter . 


von ihren Wohriungen entfernen, noch länger auß 
denfelben wegbleiben Zonnte, als man gewöhnlicher⸗ 
"maßen der bloßen Neugierde wegen zu thun pflegt: - 
fo Tonnten. fie faſt nicht anders, als den Ort auf 
einen und eben denfelben individuellen Platz, "und 
die Zeit auf einen und eben denfelben Tag einfchräns 
ten. Dieſer Einfchränfung unterworfen fie fich denn 
auch bona fide;z aber mit einer Biogſamkeit, mit 
einem: Berftande; daß fie, unter neun Malen, ſie⸗ 
ben Dal weit mehr dabei gewannen, als verloren. 
Deun fie ließen ſich dieſen Swang einen Anlaß ſeyn, 
die Handlung ſelbſt fo zu ſimplificiren, alles Übers 
flüſſige fo forgfältig von ihr abzufondern, daß fie, 
auf ihre wefentlichiten Beftandtpeile: gebracht, nichts 
als ein Ideal von diefer Haudlung ward, welches 
ſich gerade in derjenigen Formz am glücklichſten aus⸗ 
bildete, die den wenigſten Zuſatz van Amſtanden der 
Zeit und des Orts verlangte. 

Die Branzofen. hingegen, die an der wahren 
Sinheit dev Handlang keinen Geſchmack fanden, ‚die 
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durch die: wilder Intrignen der Fomnifchen Stücke 
ſchon verwöhnt waren, ehe fie Die. grjechiſche Sim⸗ 
plicitãt kennen lernten, . betrachteten: ‚Die Einheiten 
der Zeit und ed Oris nicht als Folgen jener Gin 

heit, ſondern als fiir ſich zur Vorſtelking einer Hand⸗ 
lung unxemngüängliche Erforderniſſe, „weiche e auch 
ihren ˖ reicheren und verwickelteren Ganblungen ta 
eben der Strenge aupaſſen wißten,- alb es nurj im⸗ 
wer. ber Gebrauch des Ghors. erfordern. könnte, Dem 
fie:doch gänzlich entfagt Hatten. Da fie aber fa 
den, wie ſchwer, ja mie unmöglich ofter&, dieſes 
fey , fo trafen fie mit den tyranniſchen Segeln, weis 
hen . fie ihren völligen Gehorſaw aufzliindigen, 
nicht Muth genug hatten, .ein Allommen Ai 
ftatt eimed einzigen Orts, Fihrten: fie einen unbe 
fimmten Det ein, unter: dem man ſich bald dem, 
bald jenen, einbilben Tonne; genug, wenn dieſe 
„Dete, zuſammen nun nicht gar zu weit and neuer 
lägen, und keiner eine befönbere Verzierung behliefe, 
fondern die nämliche: Verzierung ungefähr dem sinn 
fo gut,’ als dem andern zufommen könne. Auſtatt 
der Cinpeit: Dieb Magen, fehoben: fle die Gineit der 
Daner ‚unter; : und seine gewiſſe Beit, in der man 
von keinem Aufgehen und ‚Untergehen der Gone 
hörte, in.ber niemand zu Wette ging, wenigfiens | 
nicht öfter als einmal zu Wette ging, mochte ih 
doch fonft noch fo viel und manderisi Darin errignen 
ließen fie für Ginen Tag gelten.  - - 
Wiemand wäre. ip dieſes — * ‚haben; 
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denn unſtreitig laſſen ſich auch noch fo vortreffliche 
Stücke machen; und das Sprüchwort fagt: bohre 
das Brett, wo es am düunſten iſt. — Aber ich 
muß meinen Nachbar nur auch da bohren Laffen. 
IH muß ihm nicht immer nur die dickſte Kante, 
den aftigen Speil des Brettes zeigen, und fchreien s 
Da bohre mie durch! da pflege ich durchzubohren! 
— Gleichwohl ſchreien die franzöſiſchen Kunſtrichter 
alle ſo; beſonders, wenn ſie auf die dramatiſchen 
Stücke der Engländer kommen. Was für ein Auf⸗ 


bebens machen fie von der Regelmäßigkeit, die fie 


ſich fo unendlich erleichtert Haben! — Doch mie 


. ekelt, mich bei diefen Elementen länger aufzuhalten. 


Möchten meinetwegen Boltaire’d und Maf⸗ 


fei?s Merope acht Sage dauern, und an fieben Or⸗ 


ten in Griechenland ſpielen! Möchten ſie aber auch 
une die Schönheiten haben, die mich dieſe Pedan⸗ 
terieen vergeflen machen! 


Die. ftrengfte Regelmäßigkeit Tann den kleinſten 


Fehler in den Charakteren micht aufwiegen. Wie 
abgefhmadt Polyphont bei dem Maffei. öfters 
ſpricht und Handelt, ift Lindellen nicht entgangen. 
Ge Hat Recht, Über die Heillofen Marimen zu Tpot 


- ten, -die Maffei feinem Tyrannen in den Mund 


legt., Die Edelften und Beſten des Staats and dem 
Wege zu räumen; das Wolk in alle die Wollüſte zu 
verſenken, die es entlräften und weibifch machen 


- können; die größten Werbrechen unter dem Scheine 


des Mitleide und der Gnade, ungeſtraft zu laſſen, 


— 
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u. ſ. w.; wenn. e8 einen Tyrannen giebt, der diefen 
unfinnigen. Weg zu regieren einfchlägt, wird er ſich 
deſſen auch rühmen? So ſchildert man die Tyran⸗ 
nen in einer Schulübung; aber fo bat noch keiner 
von ſich ſelbſt geſprochen.) — Es iſt wahr, fo 
gar froſtig und wahnwitzig laßt VBoltaire ſeinen 
Polyphont nicht deklamiren; aber mitunter läßt er 
ihn doch auch Dinge ſagen, die gewiß keln Mann 


‚von diefer Art über die Zunge bringt. 3. E. 


— — Des Dieux smelquefois la longue patience 
"Faitsurnousä pas lents descendze la vengeance — 





®) Atto III. Sc. 2. z 
— — — — — eanao 

Saran du ‚poi sopiti alquanto, e queli . 

‚ Gli animi, Parte del regnar mi’ giovi. 
Per mute oblique vie n!andranno a Stige 
L’alıne pit audaoi, e generose, A. i vizi 
Per cui vigor.si abbatte, ardir si toglie 
Tl freno allargherd, Lunga clemenza 
Con pompa di pietä fard, che splenda - 
Sn isdelinguenfi;, a i gran delitti invito: 
Onde restino i buoni esposti, e paghi 
'Renda gl’ iniqui la licenza; ed onda 
Poi fra se distraggendosi . in cradeli 

* Gare private il Jor furor si stenpri, 
Udrai sovente risonar gli eäitti, 
.E.raddopiar le leggi’, che al sovrano 
Gioyan servate, e Aransgredite, _ Udrai, 
Correr aninaccia oghor di guerra esternä; . 
Oad’ io w’andrö fu Vatterita plebe 
Sempre erescendo i pesi, e peregrine 
Milizie introdurro — — 
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Ein Polyphont ſollte diefe Betrachtung wohl mas 
then; aber ee macht fie nie. Noch weniger wird er 
fie in dem Augenblicke machen, da er zu neuen - 
Berbrechen aufmuntert: 

Eh bien, 'enoore ce crime! 

Wie unbefonnen, und in den Tag hinein, er gegen 
Meropen handelt, habe ich ſchon berührt. Sein 
Betragen gegen den Agiſth ſieht einem eben fo were _ 
ſchlagenen, als entichloffenen Wanne, wie ihn uns 
der Dichter vom Anfange fchildert, noch weniger 
ahnlich. Agiſth Hätte bei_dem Opfer gerade nicht 
erſcheinen müſſen. Was ſoll er da? Ihm Gehor⸗ 
fam fchwören? In den Augen deö Volts? Unter 
dem Gefchrei feiner verzweifelten Mutter? Wird 
da nicht unfehlbar geſchehen, was, er zuvor ſelbſt 
beforgte?*) Gr Hat ih für feine Perſon alles von 
dem Ägiſth zu verfehen: Ägiſth verlangt nur fein 
Schwert wieder, um den ganzen Streit zwifchen 
ihnen mit eins zu entfcheiden; und diefen tollkühnen 
Agiſth läßt er fi an dem.Altare, wo dad erſte das 


—— —— — 





*) Acte I. Se. 4. ' 
Si oe fils, tant pleure, dans Messene est produit, w 


De guinze ans de travaux j’ai perdu tout le fruit. 
Crois-moi, ces prejuges de sang et de naissance 
Revivront dans les coenrs , y prendront sa defense, 
Le sonvenir da pere, et cent rois pour ayeux, 

. Get honneur pretendu d’ötre issu de nos Dieux; 
Le cri, et le desespoir d’une mere &plorde, 
Detruiront ma pnissance encore mal assurde, 


Leffing’s Schr. 24.85. 15 
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befte, was ihm in bie Hand faut, ein Sehwert 
werden kann, ſo nahe kommen? Der Polyphont 
des Maffei iſt von dieſen Ungereimtheiten frei; 
denn dieſer kennt den Ägiſth nicht, und hält ip 
für feinen Fremd. Barum hätte Ägiſth ſich ihm 
alſo bei. dem Altare nicht nähern Dürfen? Niemand 
gab auf: feine Bewegungen Acht; der Streich war 
geſchehen, und er zu dem zweiten fchon bereit, ehe 
es noch einem Menfchen. einkommen konnte, den 
erſten zu rächen. 

Merope,“ fügt Lindelle, „wenn fie bei dem 
Maffei erfährt, daß ihr Sohn ermordet fey, - will 
dem Mörder daB Herz aus dem Leibe reißen, umd 


es mit ihren Bühnen zerfleifchen.*) Das heißt, fih 


wie eine Kannibalin, und yicht wie eine betrübte 
Mutter, ausdrücken; das Anftändige muß überall 
beobachtet werden.” Ganz recht; aber obgleich die 
franzöfifche Merope delilater it, als daß fie fo in 
ein rohes Herz, . ohne Salz und Schmalz beißen 
ſollte: fo dünkt mich doch, iſt fie im Grunde, eben 
fo gut Kannibalin, als die italienifche, — 
») Atto II. Sc. 6. 

(uel scelerato in mio poter vorrei 

Per trarne priina, s’ebbe perte in questo 

Assassinio il tiranno; io voglio pi ,_ 

Con una sonre spalancargli il petto 

Voglio strappargli il wor, voglio col denti 

Lacerarlo, e sbranarlo — — 
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Und wie das? — Wenn es unftreitig ift, daß 
man den Menfchen mehr nach feinen Shaten, ald .. 
nad feinen Reden richten muß; daß ein: raſches 
Wort, in der Hitze der Leidenfchaft ausgeſtoßen, für 
feinen moralifchen Charakter wenig, eine überlebte 
Talte Handlung aber alles beweifet: fo. werde ich 
wohl Recht haben. Merope, bie ſich in der Un⸗ 
gewißpeit, in welcher fie von dem Schickſale ihres 
Sopnes ift, dem bangſten Kummer überläßt, die. 
immer das Schredlichfte beforgt, ‚und in der Bora 
ftelung, wie unglüdlich ihr abwefender Sohn viele 
leicht fey, ihr Mitleid über ale Unglüdliche ers 
ſtreckt: iſt daB fchöne Ideal einer Mutter, Merope, 
die in dem Augenblide, da fie den Verluſt des Ge⸗ 
genſtandes ihrer Zärtlichkeit erfährt, von ihrem 
Schmerze betäubt dahin ſinkt, und plöglich, ſobald 
ſie den Mörder in ihrer Gewalt hört, wieder auf⸗ 
ſpringt, und tobt, und wüthet, und die blutigſte 
ſchrecklichſte Rache an ihm zu vollziehen droht, und 
wirklich vollziehen würde, wenn er ſich eben unter 
ihren: Händen befände: iſt eben. diefes Ideal, nur. 
in. dem Stande einer gewaltſamen Handlung, in 
welchem ed an Ausdruck und Kraft gewinnt, - was 
ed an Schönheit und Rührung verloren hat. Aber - 
Merope, die ſich zu dieſer Rache Zeit nimmt, Ans 

45? | 





\ 


340 

Ratten Dazu vorkehrt, Jeierlicheiten dazu anordnet, 
und ſelbſt die Henkerin ſeyn, nicht tödten, fondern 
martern, nicht ſtrafen, ſondern ihre Augen an der 

Strafe weiden will: iſt das auch noch eine Mutter? 
Freilich wohl; aber eine Mutter, wie wie fie und 
unter den Kannibalinnen denken; . eine Mutter, wie 
ed jede Bärin if. — Diefe Handlung der Werope 
gefalle, wen fie will; mir fage er ed nur nicht, 
daß fie ihm gefalle, wenn ich ibn:nicht eben fo ſehr 
verachten, als verabſcheuen fol. 

Vielleicht dürfte dev Herr von Boltaire auch 
dieſes zu einem Fehler des Stoffes machen; viel⸗ 
leicht dürfte er ſagen, Merope müffe ja wohl den 
Agiſth mit eigener Hund umbringen wollen, oder der 
ganze Coup de Theätre, den Ariſtoteles fo fehr 
-anpreife, der die empfindlichen Athenienſer ehedem 
ſo ſehr entzückt babe, falle weg. Aber der Herr 

: von Boltaire würde fich wiederum irren, und die 
willkührlichen Abweichungen des Maffei nbermal 
für den Stoff felbft nehmen. Der Stoff erfordert 
zwar, daß Mesope den Ägiſth mit eigener Hand er: 
morden will; allein er erfordert nicht, daß fie ed 

“mit aller Überlegung than muß. Und fo fcheint fie 
es auch bei dem Euripides nicht gethan zu haben, 
wenn ‚wie anders. die Fabel des Hyginus flir den 

Auszug feines Stückes annehmen dürfen. Der Alte 

kommt und fagt der. Königin weinend, daB ihm ihe 

Ä Sohn weggelomimen ; eben, hatte fie gehört, Daß 
ein. Fremder angelangt 1 ‚der Ai rühme, ihn 
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umgebracht zu haben, und daß diefer Fremde/ruhig 


unter ihrem Dache ſchlafe: fie ergreift das erfte das 
befte, was ihe in die Hände füllt, eilt voller Wuth 
nah dem Zimmer des Schlafenden, dee Alte ihr 
nah, und die Erkennung gefchieht in dem Augen⸗ 
blide, da das Berbrechen geſchehen ſollte. Das 
war fehr fimpel und natürlich, ſehr rührend and 
menfchlich! Die Athenienfer zitterten file den Ägiſth, 
ohne Meropen verabfchenen zu dürfen, Sie zitterten 


für Meropen felbft, die durch die gutattigfte Übers 


eitung Gefahr lief, die Mörderin ihres Sohnes zu 


werden. Maffei und Voltaire aber machen mich 


bloß für den ÄAgiſth zittern; denn. anf ihre Merope 


bin ich. fo_ungehalten, daß ich es ihr Faft gönnen. 


möchte, fie vollführte den Streich. Möchte fie es 
doch Haben! Kann fie fich Beit zur Rache nehmen, 
fo hätte fie ſich auch Zeit zur Unterfuchung nehmen 
folen, Warum ift fie fo eine blutdürftige Beſtie? 
Er Hat ihren Sohn umgebracht: gut; fie mache in 
der erften Hize mit dem Mörder, wad'fie will,» ich 
verzeihe ihr, ſie iſt Menſch und Mutter; auch will 
ich gern mit ihr jammern und verzweifeln, wenn 
ſie finden ſollte, wie ſehr ſie ihre erſte raſche Hitze 


zu verwünſchen habe. Aber, Madame, einen jun⸗ 


gen Menſchen, der Sie kurz zuvor ſo ſehr intereffirte, 
an den Sie fo viele Merkmale der Aufrichtigkeit 


und Unfehuld erfannten, weil man eine alte Rüftung 


bei ihm findet, die nur Ihre Sohn tragen. follte, 
als den Mörder: Ihres Sohnes, an dem Grabmal 
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ſeines Vaters, mit eigener Hand abſchlachten zu 


dd 


wollen, Leibwache und Priefter dazu zu Hülfe zu 
nehmen — D pfui, Madame! ich, müßte mid 
ſehr irren, oder Cie wären in Athen ausgepfifien 


- worden, . 


Daß die Nuſchiclichkei, mit welcher Polyphont 


| nach funfzehn Yahren die veraltete Merope zur Ge⸗ 


mahlin verlangt, eben fo wenig ein Fehler des 
Stoffes it, habe ich ſchon berährt.*) Denn nad 
‚bee Babel des Hyginus hatte Polyphont Meropen 
glei noch, der Ermordung des Kreſphont geheira⸗ 
thet; und es iſt ſehr glaublich, daß ſelbſt Curipi⸗ 
des dieſen Umſtand fo angenommen hatte. Warum 


ſollte er auch nicht? Eben die Gründe, mit welchen 


u; 


Euritled, beim Boltaire, Meropen jest nad 
fünfzehn Jahren bereden will, Dem Tyrannen ihre 
Da zu geben, **) hãtten fie auch vor funfzehn 


Wr Oben, S. 320. 
© Acte U. Sc... . ” 
. ,— — Mer. Non, mon As ne le souffrirait pas, 
J’exil, oü son enfance a langui condamnde, 
"Lu serait moins affreux que oe läche hymende, 
Eur, Ile. condamnerait, si, paisible en son rang; 
‘ N n’en oroyait ioi que les droits de son sang; 
- Mais si par les malheurs son ame etait instruite, 
=. Snr ‚ses vrais interäts s’ıl reglait sa conduite, 
De ses tristes amis s’il consultait la voix, 
: Et la necessit6 souveraine des loix, 
II verrait que jamais sa malheureuse mere . 
: Ne lui donna d'amour une marque plus chöre, 


- 
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ohren dazu vermögen können. Es war fehr in ber 
Denkungbart der alten griechiſchen Frauen, Daß fie 


ihren Abfchen gegen die Mörder ihrer Männer übers ' 


wanden und fie zu ihren zweiten Männern annah⸗ 
men, wenn fie fahen, daB den Kindern ihrer erflen 
She Bortheil daraus erwachfen könne. Ich erinnere 


mid, etwas Ähnliches in dem griechifchen Roman 


des Gharitons, den: d’Drville herausgegeben, 
ehedem gelefen zu-haben, wo eine Mutter dad Kind 


ſebbſt, welches fie noch unter ihrem Herzen trägt, ' 


auf eine ſehr rührende Art darüber zum Richter 
niinmt. Ich glaube, die Stelle verdiente angeführt 
su werden; aber ich habe das Buch nicht bei ber 
Band, - Genug, daß dad, was dem Eurikles 


"Boltaise felbft in den Mund legt, hinreichend ges 
weſen wäre, die Aufführung feiner Merope zu rechte 


fertigen, wenn er fie.ald die Gemahlin des Polys 
phont eingeführt hätte, Die kalten Scenen einer 
politifchen Liebe wären Dadurch weggefallen; und ich 


fehe mehr als Binen Weg, wie daß Intereffe duch 


‚Mer. Ah, que me dites-vous ? 
Eur, De dures verites, 
Qui ın’arrachent mon zdle et vos calamites. 
Mir. Quoi! Vous me demandez que l’intertt sur- 
— monte 
- "Cette invincible horreur que j'aĩ pour Polifonte! 
Vous qui ıe l'avez peint de si noires coulenzs ! 
Zur, Je l’ai peint dangereux, je connais ses fureurs; 
Mais il est tout- puissant: mais rien ne lui resiste; 
U est saus héritier, et vous aimez Egisie, — 
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dieſen Umſtand fekhft noch weit lebhafter, und die 
Situationen noch weit ‚Intsiguanter hätten werden 
können. 

Doch Voltaire wollte durchaus auf dem Sege 
bleiben, den ibm Maffei gebahnt hatte, und weil 
es ihm gar nicht einmal einfiel, Daß es einen beſ⸗ 
fern geben könne, daß diefer beffere eben der ſey, 
der fchon vor. Alters befahren worden, fe begnligte 
er fih, auf jenem ein Paar Sandfleine aus dem 
Sleife zu räumen, über die er meint, daB fein 
Borgänger faſt umgeworfen hätte, Würde er wohl 
fonft auch diefes von ihm beibehalten haben, daß 
Ügiftp, unbekannt mit ſich ſelbſt, von- ungefähr 
nach Meffene gerathen, und daſelbſt durch Kleine 
zweideutige Merkmale in den Verdacht kommen muß, 
daß er der Mörder feiner‘ felbft ſey? Wei dem 
Euripides kannte ſich Agifth vollkommen, kam in 


‚dem ausdrücklichen Borfage, ſich zu rüchen, nad 


Meffene, und gab ſich ſelbſt für den Mörder des 
Agiſth aus; nur daß er fich feiner Mutter nicht ent 
dedite, es fey aus Borficht, oder ans Mißtrauen, 
oder aus was fonft fiir Urfache, an der e8 ihm der 


Dichter gewiß nicht wird haben-mangeln laffen. Ich 


habe zwar oben*), dem Maffei einige Gründe za 


 - allen deu Beränderungen, die er mit dem Plane 


de Euripides gemacht hat, von meinem Eigenen 
geliehen. Aber ich bin weit entfernt, die Gründe 


- 3 Sam. 
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für wichtig, und die Veränderungen fü r guiuch 
genug auszugeben. Vielmehr behaupte ich, daß jes 
der Tritt, den er aud den Fußſtapfen des Griechen 
zu thun gewagt; ein Zehltritt geworden,’ Daß h 


Agiſth nicht keunt, daß er von ungefähr nach Mel: 


fene kommt, und per combinazione d’aceidenti ' 
(wie Maffei es ausdrückt) für. den Mörder des 
AÄgiſth gehalten wird, giebt nicht allein der ganzen 
Geſchichte ein ſehr verwirrtes, zweideutiges und ro⸗ 
manhoeftes Anſehn, ſondern ſchwächt auch das In⸗ 
tereſſe ungemein, Bei dem Euripides wußte es 
der Zuſchauer von dem Ägiſth ſelbſt, daß er Ägiſth 
ſey, und je gewiſſer er es wußte, daß Merope ihren 
eigenen Sohn umzubringen kommt, deſto größer 
mußte nothwendig das Schrecken ſeyn, daß ihn. dar⸗ 
über befiel, deſto quälender dad. Mitleid, welches 
er voraus fahe, falls Merope an der Vollziehung 
nicht zu rechter Zeit: verhindert würde. Bei dem 
Maffe: und Voltaire hingegen vermuthen: wir es 
nur, daß der: vermeinte: Mörder: des Sohnes: der 
Sohn wohl ſelbſt ferm könne, und’ unfer größtes 
Schrecken ift auf: den einzigen Augenblick verfpart, 
in welchem es Gihreden zu ſeyn aufhört. Das 
Schlimmſte dabei: iſt noch dieſes, daß die Gründe, 
die uns in dem jungen Fremdlinge den Sohn der 
Merope vermuthen kaſſen, eben die Gründe find, 
aus welchen. ed Meroye feloft vermuthen ſollte; umd 
dag wir ihn, befonderd: bei Boltsiren,. nicht in 
' dem allergeringften Grüde näher und’ aveeläi ger 
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FB kennen, als fie ihn ſelbſt kennen kann. Wir trauen 


alfo dieſen Gründen entweder eben fo viel, als ih 
nen Merope-trauet, oder wir trauen ihnen mehr 


Brauen wie ihnen eben fo viel, fo halten wie den 


Jüngling mit ihe für einen Betrüger, und das 


Schickſal, daß fie ihm Zzugedacht, kann und nicht 
ſehr rühren, Trauen wir ihnen mehr, fo tadeln 
wie Meropen, daß fie nicht befier darauf merkt, 
und ſich von weit feichteren Gründen binssipen fe 
Beides aber tangt nicht, 





No. KLVIL.. 
Den 13ten Oktober 1767. 





Es ift wahre, unfere überraſchung if größer, 


wenn wir es nicht eher mit völliger Gewißheit m; 


fahren, daß AÄgiſth Agiſth ift, als dis es Mkerope 


ſelbſt erfährt. Aber das armſelige Vergnügen eine 
Überraſchung! Und was braucht der Dichter und 
zu Überrafhen? Gr überraſche feine Perfonen, fo 
‚zieh er will; wir werden-unfer Theil ſchon Davon 
‚zu nehmen wiflen, wenn wir, was fie ganz un 
vermuthet treffen. muß, auch noch fo lange voran: 
efehen haben. Ja, unfer Antpeil wird um fo Ich 
after. und ſtärker feyn, je länger und nwerlamea 
wie es voranßgefehen haben, 
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Ich will, Über dieſen Punkt, den beften fran⸗ 


söftfigen Kunfteichter für mich Tprechen laſſen. „In 
Den verwidelten Stücken, ſagt Diderot,*) „if 
das Intereffe mehr die Wirkung Des Plans, ale 
der Reden; in den einfachen Stücken hingegen ift 
ed mehr die Wirkung der Reden, als des Plans. 


Allein” worauf muß fi) das Intereſſe beziehen? 


Auf die Perfonen? oder auf die Bufchauer?' Die 
Zuſchauer find nichts ald Zeugen, von welchen man 
nichts weiß, Folglich find es die Perfonen, Die 


“man. vor Augen haben muß, Unfteitig! Diefe 


laſſe man den Knoten fchürzen, ohne Daß fie es 
wiffen; für dieſe ſey alles undurchdringlich; dieſe 
bringe man, ohne daß fie ed merken, der Auflöz 


{ung immer näher und näher. Sind diefe nur in j 
Bewegung, fo werden wir Zufchauer den nämlichen . 


Bewegungen ſchon auch nachgeben, fie ſchon auch 


empfinden müffen. — Weit gefehlt, daB ich. mit. 


den imeiften, die von dee dramatifchen Dichtlunft 
gefchrieben Haben, glauben folkte, man müſſe die 
Entwickelung vor dem Zuſchauer verbergen. Ich 
dächte vielmehr, es ſollte meine Kräfte nicht übers 


fleigen,. wenn ich mir ein Werk zu machen vorfeßte, 


wo die Entwidelung gleich in der erſten Scene ver⸗ 
rathen würde, und aus dieſem Umſtande ſelbſt das 
allerſtärkſte Intereſſe entſpränge. — gr den Zu⸗ 
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ſchauer maß called Har ſeyn. Gr- il den Wertraute 
einer jeben Perſon; er weiß alles, was vorgeht, 
— alles, was vorgegangen iſt; und es giebt hundert 
Augenblicke, wo man nichts beſſeres thun kann, als 
daß man ihm gerade vorausſagt, was noch vergehen 
ſoll. — D, ihr Berfertiger allgemeiner Regeln, 
wie wenig verſteht ihr die Kunſt, und wie wenig 
beſitzt ihre von dem Genie, das die Muſter hervor⸗ 
gebracht hat, auf welche ihr fie bauet, und das 

fie übertreten kann, fo. oft es ihm. beliebt!‘ — 
Meine Gedanken mögen fo parador fcheiner,. als 
— fie wollen; fo viel weiß. ich gewiß, daß fir Eine 
Gelegenheit, wo es nützlich iſt, dem Zuſchauer 
einen wichtigen Vorfall fo bange zu verhehlen, bis 
er ſich ereignet, es immer zehn und mehrere giebt, 
wo das Intereſſe gerade das Gegentheil erfordert: — 
Der Dichter bewerkſtelligt durch ſein Geheimniß eine 
kurze Überraſchung; und in welche anhaltende Uns 
ruhe hätte er uns ſtürzen können, wenn er uns kein 
Geheimniß daraus gemacht hätte! — Wer in Eis 
nem Augenblicke getroffen und niedergefchlagen wird, 
den Tann ich auch nur Einen Augenblid bedauern. 
Aber wie ſteht es alddann mit mir, wenn ich den 
Schlag erwarte, wenn ich fehe, Daß fi das Uns 
gewitter über meinem der: eimed andern Haupte 
sufammenzieht, und: kange Seit darüber verweilt? 
— Meinetwegen mögen die Perfonen alle einander 
nicht kennen; wenn fie nuc ber Bufchauer alle 
kennt. — Ja, ich wollte faſt behaupten, daß der 


@toff, bei welchem die Verſchweigungen nethwendig 
“find, ein undantbarer Stoff ift;. daß der, Plan, in 
welchem man feine Zuflucht zu ihnen nimmt, nicht - 
fo gut iſt, als der, in welchem, man fie hätte ents 
übrigen können. Gie werden .nig zu etwas Starkem 
Anlaß geben. Immer werden wir uns mit Vor⸗ 
bereitungen befchäftigen müſſen, die entweder allzu 
dunkel oder allzu deutlich find. Das ganze Gedicht 
‚wird -ein Zufammenhang von Tleinen Kunftgriffen 
werden, Durch die man weiter nichts, als eine kurze 
überraſchung hervorzubringen vermag. Iſt hingegen 


alles, was die Perſonen angeht, bekannt: ſo ſehe J 


ih in dieſer Borausfegung die Duelle der allerhef⸗ 
tigften Bewegungen. — Warum haben gewiffe 
Monologen eine fo große Wirkung? Darum, weil 
fie. mir die geheimen Anfhläge einer Perfon vers 
trauen, und diefe Vertraulichkeit mic den. Augen⸗ 
blick mit Zucht oder Hofmung erfüllt, — Wenn 
der. Zuſtand der Perſonen ‚untelannt ift, fo- kann 
ſich der Zuſchauer fir die Handlung nicht ſtärker 
intereſſiren, als die Perſonen. Das Intereſſe aber 
wird ſich für den Zuſchauer verdoppeln, wenn er 
Licht genng hat, und es fühlt, daB Handlungen 
und ‚Reden. ganz anders ſeyn würden, wenn ſich 
die Perſonen kennten. Alsdann nur werde ich es; 
kaum erwarten können, was aus ihnen werden wird, 
wenn ich Dad, was fie wirklich ſind, mit dem, 
wa. fie thun oder thun wollen,. vergleichen kann.“ 
Dieles auf den Agiſth ongewendet, ift.e6 klar, 
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für welchen won beiden Glanen ſich Viderot erklã⸗ 
ren würde: ob für den alten des Euripides, wo 
die Zuſchauer gleich vom Ayfarge den Ägiſth eben 
fo gut kennen, als er fi felofi; öder fin den neu; 
ern des Maffet, den Boltaire fo blindlings an 
genommen, wo Aagiſth ſich und den Zuſchauern ein 
Räthſel iſt, und dadurch das ganze Stück „zu eis 
neni Bufammenhauge von kleinen Kunftgriffen macht, 
Die weiter nichts, als eine kurze Überrofipung her⸗ 
vorbringen. 

Diderot Hat auch nicht ganz unrecht, ſeine 
Gedanken über die Entbehrlichkeit und Geringfügige 
keit aller: ungewiffen Erwartängen und ylöglichen 
Übereafcyungen, die ſich auf den Zuſchauer beziehen, 
für. eben fo neu al& gegründet auszugeben. Sie 
find nen, in Anfehung ihrer Abſtraktion, - aber ſehr 
alt in Anfehung der Mufter, aus welchen fie ab: 
ſtrahirt worden... &te find nen, in Betrachtung, 
Daß feine Vorgänger nur immer auf das Segentpeil 
gedrungen; aber unter diefe Vorgänger gehört wer 
‚der Ariftoteles, noch Horaz, welchen durchaus 
nichts entfahren iſt, was ihre Ausleger und Hard 
folgee in ihrer: Prädilektion für dieſes Gegentheil 
hätte beſtärken können, deſſen gute Wirkung fie 
‚weder den meiften, noch den beften Stiücken der Alten 
abgeſehen hatten. 

Anter dieſen war belonders Euripides ſeiner 
Sache fo gewiß, daß er faſt immer den. Zuſchauern 
das Bil. voraus wigte, L welchen er ſie führen 
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wollte, | Ba, ih wäre fee geneigt, aus diefem 


Gefichtöpuutte die Bertheidigung feiner Prologen zu . 


übernehmen, die den neuern Kritikern fo. ſehr mißs 
fallen. „Richt genug,” fagt Hedelin, „daß er 
meiftentheild alles, was vor der Handlung: des 
Stücks vorhergegangen, durch eine von feinen Haupt⸗ 
perfonen ‘den Zuhörern geradezu erzählen läßt, um 
ihnen auf diefe Weife das Folgende verftändlich zu 
machen: er nimmt auch‘ wohl öfters einen Gott 
herzu, :von dem wir annehmen müſſen, daB der 
alles weiß, und durch den er nicht allein alles, was 
geſchehen ift, fondern auch alled, was noch gefchehen 
fol, uns kund macht. Wir erfahren fonach gleich 
Anfangs die Entwickelung und die ganze Kataſtrophe, 
und fehen jeden Zufall fchon von weiten kommen. 
Diefes aber ift ein fehe merklicher Fehler, welcher _ 
"dee Ungewißheit-und Erwartung, die auf dem Thea- 
ter beftändig - herefchen follen,. gänzlich zuwider. iſt, 
und alle Annehmlichkeiten des Stücks vernichtet, 
„bie faſt einzig und allein auf der Neuheit und Übers 
sofhung beruben.”* Nein: der treagifchfle von 
allen tragifchen Dichtern. Dachte fo geringfchägig von 
feiner Kunft nicht; er wußte, daß fie einer weit 
höhern Vollkommenheit fähig wäre, und daß die 
Ergötzung einer Eindifchen Neugierde das geringfte 
fey, worauf fie Anſpruch made. Er ließ feine 
Buhörerolfo, ohne Bedenken, won der bevorſtehen⸗ 
) Pratigue da Thöktre,, Kib, ZI, chapı 2. . 
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den. Handlung eben fo wel wiffen, als nur immer 
ein Gott davon wiffen -Tonnte; und verfprach ſich 


die Rührung, die er ‚hervorbringen wollte, nicht 
ſowohl von dem, was geſchehen follte, ald von der 


Art, wie es gefihehen ſollte. Folglich müßte den 


‚Kunftrichtern bier eigentlich weiter. nichts anftößig 


ſeyn, als nur dieſes, Daß er uns bie nöthige Kennts 
niß des Vergangenen und des Zukünftigen nicht 


durch einen feinern Kunftgriff ‚beizubringen gefucht; 


daß er ein höheres Weſen, weldyes wohl noch Dazu 
an der Handkung keinen Antheil nimmt, Dazu ges 


braucht; und daß er dieſes höhere Wefen fich ges 
radezu an bie Zuſchauer wenden lafien, wodurch 


die dramatiſche Gattung mit der erzählenden ver⸗ 
mifcht werde. Wenn fie aber. ihren Zabel fodann 


bloß hierauf einfchräntten, was wäre. denn ihe Zas 


dei? Iſt uns das Rützliche und Notwendige nie- 
mals willlommen, als wenn es und verftohlener 


Weiſe zugeſchanzt wird? Giebt es nicht Dinge, 


befonders im der Zukunft, die durchaus niemand 
anders, ald ein Gott wiffen kann? Und wenn das 


Intereffe auf ſolchen Dingen. beruht, iſt es nicht 


befier, daß wir fie durch die Dazwiſchenkunft eines 
Gottes vorher erfahren, als gar nicht? Was will 
man endlich mit dev Vermifhung der Gattungen 
überhaupt ? In den Lehrbüchern fondere- man fie 
ſo ˖ genau. von einander ab, als: möglich; aber ˖ wenn 
ein Genie, höherer Abſichten wegen, mehrere der⸗ 
ſelben in ‚einem und eben. demſelben Werke lc 


S 


\ 353 


TIER 


sıenfließen Kapt; fo: vergeffe. man daB. vehrdrch 


und unterſuche bloß, ob es dieſe höheren Abſichten 


erreicht hat. Was geht mich es an, ob ſo ein 
Stück des Euripides weder ganz Erzählung, noch 
ganz Drama iſt. Nennt es immerhin einen Zwitter; 
genug, daß mich diefer Zwitter mehr vergnügt, 
mehr erbaut, als die gefehmäßigften Geburten eurer 


korrekton Racinen, oder wie fie fonft heißen. Weil 
der Maulefel weder. Pferd noch Eſel ift,. ift ee. 
darım weniger eins von den nupbarften laſttragen⸗ 


den Shieren? — — 


8 


No. XLIX. | 
Den 16ten Oktober 1767. 


Mit Einem Worte: wo die Tadler ded Euri⸗ 
pides nichts ald den Dichter. zu fehen glauben, der 
fh aus Upvermögen oder aus Gemüdplichleit, oda 
aus beiden Urfachen, feine Arheit fa Leicht machte, 
als möglich; wo fie. die dramatiſche Kunſt in ihrer 
Wiege gu finden vermeinen: da glaube ich dieſe 
im ihrer Vollkommenheit zu ſehen, und bewundere 
in jenem den Meifter, Der im Grunde eben: fo re⸗ 
gelmäßig iſt, als fie ihn. zu: feyn verlangen, und 
es nur dadurch weniger zu. fenn fcheint, ‚weil ex 

ſeinen Stücken, eine Schönheit mehr hat ertheilen 
. wollen, von der fie keinen Begriff haben. 


0 B3534 
Denn es iſt klar, daB alle die Stücke, deren 
Prologe ihnen fo viel ÄArgerniß machen, auch ohne 
diefe Prologe, volllommen ganz, und vollkommen 
verftändlich find. Streicht z. €. vor dem Ion den 
Prolog des Merkurs, vor der. Hekuba den Prolog 
des Polydors weg; laßt jenen -fogleich mit der 
Morgenandacht des Jon, und diefe mit deu Klagen 
bee Hekuba anfangen: find beide darum inr gering: 
fen verflümmelt? Woher würdet ipe, was ihr 
weggeftrichen habt, vermiſſen, wenn es gar nicht 
da.wäre? Behält nicht ales den nümlichen Gang, 
den nämlichen Zuſammenhang? Bekennt fogar, daß 
Die Stücke nach eurer Art zu denken, deſto ſchöner 
"feyn würden, wenn wir aus den Prologen nid! 
wüßten,-DaB der Bon, welchen Keeufa will ve: 
giften Iaffen, der Sohn dieſer Kreuſa iR; 3 daß die 
Kreuſa, welche Ion von dem Altar zu einem ſchmäh—⸗ 
lichen Zode reißen will, die Mutter dieſes Ion if; 
wenn wie nicht wüßten, daB an eben Dem Zage, 
da Hekuba ihre Zochtee zum Opfer hingeben muß, 
die alte unglüdliche Frau auch den Tod ihres letztm 
einzigen Sohnes erfahren. fall. Denn alles dieſes 
würde die trefflichſten überraſchungen geben, und 
diefe überraſchungen würden noch dazu vorbereitet 
genug feyn: ohne daß ihr fangen konntet, ſie brä⸗ 
en anf einmal gleicy einem Blitze aus ber helleften 
Wolle hervor; fie erfolgten nicht, fondern fie ent 
ſtänden; man wolle euch nicht auf. einmal etwas 
entdecken, fondern etwas aufpeften. And gleichwohl 
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zankt ihr noch mit dem Dichter? Gleihwohl-werft 
ihr ihn noch Mangel der Kunft vor? Bergebt ihm 
doch immer einen Fehler, der mit einem einzigen 
Striche der Zeder gut zu machen iſt. Einen wols 
Ihfligen Gchößling. ſchneidet der Gärtner in ber 
Stile ab, ohne auf den gefunden Baum zu fchelten, 
‚der ihn getrieben hat, Wollt ihr aber einen Augen 
blick annehmen, — es ift wahr, es heißt fehr viel 
annehmen, — daß Euripides vieleicht eben fo 
viel Einfiht, eben fo viel Gefchmad Tonne gehabt 
haben, als ihr; und ed wundert euch um fo.viel 
mehr, wie er bei diefer großen Einfiht, bei diefem 
feinen Gefhmade, dennoch einen fo groben Fehler 
-begehen können: fo tretet zu mie her, und betrach⸗ 
..tet, was ihr Fehler nennt, ans meinem Standorte, 
Euripides fah es fo gut, als wir, daß z. B. fein 
Jon ohne den Prolog beftehen künne; daß er, ohne 
denfelben,, ein Stück fey, welches die Ungewißheit 





und Erwartung des Bufchauerd bis an das Ende - 


- amterhalte; aber eben am dieſer Ungewißheit und 
"Erwartung war ihm nichts gelegen. Denn erfuhe 
es der Bufchauer. erft in dem fünften Alte,. daß 
Ion der Sohn der Kreufa ſey: fo ift es für ihr 
nicht ihe Sohn, Tondern ein Fremder, ein Zeind, 
den fie in dem dritten Alte aus dem Wiege räumen 
will; fo ift es für Ihn nicht die Mutter des Ion, 
an welcher fich Ion in dem vierten Akte rächen 
will, fondern bloß die Meuchelmörderin. Wo folls 
tem aber alsdann Schrecken uud. Mitleid herkommen? 
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Die bloße Vermuthung die ſich etwa aus überein⸗ 
treffenden Umſtänden hätte ziehen laſſen, daB Ion 
und Kreuſa einander wohl näher angehen Tünnten, 
als "fie meinen, würden dazu nicht Hinreichend ges 
‚wefen ſeyn. Diefe Bermutpung müßte zur Gewißpelt 
werden; und wenn dee Zuhörer diefe Gewißheit 
nur von außen erhalten konnte, wenn es nicht mögs 
lich war, daß er fie einer von den handelnden Ser: 
fonen ſelbſt zu danken haben Lonste: war es nicht 


immer beffer, daß der Dichter fie ihm auf Die eins 


sige mögliche Weiſe ertheilte, als gar nicht? Sagt 
von dieſer Weife, was ihr wollt: genug, fie hat 
ihm fein Biel erreichen. helfen; feine Tragödie ift 
‚ dadurch, was .eine Tragödie ſeyn fol: und wenn 
ihr noch unwillig feyd, daß er die Form dem We: 
. fen nachgefegt hat, fo .verforgt euch eure gelehrte 
Kritik mit nichts als Stücken, wo das Weſen der 
Form aufgeopfert ift, und ihr ſeyd belohns! Im⸗ 
merhin gefalle euch. Whiteheads Kreuſa, wo eu 
ein Gott: etwas vorausfagt, wo ihr alles von einem 
. „alten plauderhaften Vertrauten erfahrt, ben eine 
verichlagene Zigeunerin ausfragt; immerhin gefalle 
fie euch beſſer, als des Euripides Son: und ich 
- werde euch nie beneiden ! . 

Wenn Ariftoteles den Euripides den tra⸗ 
giſchſten von allen tragiſchen Dichtern nennt, ſo 
fch er nicht bloß darauf, daß die meiſten feiner 
.  @tüde eine unglüdliche Kataſtrophe haben; ob ich 
ſchon ‚weiß, daß viele-den Stagyriten fo verſtehen. 


t 


5) 


. 


„357 

Denn das Kunffüd wäre ihm ja wohl bald abge⸗ 
lernt; und der Stümper, der brav würgen und 
maorden, und keine von ſeinen Perſonen geſund oder 

lebendig von der Bühne kommen ließe, wiürde ſich . 
eben fo tragifch dünken dürfen, al GCuripideß. 
Ariftoteles hatte unſtreitig mehrere Eigenſchaften 
im Sinne, welchen zufolge ce ihm diefen Charakter 
ertheilte; umd ohne Zweifel, daß die eben berührte 
mit dazu gehörte, vermöge deren er nämlich den 
Zuſchauern alles das Unglück, : welches feine Perſo⸗ 
nen überrafchen follte, lange wörher zeigte, um die 
Zuſchauer aud dann fchon mit Mitleiden für die 
Perſonen einzunehmen, wenn dieſe Perfonen ſelbſt 
ſich noch weit entfernt glaubten, Mitleid zu Yere 
dienen. — Sokrates war.der Echter und Freund 
des Euripides; und wie mancher dürfte der Meis 
nung feyn, daß der Dichter diefer Freundſchaft des 
Philoſophen weiter nichts zu danken habe, als den 
Reichthum von ſchönen Sittenſprüchen, den er ſo 
verſchwenderiſch in ſeinen Stücken ausſtreuet. Ich 
denke, daß er ihr weit mehr ſchuldig war; er hätte, 
ohne fie, eben fo ſpruchreich fenn Können; aber 
vieleicht würde er, ohne fie, nicht Fo tragifch ges 
worden feyn. Schöne Sentenzen und Moralen find 
überhaupt gerade dag, was wir von einem Philos 
fophen, wie Sokrates, am feltenften hören; ſein 
Lebenswandel iſt die einzige Moral, die er predigt. 
Aber den Menſchen, und uns feleft kennen; auf 
unfere Empfindung aufmerkfam feyn; in allen die 
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. "ebenflen und kürzeſten Wege der Natur ausſorſqhen 
und lieben; jedes Ding nach ſeiner Abſicht beur⸗· 


theilen: das iſt es, was wir in ſeinem Umgange 


- Kernen; das iſt es, was Euripides von dem So⸗ 


krates lernte, und was ihn zu dem Erſten in ſei⸗ 
ner Kunſt machte. Glücklich der Dichter, der ſo 
einen Freund hat, — und ihn alle Tage, alle 


Stunden zu Rathe ziehen kann! — 


Auch Boltäire fcheint es empfunden zu haben, 
daß ed gut ſeyn würde, wenn er und mit dem Sohne 
der Merope gleich Aufaugs bekannt machte; went 


> ee uns mit der Überzeugung, - daß ber liebenswür⸗ 


dige unglückliche Jungling, den Merope erſt in 


Schutz nimmt, und den. fie. bald darauf -als den 


Mörder ihres Agiſth hinrichten will, der nämliche 
Agiſth ſey, ſofort Esune ausſetzen laſſen. Aber der 
Jüngling keunt ſich ſelbſt nicht; auch iſt ſonſt nie 
mand da, der ihn beſſer kennte, und durch den 
wie. ihn könnten "konnen lernen. Was thut alfo der 
Dichter? wie fängt er e8 an, daß wir es gewiß 
wifien, Merope erhebe den Dolch gegen ihren eige⸗ 
nen Sohn, noch ehe es ihr der alte Narbas zuruft? 
— D, daB fängt er ſehr finnreich an! Auf fo einen 
Kunftgriff konnte ſich nur ein Voltaire befinnen! 
— Er läßt, fobald der unbekannte Züngling auf 
teitt, über das erſte, was er fagt, mit großen, 
ſchönen, leſerlichen Buchftaben, den ganzen, vollen 


Namen, Ägiſth, fegen; und fo: weiter über jede 
feiner folgenden Reden, Run willen wir ed; Me 
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rope hat in dem Vorhergehenden ipren Sohn fdem 


mehr ald einmal bei diefem Namen genannt; und 
wenn ſie das auch nicht. gethan hätte, fo dürften 
wir ja nur dad vorgedruckte Verzeichniß der Perſo⸗ 
nen nachſehen; ; da ſteht es lang und breit! Freilich 


iſt es ein wenig lächerlich, wenn die Perſonen, über 


deren Reden wie nun fchon zehnmal den Namen 
Isifh gelafen haben, auf die Frage: 
nn — Narbas vous est cönnu? ° 


Lenom d’Egis te au moins jusqu’ä vousestvenn? 


Quel etait votre oͤtat, votre rang, votre pere? 
antwortet: 

Mon père est un vieillard- accable de misere; 

Policlete est son nom; mais Egiste, Narbas; 


Ceux dont vous me parlez, je ne les connais pas. 


Freilich iſt es ſehr ſonderbar, daß wir von dieſem 
Agiſth, der nicht Ägiſth Heißt, auch keinen andern 
Namen hören; daß, da er der Königin antwortet, 
fein. Bater heiße Polyklet, er nicht auch hinzufeßt, 
er heiße fo und fo. Denn einen Namen muß er 
doch haben; und.den hätte der Herr von Voltaire 
ia wohl fchon mit erfinden können, da er fo viel 
erfunden hat! Lefer, Die den Rummel einer Tra⸗ 
gödie nicht recht gut verftehen, können leicht dariiber 
irre werden... Ste lefen, daß hier ein Burſche ges 
bracht wird, der auf der Landſtraße einen Mord 
begangen hat; dieſer Burſche, fehen fie, Heißt 
Ägifiy; aber er ſagt, er heiße nicht ſo, und ſagt 
doch auch nicht, wie er heiße. O, mit dem Bur⸗ 
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ſchen, ſchließen fies. iſt es nicht richuig das iR ein 
abgefeimter Straßenräuber, ſo jung er iſt, fo un⸗ 
ſchuldig er ſich Felt. So, ſage ich, find unerfah⸗ 

rene Leſer zu denken in Gefahr, und doch glaube 
ich in allem Ernſte, daB es für-die erfahrenen Lefer 
beffer ift, auch fo, ‚gleich Anfangs, zu erfahren, wer 
bee ‚unbekannte Yüngling If, als gar yicht, Rur 
daß man mie nicht fage, daß diefe Art, fie davon zu 
unterrichten, im geringften Bünftlicher und feiner fen, 
als ein Prolog im Geſchmack des Euripides! — 


’ 
— — —— —— — — 


No. L. 
Den 20ften October 1767. 


Bei dem Maffei hat der Züngling feine zwei 
Namen, wie es fich gehört; AÄgiſth heißt er, als 
Der Sohn des Polydor, und Krefphont, als der 
Sohn der Merope. In dem Berzeichniffe der hans 
delnden Perfonen wird er .auch nur unter jenem ein: 
geführt; und Becelli rechnet es Teiner Ausgabe des 
Stücks als Tein geringes Berdienft an, daß dieſes 
Verzeichniß den wahren Stand des Xgiftp nice 
voraus verräthe.*) Das iſt, die Italiener find von 





*) Fin ne i nomi de Personaggi si & levato quel’ errors, 
.. <sommunissimna alle staınpe d’ogni drama, di scoprire 
il” seoreto nel premettetgli., - et.per consequunza di 
levare il piacerea chi legge, overo ascolta, essendosi 


messö’Egisto, deve era, Cresäpnte sotto nome d’Egisto. 
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den berraſchungen noch größere Biebpaber, als die 
Franzoſen. — 
Aber noch immer Merope! — Wahbriich, ich 
bedaute meine Leſer, die ſich an dieſem Blatte eine 


theatraliſche Zeitung verſprochen haben, fo mancherlei . 


und bunt, ſo unterhaltend und ſchnurrig, als eine 
theatraliſche Seitung nur ſeyn kann. Auſtatt des 
Inhalts der hier gangbaren Stücke, in Heine luſtige 
oder rührende Romane gebracht; anſtatt beiläufiger - 
Lebensbeſchreibungen drolliger, ſonderbarer, närri⸗ 
ſcher Gefhöpfe, wie die Doch wohl ſeyn müſſen, 
die fich mit Romöbdienfchreiben abgeben; anftatt kurz⸗ 
weiliger, auch wohl ein wenig flandalüfer Anekdoten 
von Schaufpielern und befonders Schaufpielerinnen: 
‚ anftatt aller dieſer artigen Sächelchen, die fie exs 
warteten, belommen fie lange, ernfthafte, „trodene 
Kritiken über alte belannte Stücke; ſchwerfällige 
Unterfuchuägen über das, was in einer Tragödie 
fegn folte, und nit feyn follte; 3 mitunter wohl 
ger Erklärungen des Ariftoteled. Und das ſollen 
fie leſen? Wie gefagt, ich bedaure fie; fie-Find 
gewaltig angeführt! — Doch. im Vertrauen: beffer, 
daß fie es find, als id. - Und ich würde es ſehr 

ſeyn, wenn ich mir ihre Erwartungen zum Geſetze 
machen müßte, Nicht, daß ihre Erwartungen ſehr 


ſchwer zu erfüllen wären; wirklich nicht; ich würde - 


fie vielmehr ſehr bequem finden, wenn fie fich mit - 
meinen Abſichten sur beſſer vertragen wollten. 
Über die Merope indeß muß ich ruc einmal 
Sefing’s Scähr. 24. ®. 
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wegzukommen ſuchen. — Ich wollte eigentlich nur 
erweifen, daß die Merope des Boltaire im Grunde 
nichts als die Merope des Maffei fey; und id 
meine, bdiefed habe ich erwiefen. Nicht eben derfelbe 
Stoff, fagt Arifkoteles, fondern eben biefelbe 
Berwidelung und Auflöfung machen, daß zwei oder 
: mehrere Stücke für eben diefelben Stücke zw halten 
find. Alſo, nicht weil Boltaire mit dem Maffei 
einerlet Sefchichte behandelt hat, fondern weil er 


fie mit ihm auf eben dieſelbe. Art behandelt Hat, iR 


ee bier fir weiter nichts, als für den Überfeher und 


Nachahmer deffelben zu erflären. Maffei Hat die | 


Merope des Euripides nicht bloß wieder Berge 
ſtellt; ex hat eine eigene Merope gemacht: denn er 
ging völlig von dem Plane des Euripides ab; und 


in dem Borfage, ein Stüd ohne Galanterie zu mas | 


en, in welchem das ganze Intereffe bloß aus der 


mütterlichen Bärtlichkeit entfpringe, ſchuf er Die ganze 


Babel um; gut, oder übel, das ift hier die Frage 
nicht; genug, er fchuf fie. doch um, Boltaire abe 
entlehnte von Maffet die ganze fo umgefchaffene 


Kabel; er entlehute von ihm , Daß Merope mit dem 


Polyphont nicht vermäplt iſt; er entlehnte von ihm 
die politifchen Urfachen, aus weldyen der Zyrann, nun 
erft, nach funfsehn Jahren, auf diefe Bermäplung 


Bringen zu müſſen glaubt; er entlehnte von ihm, daß 


der Sohn der Merope fich felbft nicht kennt; er ent: 
Ichnte von ihm, wie und warum diefer von feinem 

vermeinten Vater entlommt; er entlehnte von ihn 
den Vorfall, der deu Agiſth als einen Mörder nach 
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Deffene bringt; er entlehnte von ihm die Wißden 
tung, durch die er für den Mörder feiner ſelbſt gehal⸗ 
> ten wird; er entlehnte von ihm die dunkelen Regun⸗ 
gen der mütterlichen Liebe, wenn Merope den Ägifth 
zum .erftenmal erblickt; er entlehnte von ihm den 
Vorwand, warum Agifth vor Meropend Augen von 
ihren eigenen Händen flerben fol, die Entdeckung 
feiner Mitfchnldigen: mit Einem Worte, Boltaire 
entlehnte von Maffei die ganze Verwidelung. Und 
hat er nicht auch die ganze Auflöfung von ihm ents 
lehnt, indem er das Opfer, bei welchem Polyphont 
umgebracht werden follte, von ihm mit.dee Handlung 
verbinden lernte? . Maffei machte es zu einer hochzeits 
lichen Feier, und vielleicht, daß. er bloß darum feinen 
Tyrannen jetzt erft auf die Verbindung mit Meropen 
fallen ließ, um dieſes Opfer deito natürlicher auzus 
‚bringen. Bad Maffei erfand, that Voltaire nad. 
Es if wahr, Voltaire gab verfchiedenen von 
den Umftänden, dig er vom Maffei entlehnte, eine 
andere Wendung. 3. E. Anftatt daß, beim Maffei, 
Polpppont ‚bereits funfzehn Jahre regiert hat, läßt 
er die Unruhen in Meflene ganzer funfzehn Jahre 
dauern, und den Staat ſo lange in der unwahr⸗ 
ſcheinlichſten Anarchie verharren. Anftatt daß beim 
Maffei, AÄgiſth von einem Räuber auf der Straße 
"angefallen wird, läßt or ihn in einem Tempel des 
Herkules von zwei Unbekannten. überfallen ‚werden, 
die es ihm übel nehmen, daß ex den Herkules. für die 
Heralliden, den Gott des Zempels für die Nachkom⸗ 
men deſſelben, anfleht. Anftatt daß, beim Maffei, 
. ** .16* 
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Üpifih durch einen Ring in Berdacht geräth, läßt 
Boltaire. diefen Verdacht durch eine Rüſtung ent: 
fliehen, u. ſ. w. Aber alle diefe Veränderungen be- 
creffen die unerheblichſten Kleinigkeiten, die faft alle 
außer dem’ Stücke find, und auf die Dlonomie des 
Stückes felbft Leinen Einfluß Haben. Und doch wollte 
ich fie Voltairen noch gern als Äußerungen feines 
ſchöpferiſchen Genies anrechnen, wenn ich nur fände, 
daß er das, was er Ändern zu müſſen vermeinte, in 
allen feinen Folgen zu ändern verftanden hätte. Ich 
win mich an dem mittelften von den angeführten 
Beiſpielen erklären. Maffei läßt feinen Xoifth. ven 
einem Räuber angefallen werden, der den Augenblidk 
abpaßt, da er ſich mit ihm auf dem Wege allein 
flieht, unfern einer Brücke Über die Pamife; Kali 
erlegt den Räußer, und wirft den Körper in den Fluß, 
aus Zucht, wenn der Körper auf der Straße gefuns 
den würde, daß man ben Mörder verfolgen und ihn 
dafur erfennen diirfte. Ein Räuber, dachte Boltaire, 
der einem Prinzen den Rock audzichen und den Beu⸗ 
tel nehmen will, ift für mein feines, edles Parterre 
ein viel zu niedriges Bild; deffer, aus dieſem Räus 
bes einen Mißvergnligten gemacht, der dem Ägiſth 
aͤls einem Anhänger der Heralliden zu Leibe will. 


— 


Und warum nur Einen? Lieber zwei; ſo⸗iſt die Hel⸗ 


denthat Kgiſthꝛs deſto größer, und der, welcher von 
.diefen zweien entrinnt, wenn er zu dem ältern ges 
inacht wird, kann hernach für den Narbas genommen 
werden. Recht gut, mein lieber Johann Ballhorn; 
aber nun weiter, Bonn AÄgiſth den einen von dieſen 
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Mißvergnligten erlegt bat, wa8 thut er aldbamı? Er 
trägt den todten Körper auch ins Waſſer. Auch? 
Aber wie denn? warum denn? Bon der leeren Bands . 
ſtraße in den nahen Fluß, dad ift ganz begreiflich; 
aber aus dem Tempel in den Fluß, dieſes auch? 
War denn aufer ihnen niemand in diefem Tempel 


GEs fen fo; auch iſt das die größte Ungereimtheit noch 


nicht. Das Wie ließe ſich noch denken; aber das 
Barum gar nicht, Maffei’s Agifth trägt.den Kör⸗ 
per in den Fluß, weil er fonft verfolgt und erkannt 
zu werden fircchtet; weil er glaubt, wenn dee Körper 
bei Seite. gefchafft ſey, daß fodann nichts feine That 


verrathen Tonne; daß diefe fodann, mit fammt dem 


Körper, in der Fluth begraben fen. Aber kann dad 
Woltairens Ägiſth auch glauben? Nimmermehr; 
oder der zweite hätte nicht entkommen müſſen. Wird 


ſich diefer begnügen, fein Leben davon getragen zu 


haben? Wird er ihn nicht, wenn er auch noch -fÜ 
fuechtfam ift, von weiten beobadyten? Wird er ihn 
nicht. mit feinem Gefchrei verfolgen, bis ihn Andere 
feſthalten? Mird er ihn nicht anlagen, und wider 
ihn zeugen? Mas hilft es dem Mörder alfo, das 


“ Corpus delicti weggebeacht zu haben? Hier iſt ein 


Beuge, welcher es nachweifen kann. Dieſe vergebene 


Mühe hätte er fparen, und dafür eilen follen, je eher ' 


je lieber über die Grenze gu kommen. Freilich mußte 
Der Körper, des Folgenden wegen, ind Waſſer ges 
worfen werden; es war Boltairen eben fo. nöthig, 
als dem Maffei, daß Merope nicht durch die Wefiche 
tigung deffelben aus ihrem Irrthume geriffen werden‘ - 
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konnte; nur baß, was bei biefem ägiay 5b felber 
zum Beſten thut, er bei jenem bloß dem Dichter. zu 
gefallen thun muß. Denn Voltaire korrigirte die 
Urfache weg, ohne zu überlegen, daß er die Wirkung 
dieſer Urfache brauche, Die nunmehr von nichts, als 
von feinem Bedürfniß abhängt. 

Eine einzige Veränderung, die Boltaire in dem 
Plane des Maffei gemacht hat, verdient den Namen 
einer Berbefferung. Die nämlich, durch welche er den‘ 
wiederholten Berfuch der Merope, fi) an.dem ver: 
meinten Mörder ihres Sohnes zu rächen, unterdrückt, 
und dafür Die Erkennung von Seiten bed Ägiſth, in 
Segenwart ded Polpphontes-, gefchehen läßt. Bier 
erkenne ich den Dichter, und befonders ift die zweite 
Scene des vierten Akts ganz vortrefflich. Ich wünſchte 
nur, daß die Erkennung überhaupt, die in der vierten 
Scene. des, dritten Akts von beiden Geiten erfolgen zu 
müſſen, dad Anfehn hat, mit mehrerer Kunft hätte 
getheilt werden können. Denn daß Agiſth mit einmal 
. son dem Eurikles weggeführt wird, und die Berti 
fung ſich hinter ihm ſchließt, iſt ein ſehr gewaltſames 
Mittel, Es iſt nicht ein Haar beſſer, als die über: 
eilte Flucht, mit der fi Ägiſth bei dem Maffei 
rettet, und über die Voltaire feinen Lindelle fo 
fpotten läßt. Oder vielmege, diefe Zlucht ift um fo 
viel natürlicher, „wenn der Dichter nur hernach Sohn 
und Mutter -einmal zufammengebracht, und uns nicht 
gänzlich die erften rührenden Ausbrüche ihrer beider: 
feitigen Empfindungen gegen einander, vorenthalten 
hätte, Vielleicht würde Boltsire die Erkennung 





.- 367 
Überhaupt nicht getheitt. haben, wenn er feine Ma; 


törie nicht Hätte dehnen müſſen, um fünf Alte damit 
voll zu machen. Er jammert mehr als einmal liber 


“ cette longue carriere de cing actes, qui est pro» 


digieusement difkcile a remplir sans episode. — 
Und nun fiir diesmal genng von der Merope! 





2 No. LE, 
DR 23ſten October 1767. 


Den neun und dreißigften Abend (Mittwochs, | 


. ‚ben Sten Julius) wurden der vecheirathete Phi⸗ 
fofoph, und die neue Agnefe, wiederhslt.*) 

Ehevvier fagt,**) daB Destouches fein Stück 
aus einem Luftfpiele des Gampiftron gefhöpft 
habe, und daß, wenn dieſer nicht feinen jaloux 
desabuse gefchrieben hätte, wir wohl ſchwerlich einen 
verheiratheten Philofophen haben würden, Die Kos 
mödie des Campiſtron iſt unter und wenig belannt; 
ich wüßte nicht, daß fie auf irgend einem deutſchen 
Theater wäre gefpielt worden; auch ift feine. Übers 
fegung davon vorhanden. Man dürfte alfo vielleicht 

um fo viel beffer wiffen wollen, was eigentlich an 
dem Boraeben ded Chevrier fey. 

Die Babel des Gampiſtroniſchen Stückes it kung 





0) &, ben Sten und Tten Wenb/ Seite 77 u. 04. " 
«) L’Observateur des Spectacles , T. 1. p. 136. :° . 
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diefe: ein Bruder hat das anfehntiche Vermoͤgen ſei⸗ 
her. Schwefter in Händen, und um biefe& nicht hes 
auögeben za dürfen, möchte er ſie lieber gar nicht ver⸗ 
heirathen. Aber die Frau dieſes Bruders denkt beffer, 
oder. wenigftend anders, und um ihren Mann zu vers 
mögen, ‚feine Schwehter zu verforgen, ſucht ıfle ihn 
auf alle Weife eiferfüichtig zu machen, indem fie ver: 
ſchiedene junge Mannsperfonen ſehr gütig aufnimmt, 
die ale Tage unter dem Vorwande, ſich um ihre 
Schwägerin zu bewerben, zu ihre ins Haus kommen. 
Die Lift gelingt; ber Mann wich eifesfiichtig, und 
willigt endlich, um feiner Frau den werkeinten Bor» 
Ward, ihre Anbeter um ſich zu haben, zu beuchmenz 
in bie Werbindung feiner Schwefter mit Glitandern, 
einem Anverwandten feiner Fran, dem zu gefallen fie 
Die Rolle der Kokette gefpielt hatte. Ber Mann ficht 
ſich berückt, iſt aber fehe zuftienen, weil er zu⸗ 
gleich von dem ungrunde. feiner Eilerſucht überzeugt 
wird. 

Was hat dieſe Babel mit der Fabel bed vers 
Geicatheten Philoſophen Ähnliches? Die Zabel nicht 
ıBa8 Geringſte. ber hier iſt eine Stelle aus bem 
wweiten Akte des Campiſtroniſchen Stückes, gzwiſchen 

Morant, fo heißt der. Eiferſüchtige, und Dubois, 
feinem Gelvetair. Dieſe wird gleich zeigen, was 
Ghevrrter gemeint hat. 
Dubois. Und was feplt- Ihnen denn 
Dosant. Ic bin verdrießlich, ärgerlich; alle 
. meine:chemalige Heiterkeit ift weg; alle meine Freude 
hat ein Ende, Der Himmel hat mir einen Tyrannen, 


— 
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einen Hate gegeben, dee nicht Aufgören wich, uni 
zu martern, zu peinigen— 

Duhois. Und wer If. denn. dieſer Barum, 
Diefer Senat 

Dorant. Meine Fran. 

Dubois. Ihre Frau, mein. Herr? 

Dorant. Ja, meine Fran, meine Frau. — 
Sie bringt mich zur Berzweiflung. 

Dubeis, Haſſen Sie fie denn? 

--Dorant. Wollte Sott! So wäre ich ruhig. 
— Aber-ich NRebe fie, und liebe fie fo. ſehr — 
Verwliuſchte Dual! - : 

Dubois. Sie find doch wohl nicht eferfüctig? 

Dorant. Bis zur Kaſerei. 

Dubois. Wie? Sie, mein Here? Sie eifer⸗ 
ſüchtig? Sie, der Sie von jeher über alles, waß 
Biferfagt. beißt — 

Dorant. Gelacht, und gefpottet? Deſto ſchlim⸗ 
mer bin ich nun daran! Ich Geck, mich von den 
‚Anden Gitten der großen Welt fo hinreißen zu 
dafien! In das Geſchrei der Narren einzuftimmen, 
Die ſich über die. Ordnung und Zucht unferer ehrlichen 
Worfahren fo Inftig machen! Und ich ſtimmte nicht 
bio tin; ed währte nicht Iange, fo gab ich den Ton. 
um Wis, um Lebensart gu zeigen, was für albernes 
Beug habe ich nicht geſprochen! Eheliche Treue, be⸗ 
ſtändige Liebe, pfui, wie ſchmeckt dad nach dem 
Aeinſtadtiſchen Bürger! Der. Mann, der feiner Frau 
nicht allen Willen Laßt, iſt ein Bär! Der es Ihr übel 
nimmt, wenn fie auch. Andern gefällt und zu gefallen 


— 
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fucht, gehört ind Tollhauo. So. ſprach ich, und 


mich Hätte man da ſollen ins Tollhaus ſchicken. — 


Duboib. Aber warum: Mrachen Sie ſo? 
Dorant. Hörſt du nicht? Weil ich ein Bed 
war, und glaubte, es ließe "noch fo galaut und 


. weife. — Inzwiſchen wollte mich meine Familie 
verheirathet wiſſen. Sie fihlugen mie ein junges ' 


unfchuldiges Mädchen vor; und ic nahm. ed.: Mit 
ber, dachte ich‘, folk es gute Wiege haben; die fol 


‚In meiner Dentungdart nicht viel ändem;. ich Liebe 
- fie jegt nicht .befondexs „..umd der Wefig.twied mich 


noch gleichgültiger gegen ffe machen. Aber wie feht 
habe ich mich betrogen! Sie ward tählich ſchöner, 
täglich reizender. Ich ſah es und entbrannte, und 
entbrannte je. mehr und mehr; und jegt bin ich ſo 
verliebt, fo verliebt in fo -- ·· 

Duboid. Run, das nenne ich gefangen werden! 

Dorant. Denn’ ich bin fo eiferfüchtig! — Daß 
ich mich ſchüme, es auch nur. bie gu bekennen. — 
Alle meine Freunde find ‚mir zuwider — und: vers 
dächtig; die ich fonft nicht oft genug um mich has 
ben konnte, fehe ich jeht Iicber gehen, als komme. 


Was Haben fie auch in meinem Kaufe zu fuchen? 


Was wollen die Müßiggänger? Wozu alle Die 
Schmeicheleien, die ſie meiner Frau ſagen? Der 


‚eine lobt ihren Berftand; der gudere erhebt ihre ges 


fälliges Weſen bis in den Himmel. Den entzücken 
ihre himmlifchen Augen, und den ihre ſchönen Zähne, 
Alle finden fie höchſt veizend ‚alle anbetungewürbig ; 


und immer ſchließt ſich ihr verdammtes Seſchwät mit 
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der verwänföten Betrachtung, was für ein guid⸗ 

licher, was für ein beneidenswürdiger Mann ich bin: 
Dubois. Ja, ja, ed ift wahr, fo geht es zu. 

Dorant, D, fie treiben ihte unvesfchämte 
Kühnheit wohl noch weiter! Kaum-ift fie aus dem . 
Bette, fo find fie um ihre Toilette. Da ſollteſt 
du erſt fehen und hören! Jeder will da feine Aufs ' 
merkfamfeit und feinen Wis mit dem andern um 
Die Wette zeigen. Ein abgefchmadter Einfall jagt 
- den andern, eine boshafte Spötterei die andere, ein 
tigelndes Hiftörchen dad andere, Und das alles mit 
Zeichen, mit Mienen, mit Liebäugeleien, die meine 
Frau fo Ieutfelig annimmt, fo verbindlich erwiedert, 
dag — mich der. Schlag oft rühren möchte! Kannſt 
du glauben, Dubois? ich muß es wohl mit anfehen, 
Daß fie ihre die Hand küſſen. 

Dubois. Daß ift arg! 

Dorant. Gleihwohl darf ich nicht muchfen. 
‚Denn was würde die Welt dazu fagen?' Wie lä⸗ 
cherlich würde ich mich machen, wenn ich meinen 
Berdruß audlaffen .wollte? Die Kinder auf der 
Straße würden mit Fingern auf mich weifen. Alle 
Sage würde ein Epigramm, ein Gaflenhauer auf 
mich ‚zum Borfchein kommen, u. f. w. 

Diefe Situation muß es feyn, in welcher Che⸗ 
vrier daB Ähnliche mit dem verheiratheten Philoſo⸗ 

phen gefunden hat. So wie der Eiferfüchtige des 
GSampiftron ſich fhämt, feine Eiferfucht auszulafe 

fen, weil er fich ehedem über diefe Schwachheit allzu 

Iuftig gemacht hat: fo ſchämt ſich auch der Philoſoph 


372 
BITTER 

des Destonihes, feine Heirath bekannt zu machen, 
meil ex ehedem über alle ernſthafte Liebe geſpottet, und 
den eheloſen Stand für den einzigen erklärt hatte, 
ber. einem freien und weifen Manne anftändig fey. 
Es, kann auch nicht fehlen, daß diefe ähnliche Schaam 
fie nicht beide in mancherlei ähnliche Verlegenheiten 
beingen follte, So iſt 3. E. die, in welcher ſich Mo⸗ 
rant beim ‚Sampiftron- fieht, wenn er.von feinee 
Frau verlangt, ihm die überläftigen Beſucher vom 
Halfe zu fchaffen, dieſe aber ihm bedeutet, daß das 
eine Sache fey, die er felbft bewerkftelligen müffe, 
faſt die nämliche mit der bei dem Destouches, in 
welcher. ficy Arift befindet, wenn er es felbft dem 
Marauis fagen fol, daß er fi auf Meliten keine 
Rechnung machen könne. Auch leidet dort der Eifer 
füchtige, wenn feine Freunde in feiner Gegenwart 
‚ über die Eiferfüihtigen fpotten, und ex ſelbſt fein 
Wort dazu geben muß, ungefähre auf gleiche Weiſe, 
als hier der Ppilefogh, wenn er fich muß fagen lafs . 
fen, daß er ohne Zweifel viel zu Hug und vorſichtig 
ſey, als daß er ſich zu ſo einer Thorheit, wie das 
Heirathen, ſollte haben verleiten laſſen. 

Deſſenungeachtet aber ſehe ich nicht, warum Des⸗ 
touches bei feinem Stücke nothwendig das Stück des 
Gampiſtron vor Augen gehabt haben müßte; und 
mir ift es ganz begreiftich, daß wir jenes haben könn⸗ 
ten, wenn dieſes andy nicht vorhanden wäre, Die 
verſchiedenſten Charaktere Tonnen in ähnliche Situa⸗ 
tionen gerathen; und da in der Komödie die Charak⸗ 
tere das Hauptwerk, die Situationen aber nur bie 


am. 
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Mittel find, jene ſich äußern zu laſſen und ind Spiel 
zu fegen: fo muß man nicht die Situationen, fons 
dern die Charaktere’ in Wetrachtung ziehen, wenn . 
man beftiimmen will, ob ein Städ Original oder 
Kopie genannt zu werben verdiene. Umgekehrt iſt es 
‘ in der Tragödie, wo die Eharaktere weniger wefente 

lich find, und Schredien md Mitleid vornehmlich 
aus den Situationen entfpringt. Ähnliche Situatio⸗ 
nen geben alfo ähnlihe Tragödien, aber nicht ähn⸗ 
liche Komödien. "Hingegen geben Ahnliche Charaktere 
ähnliche Komödien, anftatt daß fie inrden Tragödien 
faſt gar nicht in Erwägung kommen. 

Der Sohn unferd Dichters, welcher die prächtige 

. Ausgabe der Werke feines Vaters beforgt hat, .die . 
vor einigen Jahren in vier Quartbänden aus der Kös 
niglichen Druckerei zu Paris erfchien, meldet und, 
in der Borrede zu diefer Audgabe, eine befondere, 
dieſes Stück betreffende Anekdote, Der Dichter näms 
lich habe ſich in England verheirathet, und aus ges 
willen Urſachen feine Verbindung geheim halten müfs 
fen. Eine Perfon aus ter Familie feiner Frau aber 

habe daB Geheinmiß früher auögeplaudert, als ihm 
lieb geweſen; und dieſes habe Gelegenheit gu dem 
verheiratheten Philoſophen gegeben. Wenn dieſes 
wahr iſt, — und warum ſollten wir es ſeinem Sohne 


nicht glauben? — fo dürfte die vermeinte Rachah⸗ 


mung Dre Campifteon.um ſo eher wegfallen, 
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No. LII. . 
Den 27ſten Oktober 1767. 


Den vierzigften Abend (Donnerſtags, den Iten 
Sulius) ward Gchlegel’ö Stlumpy der guten 
Frauen aufgefühet. 

Diefes Luftfpiel ift unftreitig eins der beſten deut⸗ 
hen Originale. Es war, fo viel ich weiß, Das legte komi⸗ 


ſche Werk des Dichters, das feine früheren Gefchwifter 


unendlich übertrifft, und von der Reife feines Uches 
bers zeugt. Der gefchäftige Müßiggänger war der erfte 
jugendliche Berfuch, und fiel and, wie alle ſolche jugend - 
liche Verſuche ausfallen. Der Wi verzeihe es denen, . 
und räche fich nie an ihnen, die allzuviel Witz darin 
gefunden haben! Er enthält das kälteſte, langweilig⸗ 
ſte Alltagsgewäſch, das nur immer in dem Haufe 
eines meißnifchen Pelzhändlerd vorfollen kann. Ich 
wäßte nicht, daß er jemals wäre aufgeführt worden, 


und ich zweifle, daß feine Vorſtellung dürfte auszu⸗ 


halten feyn. Der Geheimnißvolle iſt um vieles beſ⸗ 


ſer; ob es gleich der Geheimnißvolle gar nicht ge⸗ 
worden iſt, den Moliere in ber Stelle geſchildert 


hat, aus welcher Schlegel den Anlaß zu dieſem 
Gtüde wolte genommen haben. 9 Moliere's Ge⸗ 


% Misantrope,, Acte Ir, Se. &. 
Cest de la. tfto aux pieds an- homme tont Inystöre, . 
wi vous jette, en passant, nn conp d'oeil égaré, 
Et sans aucune affaire et toujours affaire, 
"Tout ce qu’il vans’debite en grimaces abonde, > 
‚4. force de facons il assemme le monde; 
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heimelloeller iſt ein Geck, der fich ein wichtiges An⸗ 
ſehn geben will; Schlegel's Geheimnißvoller aber 


— ein gutes ehrliches Schaf, das den Fuchs ſpielen 


will, um von den Wölfen nicht gefteſſen zu werben, 
Daher kommt ed auch, Daß er fo viel Ähnliches mit 
. dem Charakter des Mißtrauifchen hat, den Cronegk 


hernach auf die Bühne brachte. Beide Charaktere aber, 


‚oder vielmehr beide Niiancen des nämlichen Charak⸗ 
ters, können nicht.anders, als in einer fo kleinen und 
armfeligen, oder fo meifchenfeindlichen und häßlichen 
Seele fich finden, daß ihre Borftellungen nothwendig 
mehr Mitleiden pder Abfcheu erwecken milſſen, als 
Lachen, Der Geheimnißvolle ift wohl fonft hier aufs 
geführt worden; man verfichert mich aber auch durch⸗ 
gängig, und auß der eben gemachten Betrachtung iſt 
mir es ſehr begreiflih, daß man ihn läppifcher ges 
-funden habe, als: Iuftig. 

Der Triumph der guten Frauen hingegen hat, 
wo er noch aufgeführt worden, und fo oft er noch 
aufgeführt worden, überall und jederzeit, einen ſehr 
vorzüglichen Beifall erhalten; und daß fich Diefer 
Beifo auf wahre Schönheiten gründen müſſe, daß 
er nicht das Werk einer überraſchenden blendenden 
Borſtellung ſey, iſt daher klar, weil ihn noch niemand, 
nach Leſung des Stücke, zurücgenommen hat. Wer es 


ro. x 


Sans: cesse il a tout bas „ pour rompre Pentretien, 
Un secret & vous dire, et ce secret.u’est rien. 
. De la moindre vetille il fait une merveille, 
Et jusgue au bon jour, il dit tout & P’preille, 
N . \ 
*w ⸗ 
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zuerft gelefen, dem gefüllte um fo viel mehr, wenn 
er. es fpielen flieht; und wer es zuerft ſpielen gefehen, 
Dem gefüllt. es um fo viel mehr, wenn er e8 lief, 


Auch haben es die firengften Kunftrichter eben fo fehe 


feinen übrigen uftfpielen, als diefe überhaupt dem 


.. gewöhnlichen Praſſe deutfcher Komödien, vorgegogen. 


„Ich 108," fagt einer von ihnen,“) „den gefcäfs 
tigen Müßiggänger; die Charaktere fchienen mir voll« 
tommen nach dem Leben; falde Müßiggänger, fols 
he, in ihre Kinder vernarrte Mütter, ſolche ſchaal⸗ 
wisige Befuche, und folche dumme Pelzhändler fehen 
wir alle Tage. So denkt, fo Lebt, fo Handelt der 
"Mittelftand unter den Deutſchen. Der Dichter Kat 
feine Pflicht gethan; er hat uns gefchildert, wie wie 
find. Allein ich gähnte vor Langeweile — Ich las 
‚darauf den Triumph der gutey Frauen. Welcher Uns 
terfchied! Hier finde ich Leben in den GSharatteren, 
‚Beuer. in ihren Handlungen, üchten Wig in ihren 
Geſprächen, und den Ton :einer feinen Lebensart iu 
ihrem ganzen Umgange. 

Der vornehmfle Fehler, den eben derſelbe Kunfls 
richter daran bemerkt hat, iſt der, daß die Gharaktere 
an Sich ſelbſt nicht deutfch find, And leider muß man- 
dieſes zugeſtehen. Mir find aber in unfern Luſtſyle⸗ 
len ſchon zu ſehr an fremde, und beſonders an frau⸗ 
zöſiſche, Bitten gewöhnt, ald daß es eine beſonders 
üble Wirkung auf und haben, konnte. 


u) Driefe, bie neueſte oitiergtur See, æheii Xx. 
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„Rikander,“ Heißt ed, „if ein franzöſiſcher 


Abenteurer, der auf Groberungen ausgeht, allen: 
Frauenzimmern nachftellt,, keinem im Ernſte gewogen 


ift, alle ruhige Ehen in Nneinigkeit zu ſtürzen, aller 
Frauen Berführer und aller Männer Schrecken zu 
werden ſucht, und der bei allem dieſen kein fchlechtes 
Herz hat. Die berrfchende Verderdniß der Bitten 


und Grundfäge fcheint ihn mit fortgeriffen zu Haben. 
‚Gottlob! daß ein Deutfcher, der fo leben will, das 


verderbteſte Herz von der Welt haben muß. — Hila⸗ 
zia, Nitander’s Frau, bie er vier Mochen nach det 
Hochzeit verlaffen, und nunmehr in zehn Jahren nicht 
gefehen hat, kommt auf deu Einfall, ihn aufzufuchen. 
Sie Heide ſich als eine Mannsperfon, und folgt ihn, 
unter dem Namen Philint, in ale Häuſer nach, wo 


er Avantüren fucht. Philint ift wigiger, flatterhafe 


ter und unverfchämter, als Nikander. Die Frauen- 
zimmer find dem Philint mehr gewogen, und Tobalb 
er mit feinem frechen, aber doch artigen Weſen fich 
ſehen läßt, ſteht Nikander da, wie verſtummt. 


Dieſes giebt Gelegenheit zu ſehr lebhaften. Sttuaties 


nen, Die Erfindung ift artig, der zwiefache Cha⸗ 
rakter wohlgezeichnet, und glüdlich in Bewegung 
gefest; aber das Original zu diefem nachgeahmten 
SPetitmaitre ift gewiß kein Deutſcher.“ 

„Was mir," führt er fort, „ſonſt am dieſem 
Luſtſpiele mißſällt, iſt der Charakter des Agenor. 
Den Triumph der guten Frauen vollkommen zu mas 
chen, zeigt diefer Agenor den Ehemann von einer gar 


zu Hüßlidyen Seite. Er tyranniſirt feine anfchuldige 


J* 


— e\ 


. WE r 
Sultane auf dad unwürdigſte, und Hat vecht feine 
LEuſt daran, fie zu quälen. Grämlich, fo oft er ſich 
‚fehen lüßt, ſpöttiſch hei. ben Ihränen feiner gekränkten 
Ftau, argwößnifch bei. ihren Lieblofungen., boshaft 
genng, iyre unfchuldigfien Reden und Handlungen 
durch ‚eine falfche Wendung gu ihrem Nachtheile aus⸗ 
‚gulegen,. eiferfüchtig., hart, unempfindlich, und, wie 
Cie fich Leicht einbilden. können, in feiner Frau Kam 
 wermäbchen verliebt. — Gin folcher Mann iſt gar zu 


verderbt, ala daß wir ihm eine fhleunige Mefferung 


gutrauen könnten. Der Dichter giebt ihm eine Nes 
benrolle,. in ‚welcher fich die Kalten feines nichtäwüre 
digen. Herzens nicht genug. entwiddeln fünnen Er 
tobt, und-weder Suliane, noch die Leſer wiſſen recht, 
was er will. Eben ſo wenig hat der Dichter Raum 
gehabt, ſeine Beſſerung gehörig vorzubereiten und zu 
veranſtalten. Gr mußte ſich begnügen, dieſes gleiche 
fam im. Vorbeigehen zu thum⸗ weil die Haupthand⸗ 
dung mit Nikander und Philinten zu ſchaffen hatte. 
Kathrine, dieſes edelmüthige Kammermädchen der 
Fuliane, daͤs Agenor verfolgt hatte, ſagt gar. recht 
am: Ende des Luſtſpiels: „die geſchwindeſten Bekeh⸗ 
rungen find nicht allemal: die aufrichtigften!" Mes 
nigſtens fo- lange dieſes Mädchen im Saufe iſt, 
möchte ich nicht für Die Aufrichtigkeit ſtehen.“ 
"3% freue mich, daß die befte: deutfche Komödie 
dem richtigſten deutſchen Beurtheiler in die Hände 
= gefallen. iſt. Und dody war e8‘ vielleicht die erſte 
+ Komödie, die diefer Mans beurtheilte,. 
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